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Mi it dem dritten Theile meines —— der gericht⸗ | 
lichen Medizin erhält das Publicum die Lehre von der 
reifen Frucht und dem Neugebornen für den Zweck des 
Rechts vollſtaͤndiger bearbeitet, als je zuvor. Gine 
| vieljährige fowohl wiffenfchaftliche als auch praktiſche 
Beſchaftigung mit dieſem Gegenſtande haben mich in 
den Stand geſetzt manche nicht weniger neue als wich⸗ 
tige Aufklaͤrungen daruͤber zu ertheilen. In der An⸗ 
weiſung zur Zergliederung eines Neugebornen bin ich 
zum groͤßten Theil den Anleitungen eines Auten— 
rieths und Heſſelbachs gefolgt, doch nicht ohne 
eigne Pruͤfung. Wo ich bei der Anwendung ein anderes 
als das von ihnen angegebene Verfahren zweckmaͤßiger 
fand, da habe ich jr den Vorzug gegeben. | 


Je mehr ich mid) überzeugt halte ‚ daß die Reful- 
tate meiner anhaltenden Bemühungen, die ich in diefem 
Theile zur öffentlichen Kenntnig bringe, nicht ohne Ein- 
fluß und Nugen bleiben werden, deſto tiefer Fränft es 
‚mic, feinen Inhalt wiederum durch manche Drucfehler 
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entſtellt zu ſehen. Um dieſem Uebel auszuweichen, und 
dem Publicum auch hierin die gebuͤhrende Achtung zu 
beweiſen, ließ ich das Manuſcript abſchreiben, doch 
eben hiedurch wurde nach der Angabe des Herrn Cor— 

rectors, bei dem beſchleunigten Drucke, der Schade 
herbeigefuͤhrt, den ich hatte vermeiden wollen. Ich 
hoffe, daß dies genuͤgen wird, mir, in dieſer Bezie— 
hung, Nachſicht und Entſchuldigung zu gewinnen; zur 
Verhuͤtung aller Mißverſtaͤndniſſe bitte ich jedoch, die 
angezeigten Druckfehler vor dem Leſen zu verbeſſern. 
In den folgenden beiden Theilen werden die uͤbrigen 
Lebens - Alter mit ihren Gigenthümlichkeiten, Gefund- 
beit und Krankheiten, und endlich der Tod nach allen, 
ihren. rechtlichen. Beziehungen jo abgehandelt werben, 
daß ſowohl der Geſetzgeber, Richter und Sachwald, 
als auch der gerichtliche Arzt und Wundarzt Alles - 
darüber finden follen, worüber fie in mediziniſcher 
Hinſicht —— erwarten bürfen, 


Greifewad, den 23. Junius 1822. 


Dr % 8.6 Mende. 
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. Eırfte Abthe ilung. 
Dritter Abfhnitt 


Bon dem Uebertritt des Menfchen aus dem, , 
Fruchtſtande in die Kindheit. 


Eilftes Kapitel. 


Was unter dem llebertritte aus dem Fruchtſtande 
in die Kindheit zu verfeben fen. 
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Die Abhängigkeit des Lebens von den Verrichtungen des 
Mutterfuchens und des Nabelftranges iſt hauptfächlich das 
Unterfcheidende ded Fruchtſtandes. Sie fann auf längere‘ 
Zeit nur beim Aufenthalte der Srucht in der Mutter ſtatt 
finden, obgleih, wenn man einzelne Augenblicke beruͤck⸗ 
ſichtiget, dieſer Aufenthalt nicht mefentlich dazu gehöre. 
Was für die Frucht die Verrichtung des Mutterkuchens 
und des Nabelftranges if, das ift dem gebornen Mens 
fhen das Athemholen, das eintreren muß, fobald jene 
aufhört. Zum Frucht-Leben find daher die Thätigfeit des 
Mutterfuchens und des Nabelfiranges und eine Bildung — 
und Thaͤtigkeit der Frucht erforderlich, die jener entſpre⸗ 

chen; zur Fortſetzung des Lebens nach der Geburt dage⸗ 


gen aber, die Wirkſamteit der Athmungs⸗Werkzeuge, und 
N a I N 


bie ihr entfprechende Bildung und Thaͤtigkeit des ganzen 
Körpers. — Das Uebertveten des Menfchen aus dem 
Fruchtſtande in die Kindheit, beſteht hiernach in dem Auf- 
hoͤren der Verrichtung des Mutterkuchens und des Nabels. 
firanges, und in dem Anfang derjenigen der Athmungs⸗ 
Werkzeuge. Die Urfachen davon find, dag, wegen fori 
ſchreitender Ausbildung der Frucht, verſchwindende Bes 
dürfniß nach den Wirfungen der Berrichtung des Mutter: 
fuchens, und bad eben deshalb — nach denen 
des — 


5. COVEI. 


Da die Ausbildung der Frucht nicht ſprungweiſe, füns 
dern gleichmäßig, in einem regelmäßigen Sortgange ge- 
ſchieht, fo kann die Einrichtung, worauf das Verſchwin— 
den des einen, und das Eintreten des andern Beduͤrfniſſes 
beruht, nicht plöglicy zu Stande fommen, fondern fie 
muß allmählig vorbereitet werden. Dadurch wird zweyerley 
möglich, was wir als Thatſache beobachten, nemlich: daß 
die Bildung, wodurch die Befriedigung des Beduͤrfniſſes 
des Athemholens bewirkt wird, eher eintritt, als dies 
Bedürfniß felber, alfo noch während des Fruchtſtandes 
(wovon die Möglichkeit des Fortlebens eines zu fruͤh ge⸗ 
bornen Kindes abhängt); und, daß dag Athmen, wenn 
die Bedingungen ſonſt darnach ſind, ſchon vor und in der 
Geburt anfangen kann, ſo wie es auch noch eine Zeitlang 
nach der Geburt ohne Todes-Gefahr bisweilen unterblei— 
bet, wenn nur die Verrichfungen der Nabelfchnur und des 

dutterkuchens noch fortdauern, oder doch die Wirkungen 
derfelben im Körper des Kindes noch nicht aufgehoͤret 
baden, Eine Frucht Fann deshalb eine Zeitlang AARON M 
- der Mutter leben, ohne zu athmen. 


— | Hr 

So wie jede lebendige Handlung, außer dem innern 
Vermoͤgen, einen beziehungsweiſe aͤußeren Reiz voraus— 
ſetzt, die Beyde von der einen Seite durch Empfindlich- 
feit, und von der anderen, durch eine diefer entfprechende 
' Eigenfchaft der äußeren Reize, die wir Verwandſchaft 
nennen wollen, verbunden werden, eben fo gefchieht es 
auch bey dem erften Athemholen des Kindes. Das Ber 
mögen begründet fich bier in dem-beftimmten Grade der 
Ausbildung des ganzen Körper, und befonders der für 
dag Athmen und den Fleinen Kreislauf beſtimmten Werke 
zeuge, und der Reiz ift die atbmofphärifche Luft. Sie 


hat für ‘die Lungen des Kindes gerade die — — 


die wir Verwandſchaft genannt haben. 

Die Empfindlichkeit ift — der, gegen den aͤußern 
Reiz gewandte, Ausdruck des innern Vermoͤgens, und 
daher nicht blos von den Athmungs-Werkzeugen ‚und 
von den Wegen des Fleinen Kreislaufs abhängig, fondern 
son der Iebenden Wirkffamfeit des ganzen Körpers, und 
hauptſaͤchlich des Nervenſyſtems der Frucht, weil dies 
uͤberhaupt das Mittel iſt, Aeußerliches und Inneres zu 
verbinden. Zu dieſer Empfindlichkeit, ohne die dag ange» 
gebene Vermoͤgen nicht wirkſam werden kann, gehoͤrt des⸗ 
halb, daß die Luft auf eine lebende Frucht wirkt; daß ſi ie 
zu den Theilen Hindeingen Fann, die für fie Empfaͤnglich— 
£eit haben, und vermöge ihrer Bildung zur: Beftreitung 
der ihnen zufommenden Verrichtung wohl geſchickt find; 
und daß die Empfindlichfeit, von der iene Empfänglichfeit 
abhängt, und die die Wirkung einer allgemein verbreiteten, 
und beſonders vom ganzen Nervenfäftem abhängigen Thä- 
| tigkeit iſt, nicht durch irgend Etwas unterdruͤckt iſt. Was 


* 
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einen von diefen Umftänden hindert, ‚hindert auch deu 
uebergans aus dem Fruchtſtande in die Kindheit 
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Das, wodurch die Nothwendigkeit des fortgeſehten 
Athmens gleichſam ihren Gipfel erreicht, iſt die Trennung 
von der Mutter, und dieſe geſchieht durch die Geburt. 
Die Geburt iſt dieferhalb der Negel nach das Mittel zum 
VUebergange aus dem Sruchtfiande in die Kindheit. . Dee 
Eintritt der Geburt iſt aber nicht allein von der, Reife 
und Ausbildung des Kindes abhängig, fondern er wird, 
tie wir gefehen haben, auch von andern Umftänden her- 
bengeführt, wovon dann die ungeifigen, frühzeitigen, zeiti— 
gen, und überzeitigen Geburten abhängen. Die Geburt 
felber gefchieht auch nicht immer auf die gleiche Weiſe, ſon⸗ 
dern bald ſo, bald anders, und dadurch bekoͤmmt ſie einen 
verſchiedenartigen Einfluß auf die im Uebergange in die 
Kindheit begriffene Frucht. Dieſe kann durch Einfluͤſſe, 
welche die Geburt herbeygefuͤhrt, mannichfach verletzt, ja 
getoͤdtet werden; durch die beſonderen Umſtaͤnde, die dabey 
eintreten, wird ferner der Zutritt ‚der athmoſphaͤriſchen 
Luft zu ihren Athmungs-Werkzeugen bald beſchleunigt und 
bald behindert; und endlich entſteht dadurch nicht ſelten 
eine nachtheilige Einwirkung auf die Empfindlichkeit, ver- 
möge derer bie Luft nicht als Neiz auf ſie wirken kann, 
und auf das Vermögen fie aufzunehmen, und zu verar- 
‚beiten. Ale diefe möglichen Wirkungen: der Geburt, bie 
fich nach der Art, mie fie von Gtatten geht, und nad) 
dem DVerhältniffe, dag dabey zwifchen Mutter und Kind 
obmaltet, richten, muß man fennen, wenn man in befon- 
deren Fällen nur zu unterfcheiden verſuchen will, ob eine: 
Frucht tod oder lebendig zur Welt gefommen iff, und ob 


fe vor ihrem Webergange in die Kindheit geftorben, in 
der Geburt felder, oder nach derfelben. Nur durch diefe 
Kenntniß Kann man bei eintretender Vermuthung darauf 
geleitet werden, ob entweder die Kindheit ſchon vor und 
-in der Geburt anfing, oder ob fi der Fruchtſtand nach 
der Geburt noch fortſetzte. Endlich wenn von gewaltſa⸗ | 
men Berlegungen und ihren Wirfungen die Nede iſt, laͤßt 
ſich nicht ohne Bekanntſchaft mit allen Einzelheiten des Ge⸗ — 
burts- Vorganges ein Urtheil darüber fällen, ob dieſe vor, 
in, oder nach der Geburt zugefüget_mworden feyen, Mit 
welcher Sicherheit dies Alles überhaupt aber -gefchehen 
fönne, ift weiterhin zu unterſuchen. 
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zwoͤlftes Kapitel. 


Beteichnung J— Rechts⸗ Verhaͤltniſſe, in denen die 


Lehre von dem Üebergange des Menfhen ausdem 
Srudtfiande in die En von Wichtigkeit ei 


$. CCXL 


Das Nomifche Necht nenne die menfchliche Frucht im 
Mutterleibe die Hoffuung eines Lebenden (spem animantis) 
und ertheile ihr, nur erft wenn fie lebendig zur Welt ge⸗ 
kommen iſt, die Rechte der Lebenden. Im buͤrgerlichen 
Rechte ſind alle ſpaͤteren Geſetzgeber dem Roͤmiſchen hierin 
gefolgt, obgleich fie, hinſichtlich der Lebens: Zeichen des 
Kindes nach der Geburt zum Theil von der Beſtimmung 
Juſtinians *), der dazu die Stimme nicht für nöthig hält, 
weil das Kind ja von Natur ſtumm feyn Fönne, abge 
wichen find. 





ı) Lib, VI. it. 29 L. 5, ; 


—— EIN —— 


WUCOXIE: 
Sir unfere Zeit bat diefe Beſtimmung hauptſaͤchlich 


in Erb⸗Angelegenheiten Gewicht. Eine Frucht, die nicht 


lebendig zur Welt gefommen, mithin nicht Kind geworden 
ife, kann felber nicht erben, und daher auch die Erbfchaft 
nicht übertragen. Aug demfelben Grunde wegen deſſen fie 
feine Rechte für einen Anderen begründet, kann fie ihm 
auch Feine Verpflichtungen auferlegen. Eine Mutter, bie 
eine todte Frucht geboren hat, ift deshalb alfo nicht, alg 
Beerbt von ihrem Panne anzufehen, und hat feine Ver- 
pfiichtungen, bie fonft aus dem Beerbtſeyn gegen ihren 
Mann entſpringen wuͤrden. | 


5. COXII. I 
Nach deutſchen Gefegen im Mittelalter war es nun 
freylich durchaus nothwendig, daß das neugeborne 
Kind geſchrieen haben mußte, wenn es fuͤr ein lebendi 





ausgeſaget; ſeit Einfuͤhrung des Roͤmiſchen Rechts wird 
jetzt aber an vielen Orten auch jedes andere Lebens⸗-Kenn—⸗ 
zeichen fuͤr genuͤgend gehalten, den wirklich ſtatt gefun— 
denen Uebergang in die Kindheit zu, beweiſen ?). Zwar 
beſtimmt das Preußifche Landrecht ?) wieder, daß under: 


gebornes gelten folte, und daß unverdächtige Zeugen es 
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daͤchtige Zeugen, welche bey der Geburt gegenwaͤrtig ge⸗ 


weſen, die Stimme des Kindes deutlich muͤſſen vernom⸗ 


men haben; doch liegen dabei die falſchen Voraus— 
ſetzungen zum Grunde, daß ein Neugebornes, ohne zu 
ſchreien, uͤberall nicht leben koͤnne, und daß es außer dem 
Schreien des Kindes keine andere ſichere Lebens-Zeichen 





2) Gluͤſcks Vandeeten Commentar ar Thl. ır Bd. — zit: 
115, Anmerk. 25. 
3) ır Thl Til. 1, g. 13, 
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gebe. Dabei wird überdies ai Etwas ‚gefordert, u 
nicht unter allen Umſtaͤnden gleich herbeyzuſchaffen iſt, | 
nemlich unverdächtige ‚Zeugen, die fogar bey der Ge⸗ 
burt follen zugegen gewefen feyn. — ie wenig gend 
send der von dem Schreien des Kindes ausſchließlich her 
genommene Beweis feines Lebens in der <hat ift, erhellet 
ſchon daraus, daß man im peinlichen Rechte auf das 
Fehlen deffelden, weil er felten zu haben iſt, niche weiter 
Ruͤckſicht nimmt, fondern fich hier mit anderen Lebens— 
zeichen begnuͤgt. Mit größeren echte, legt daher das 
K. K. Deftreichifche Gefesbuch *) demjenigen, der leugnet, 
daß ein Kind Ichendig geboren fey, den Beweis davon 
auf, indem das Geſetz jede Frucht im Leibe der Mutter, 
für Iebendig ($. 22) hält, und die Geburt als feine 98 
wöhnliche Urſache des Sets anzuſehen geſtattet 9). 


GONE: Ä — 


hat hierbey der Natur der Sache 
nach, uͤberall aber keinen großen Werth, ſondern es 
kommt darauf an, Kennzeichen anzugeben, die entweder 
den Tod der Frucht als ſolcher, vor der Geburt, mit 
Sicherheit bezeichnen, oder auch das Leben nach der Ge 
burt, felbft wenn das Nengeborne 3a ‚para le 
ben ift. 
$. CCXV. | 
Hier entfteht nun die höchft wichtige Stage, ob bie 
. Heufferungen des Lebens eines Kindes in der Geburt, 
wenn daffelbe auch vor der Beendigung derfelben flarb, 


ꝛr. Thl. 18. Hetfl. 5. 23. 
5) Fran Edler son Zeiller Comment. ır. Bd. ©. 123. 


rg 
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und die des Fruchtlebens nach der Geburt, wenn, vor 
dem Uebergange in die Kindheit, der Tod darauf folgte, 
die Rechte Lebender mittheilen koͤnnen. Sobald die ge⸗ 


richtliche Medizin über. das. wirkliche Daſeyn ſolcher Les 


bens-Aeußerungen in der Geburt, als den Kinde und 
nicht der. Frucht zufommend, wie z. B. des Athmens und 


Schreiens; und -derjenigen nach der Geburt, die bloß 
auf den Sruchtfiand und nicht auf die Kindheit hinweifen, 


entfchieden hat, fo muß auch bie Gefeggebung in dieſer 
Dusiehung darauf nee Rückfiht nehmen. 


g. CCXVL 
Sm Voraus ift jedoch zu bemerken, daß der Geſetz⸗ 


| geber in. beiden Faͤllen auf die ebensfähigkeit des Kindes, 


d. 5. auf bie, ſowohl durch dag Alter‘), als durch) bie 
Bildung begründete Möglichfeit, oder Unmöglichkeit, das 
Leben außerhalb dem Leibe der Mutter fortzuſetzen, Rück, 
ficht zu Bene bat, 


8 CCXVI. 


Im pelnlichen Nechte find die Kenntniffe von dem. 
Wirkungen der Geburt auf Leben und Gefundheit der 


Frucht, fo wie von ihrem Zuftande vor, in, und nach. der» 
felben, von einer noch größeren Wichtigkeit, obgleich fie 
noch nicht gehörig, und in allen Beziehungen berückfich 
tiget worden find. Die Gegenftände, wobei fie haupt— 


B Nach Roͤmiſchen Nechten Fann die Lebensfähigkeit einer Frucht, 
wenn fie nur geboren war, und Zeichen des Lebens von ſich 
gegeben Hatte, nicht in Betracht kommen. Ulpian ſagt: 
Quid si non integrum animal ‚editum sit? cum spiritu tamen, 
an adhuc testamentum rumpat? et hoc tamen rumpit. &, Lib. 
28, fit, 2. L. ı2, 


u I, 
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fächlich sur. Sprache fommen, find der Srucht- Mord, den 
man nicht, mit "den sorfäglihen Mißgebären verwechſeln 
muß, und der Kindes-Mord. Zwifchen Beiden ift in 
den Geſetzen nicht gehoͤrig unterſchieden, eigen auch in 
die Rechtspflege viel FO hinein’ gefommen iſt. 

SS CecxVM. 

Es iſt ganz Elar, daß ein ni icht Lebendes auch nicht 
getoͤdtet werden inne. Menn nun aber von einem Neue 
gebornen die Rede ift, ſey es Frucht oder Kind, ſo iſt 
wohl zu bemerken, daß die Lebensaͤußerungen deſſelben 
oft ſehr ſchwer zu erkennen ſind, und daß beſonders eine 
Mutter, die ſo eben geboren hat, uͤber das Leben ihres 
Neugebornen am wenigſten mit Gewißheit urtheilen kann. 
Ihrer Ausſage iſt daher uͤberall kein Glaube beyzumeſſen, 
wenn man auch uͤberzeugt iſt, daß ſie die Wahrheit ſagen 
wolle, indem Niemand uͤber Dinge, von denen er nichts 
wiſſen kann, mit Glaubwuͤrdigkeit Etwas auszuſagen ver— 
mag. — Um daher in beſtimmten Fällen dag wirkliche 
Dafeyn des Verbrechens des Frucht» oder Kindes - Mor- 
des ausmitteln zu Fönnen, hat man hier ebenfalls anderer 
Hülfgmittel, als des Befenntniffes noͤthig. Diefe glaube 


man durch die gerichtlich - mediziniſche ——— des 


todten Neugebornen wirklich zu erlangen. 


. $. CCXIX, 


Um dureh fie nun aber dag, was man noͤthig hat, 
in Erfahrung zu bringen, muͤßte man an einem todten 
Neugebornen, nach zuverlaͤſſigen Merkmalen unterſcheiden | 
fünnen 
1) ob baffelbe vor Anfang der Geburt ſchon tod gemwefen? 
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a 


Be ob * in der Geburt und durch ſie 

und fo, als Frucht, tod zur Welt gebracht: worden 
ſey? oder 

J ob es vielleicht in ber Geburt fih fihon aus der 
Seuche in ein Kind verwandelt gehabt habe, nach diefer 
Derwandlung aber geftorben, und darauf tod geboren 
worden fey? Es wird hier ‚die Möglichkeit eines fol 
chen Ueberganges aus dem Sruchtftande in die Kindheit, 
während der Geburt, vorläufig angenommen, ‚worüber 
der Beweis aber noch zu führen ift. N | ı 

4) Ob es als Frucht geboren. worden, und nach ber Ge 
burt als ſolche gelebt habe, aber umgekommen ſey, 
ehe es in die Kindheit —— mit den urſachen 

des Todes. 

5 Ob das Neugeborne nach der Geburt, als Kind, ſchon 
gelebt babe, und als folches umgefommen Ing und 
wodurch? 

6) Ob Berlegungen , die an bem Neugebornen wehrge— | 
nommen wurden, vor ber Geburt, in, oder nach ders 
felben, und ob fie demfelben als Frucht, ober als Kind, 
zugefüget worden feyen? 


Sobald die gerichtliche Medizin diefe Sragen in jedem 
befonderen Falle zu beantworten vermag, und für die 
einzelnen Zuflände der Frucht und des Kindes, worauf fie 
fich beziehen, deutliche und unferfcheidende Merkmale aufs 
jeigen fann, fo find die über Frucht» und Kindes: Mord 
beftehenden Gefege völlig gerechtfertigt, und wird e8 dann 
feiner neuen gefeglichen Beſtimmungen hierüber bedürfen. 
- Könnte fie dies im Gegenteil aber nicht, und gäbe es 
folche Merfmale woirflich nicht, fo mürden die jetzt gel 
tenden Gefege, im wie weit fie fih auf Srucht- und Kin— 


Mn 


| des⸗ Mord beziehen, eine gaͤnmzliche Umwandelung ni 
haben. 


| ORT 

Unſere gegenwaͤrtig beſtehenden Geſetze, und die auf 
ihre Anwendung hinzielende Rechtspflege, ſetzen nemlich 
voraus, dag man, mit Huͤlfe der gerichtlichen Medizin, 
eine todgeborne Frucht von einem lebendig gebornen, und 
hernach umgekommenen Rinde, durch ganz beffimmte Merk— 
male unferfcheiden fönne, und fie berückfichtigen die Mög- 
lichkeiten überall nicht, daß eine Frucht fehon in der Ges 
burt zum Kinde werden, und hernach doch noch tod ges 
boren werden kann, und daß es im Gegentheil möglich. | 
ift, daß fie als Frucht geboren wird, als folche eine 
Zeitlang lebt, und dann, ohne jur Kindheit überzugehen, 
fogar ſtirbt. Die Erinnerungen, die von Seiten der Aerzte 
hlergegen gemacht find, haben big jetzt nur Unfi icherheit 
in die Rechtspflege gebracht, ohne im Allgemeinen 
nur das Geringſte zu verbeſſern. 


. COXXL 


Es verdient hiernach angemerkt zu werden, daß die 
gerichtliche Medizin auch in der Unterſuchung der Gruͤnde, 
wegen derer ein Neugebornes ohne alle aͤußere mit Will⸗ 
kuͤhr herbeygefuͤhrte Veranlaſſungen umkommen kann, und 
der Merkmale ihrer Wirkung eine große Luͤcke gelaſſen 
hat, derer wegen der Geſetzgebung und der Rechtspflege, 
in einer ſo wichtigen Angelegenheit als der Kindesmord 
iſt, ebenfalls noch die noͤthige Sicherheit abgeht. Hiers 
von kann jetzt nur zum Theil die Rede ſeyn, indem von 
den Todes-Urſachen des neugebornen Kindes erſt in dem 
Abfchnitt von dem Neugebornen gehandelt wird. 


! 


— 9 — — 


Dreizehntes Kapitel \ 


Don ber Befcnffenfeit der Frucht unmittelbar 


vor der rechtzeitigen Geburt, beſonders von ihrem 
geben und von ihrem Tode . 


6 COXXIL | 


Es ift ſchon früher 9 bemerkt worden, daß die Reife 


einer Frucht, d. 6. ihr Vermoͤgen außerhalb der Gebaͤr— 
mutter gehörig fortzuleben, fich nicht als eine befondere, 


Durch deutliche Merfmale erkennbare Entwicelungsftufe,. 


die mit dem Zeitpuncte der rechtzeifigen Geburt zuſammen⸗ 
fiele, auszeichne, ſondern daß die Frucht ſchon einige 
Wochen vor demſelben ſo weit ausgebildet ſey, daß ſie 
die Geburt uͤberſtehen, und nach derſelben fortleben koͤnne; 
fo wie fie im Gegentheil auch noch einige Wochen daruber 
hinaus, die Bedingungen ihrer Erhaltung und ihres 
Wachsthums ohne ale Nachtheile für ihre Fünftige Les 


bensdauer im Mutterleibe antreffe. Hierauf beruht von 


Seiten der Frucht die Moͤglichkeit der Srüh- und Spät- 
Geburten. — 


CR RIIE 


Da bie Sache fich fo verhält, fo laͤßt fi die Bes 
fhaffenheit der Frucht unmittelbar vor der Geburt durd) 
Feine eigenthämliche Merkmale mit Gena: uigkeit unterfcheis 
den, ja e8 fönnen auch überall feine andern dafür anges 


geben werden, als diejenigen, die den Zuftand einer Frucht, 


die fih in der letzten Hälfte des zehnten Monats —* 
Alters befindet, bezeichnen — — | Ay) — — 





1) Hdb. 2r. Thl. 68. Kapitel 5 CXIX, ©. 303. 
2) 9b. ar. Thl. 9. CXVI. 


/ 


— 
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5. CCXXIV. 


Mag indeſſen eine Frucht auch den zehnten Monat 


ihres Alters noch nicht ganz erreicht haben, ehe ſie ge— 


boren wurde, oder mag fie wegen verſpaͤteter Geburt läns 


ger im Mutterleibe zuruͤckgeblieben feyn, fo unterfcheidet 


ſie ſich doch von einem Neugebornen, das geathmet hat, 


mithin von einem Kinde weſentlich. Die zwiſchen beyden 
obwaltenden beſtaͤndigen Verſchiedenheiten haͤngen von dem 
Eintritt einer Verrichtung und von ihren Wirkungen bey 
dem Kinde ab, welche in der Frucht nicht ſtatt fand, und 
von dem Aufhoͤren einer anderen, dem Fruchtſtande eben 
ſo noͤthigen, als eigenthuͤmlichen. Beide Verrichtungen 
ſind zur Fortdauer des Lebens unumgaͤnglich noͤthig, und 


zwar ſo, daß die erſte anfangen muß, wenn die letzte 


aufhoͤrt, und daß beyde zuſammen nicht neben einander 


zu gleicher Zeit vollkommen beſtehen koͤnnen. Außer den 


hieraus entſpringenden Verſchiedenheiten giebt es indeſſen 
auch noch einige andere, die mit ihnen, nur in mittel— 
barer Verbindung flehen, die aber REN — 
tiget zu werden verdienen. 


5. CCXXY. 
Die Verrichtung, die aufhoͤren muß, ſobald das Kind 


ganz geboren iſt, beſteht in dem Uebergange des Blutes 
durch die Nabelſchlagadern in den Mutterkuchen und aus 


demſelben, nachdem es darin die noͤthige Veraͤnderung 


erlitten hat, durch die Nabelblutader in die untere Hohl. 
aber, entweder unmittelbar durch den Gang des Arans 
fing, oder mittelbar durch die Lebervenen, und von da 
in das rechte Herz „aus welchem es dann theils durch 
das eyrunde Loch geradezu, theils aber durch den Schlag⸗ 
adergang des Botalls, vielleicht auch einiges durch die 


J— 


# 


— 
Lungenvenen, in das linke Herz, und ſo in die Wege fuͤr 
den großen Kreislauf gebracht wird. Dieſe ganze Ver⸗ 
richtung bildet ben kleinen Kreislauf des Blutes in der 
Frucht, mit dem Proceß der Blut-⸗Umwandlung, aus dem 
mehr ſchwarzem in ein mehr rothes, in dem Mutter 
fuchen. — Während diefe Verrichtung gehoͤrig von Statten 


geht, find die für dag Athemholen und für den kleinen 


Kreislauf des Blutes nach der Geburt beſtimmten Werk- 
zeuge in feiner anderen Thätigfeit, ald in der, die zu 
ihrer Ausbildung noͤthig iſt. Vermoͤge dieſer Unthätigkeit 
nach außen befinden ſie ſich in einem anderen Zuſtande 
in der Frucht, als hernach bey dem Kinde, und zwar in 
einem ſolchen, der ſich durch deutliche Merkmale unters 
fiheiden laͤßt. Es iſt nemlich erwichen, daß gefunde Luns 
gen einer reifen Frucht, in die einmal durch dag Athem⸗ 
holen atmofphärifche Rufe vollkommen eingedrungen iſt, 
und die davon angefuͤllt wurden, niemals wieder ganz 
luftleer werden. Eben fo erwieſen iſt es aber auch, daB. 
waͤhrend der Erweiterung der Lungen, beim Eindringen 
der atmoſphaͤriſchen Luft, zu gleicher Zeit eine viel groͤßere 
Menge Blut in die Gefaͤße der Lungen einfließt, als zu 
ihrer Ernaͤhrung noͤthig iſt, und daß dies Blut nie auf 
einmal ganz wieder von ihnen weggeſchafft wird. So 
lange das Leben und Athmen andauert, kommt immer 
ſchon ein neuer Strom ſchwarzen Blutes in die Lungen 
hinein, ehe der vorangegangene ganz in rothes Blut vers 
wandelt, und wieder zum Herzen gefloffen if. Lungen 
einer Frucht find deshalb nothwendig nicht blog, wenn 
nicht auf ungewöhnliche Weife Luft in fie Hineingebracht 
ift, zufammengefallen,, dicht und Juftlcer, fondern fie ents 
halten auch weniger Blut in fih, als Lungen, die ſchon 
geathmet haben. Daher ift auch ihre Sarbe, wenn fie 





gefund fi nd, graulich-roͤthlich ?), mit ſchwaͤr zlichen vunt. 
ten, aber nicht dunkelroth oder braun, wie man faſchuich 
angegeben hat. Die rechte Lunge iſt groͤßer, als die linke, 


weiche von dem Herzen bedeckt iſt. Alles dies ſind Eigene 


thuͤmlichkeiten, die nad) dem Tode übrig bleiben, und- 


eine todte Frucht von einem todten ini. 


J 


—J— CCXXVL 


Eobel die Vacichtungen des Mutterkuchens, und 
der durch ihn hinſtroͤmende kleine Kreislauf des Blutes 
in der Frucht nach der Geburt aufhoͤren, muß, wenn das 
Leben fortdauern ſoll, das Athemholen eintreten. Die 


erſte Urſache deſſelben iſt die auf den Reiz der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft auf die Nerven des Kehlkopfs ſogleich erfol⸗ 
gende Erweiterung der Stimmritze und der Lungen, die 


von ihrer eigenen Thaͤtigkeit abhaͤngt. Gemeinlich, ſelbſt 
wenn keine mechaniſche Hinderniſſe da ſind, ſind erſt einige 


unvollkommnere Verſuche noͤthig, ehe dieſe Erweiterung 
ganz vollkommen geſchieht. Der Grund, daß die Reſpi— 
ration, wenn fie. einmal angefangen hat, lebenswierig 
nicht aufhert, liege, infoweit er in den Zhmungs- Werk 


zeugen wirffam ift, darin, daß, vermöge ihres Baues, 


und ihrer eigenthümlichen Wirkſamkeit, ihrer Erweiterung 


und Ausdehnung *) nothwendig Zufammenziehung folgt, _ 


a 





3) Man vergleiche I. C. A. Mayer Beſchreibung des ganzen 


menſchlichen Körpers, dr. Band S. 308. Dunkelrothe oder _ 


gar braune Lungen einer Frucht find immer krankhaft. 


MDas nicht alle Luftarten denſelben Einfluß auf die Stimmritze 
und auf die Zungen aͤußern, iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, 
daß demohngeachtet aber in Gasarten, die zum Einathmen nicht 
taugen, und ſelbſt im Waſſer, Anfangs noch eine fortgeſetzte 
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die dann jedes Mal wieder in Erweiterung EP Ein 
Mittel: Zuftand zreifchen Ermeiterung und Verengerung, im 
dem weder bie ausdehnenden, noch die sufammenziehenden 
Kräfte wirkfam find, ift der Zuftand der Ruhe, ſowohl der 
Stimmritze, als der Lungen, und ihn treffen wir daher 
auch nach dem Tode beſtaͤndig an. Die Stimmritze iſt 
daher halb offen, und die halbausgedehnten Lungen ſind, 
weil mit dem Aufhoͤren der Zuſammenziehung auch die 
fortſtoßenden Kraͤfte in ihnen fehlen, bis auf einen gewiſſen 
Grad bin, mit Luft ausgedehnt und mit Pine angefuͤllt. 


5. COXXVII. 

Die Menge der atmoſphaͤriſchen Luft, die in Lungen 
eines Neugebornen enthalten iſt, der ſchon vollſtaͤndig 
geathmet hat, laͤßt ſich nicht mit Gewißheit angeben, doch 
iſt ſie groß genug, die Lungen ſo auszudehnen, daß ſie in 
der Bruſthoͤhle meiſtens ?)-den Raum ausfüllen, den das 





Anſtrengung zum Athemholen ſtatt finde, iſt ich zu ERS 
Dies hat indeffen nichts Widerfprechendes gegen die hier auf- 
geftelte Behauptung, indem das Beduͤrfniß des ganzen lebens 
den Körpers nad) den Wirfungen des Athmens den inneren 
allgemeinen Grund der Bewegung der Lunge und der Stimm: 
ritze enthält, die daher, wenn fie ſchon im Gange war, noch 
eine Zeitlang forfdauern muß, wenn feibft der anDaR, Neiz, 
die atmoſphaͤriſche Luft, fehlt. 


5) Der Grad der Ausfuͤllung der Bruſthoͤhle durch die Lungen, 
haͤngt von ihrem Volumen ab, das, ohne auf die ſtaͤrkere oder 
geringere Ausdehnung derſelben von Luft Ruͤckſicht zu nehmen, 
an und fuͤr ſich bey verſchiedenen Fruͤchten verſchieden iſt. 
Im Allgemeinen liegt bei todgebornen Fruͤchten der Herz⸗ 
beutel nie ganz blos, ſondern er iſt immer, beſonders auf der 
rechten Seite, durch die Lungen zum Theil bedeckt. Dagegen 

if bei Neugebornen, Die geathmet haben, auch der Heri⸗ 





u A 
Herz mit. feinem Sade und bie Sruſtfelſaͤcke uͤbrig laſſen, 


und durch ihre groͤßere ſoecifiſche Leichtigkeit die ganzen 


| Lungen felöft mit dem Herzen berbunden fpecififch leichte zu 
machen, als reines kaltes Waſſer. 


COXXVEIL, 


Sollen die — ſich vollf ͤndis beim Einathmen 


ausdehnen, ſo muß ſich auch die Hoͤhle, in der ſie enthal⸗ 


ten ſind, erweitern koͤnnen, und dies geſchieht wirklich 
durch Huͤlfe vieler Muskeln. Man will gefunden haben, 
daß hiedurch der ganze Bruftfaften bleibend weiter werde, 
als er vorher war, und daß er felber nach dem Tode nicht 
wieder zu feinen früheren kleineren Durchmeffern zurück 


fehre. Es verhält fich dies in der That auch fo, der Grund 
davon liege aber nicht, wie man faͤlſchlich geglaubt hat, 


in der Luft, die in den Lungen zuruͤckgeblieben iſt, ſondern 
in der Entwickelung der Muskeln, welche die Ausdehnung 
des Bruſtkaſtens bewirken, und die im Tode in einem 
Mittelzuſtande zwiſchen Ausdehnung und Zuſammenziehung 
bleiben, in dem ſie nicht allein ſelber einen groͤßern Raum 
einnehmen, ſondern dadurch auch die ſtarren, jedoch be— 
weglichen Theile, zwiſchen und an welchen ſie liegen, aus— 
einander halten, wud mehr von einander. entfernen, als 
vorher, ehe fie ihre Thaͤtigkeit in dieſer Are begannen. 


Da man indeffen Fein beſtimmtes Maag für die Wölbung 


und Ausdehnung des Bruſtkaſtens, und für die Lage des 
Zwergmuskels bei einer Frucht hat, und da die Veräns 





e 


beutel nie ganz bedeckt, fondern in der nen auf der linfen 


Seite mehr blos. 
Man vergleihe W. Schmitt neue Verſuche und Erfah⸗ 
rungen uͤber die Lungenprobe. ©. 232. 
IM 2 


derungen hierin, die durch das Athmen bei neugebornen 
Kindern eintreten, nicht bei allen gleich find, fo fann man 


davon alfein fein Unterfcheidungg » Merkmal aan einer 
Frucht und einem le hernehmen. 1 


| Faſt in dem gleichen Maaße, in dem das fpecififche 
Gewicht der Lungen durd) das Athemhohlen geringer toird, 
nimmt das abſolute Gewicht derſelben durch daſſelbe zu, 
indem waͤhrend deſſen eine groͤßere Menge Blut in ſie hin⸗ 
eindringt, wie vorher, wovon, da fie während deg Aus⸗ 
athmens nicht ganz wieder ausfließt, ein betraͤchtlicher 
Theil in den Lungen zuruckbleibt ($. CCXXI.) Man 
hat diefe Gewichts - Zunahme in Zahlen,®) zu beſtimmen 
geſucht; weil aber die Lungen einer ausgefragenen Frucht 
fein feſtes Gewicht haben, und weil das Verhaͤltniß ihres 
Gewichts zu dem des uͤbrigen Koͤrpers nicht bei Allen 
gleich iſt, ſo ſind die zu dieſem Zwecke angeſtellten —— 
ohne guten So geblieben. | 


| £, OCHRR. 
Neben den Veränderungen, die durch das Athmen in 
der Lunge felber hervorgebracht werden, find auch biejeni- 
gen zu. berücfichtigen, die im Kehlkopf, in der Euftrößre 


6) Plouequet (Commentarius medicus) behauptet, daß durch das 
Athmen das abfolute Gewicht der Lungen verdoppelt werde. 
‚Die Nerfuhe von beiden Jägers, Mörike and Harte 
mann beftätigen dieſe Angabe aber überall nicht. M. ſ. 
Smman. Gottl. Knebel Grundriß der poliseylich = gericht: 

lichen Eutbindunasfunde as. Bochen. Breslau 1805 $. 6ı7. 
u. flgde. ©. 457 8. 50. 
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und — Aeſten, und in dem Herzen und großen Gefaͤen 
unmittelbar entſtehen. 
— 
Der Kehlkopf einer Frucht ſcheint immer kleiner und 
enger zu ſeyn, als der eines Kindes, und cr enthält. be— 
ftändig mehr oder weniger von einer fchleimigen wäfftigen, 
meiſtens vöthlichen. Fluͤſſigkeit. Der Kehldeckel haͤngt in 
ſeiner ganzen Breite nahe uͤber der Stimmritze, die vorne 
‚ein wenig geoͤffnet, hinten aber durch das Zufammenfchlie- 
gen der Santorinifchen Knorpel und der Stimmritzen⸗ 
Baͤnder völlig geſchloſſen it 7). Bei Neugebornen, die 
geathmet haben, iſt der Kehldeckel dagegen wie zuſammen— 
gefaltet, ſo daß ſein mittlerer Theil wie ein ſchmaler 
Ruͤcken in die Hoͤhe ſteht. Dabei iſt er ſo aufgehoben, 
daß er mit der obern Flaͤche der Zungen - Wurzel, einen 
fumpfen, mit der Stimmrige aber einen ſpitzigen Winkel 
‚bildet. Die Stimmrige iſt vorne weiter offen, hinten aber 
ebenfalls. verfchloffen, und der Kehlfopf von der oben an- 
gemerkten Fluͤſſigkeit leer. Die Euftröhre ift, „weil die 
‚Enden ihrer fnorpligen Ninge dicht an einander liegen, 
und fih mit ihren Enden beinahe berühren, die Muskel. 
fiebern in der hinteren häufigen Wand fich aber nod) nicht 
entwickelt haben, enger bei der Srucht, als im Kinde, wo—⸗ 
durch ein Unterfchied in der Weite entfleht, der ſich hin» 
Fichtlich des queeren Durchmeſſers ungefähr wie, zwei zu 


7) Da id) diefe Theile jegt nur bei Früchten, die ſchon einige 
‚Zeit im Weingeift gelegen hatten, unterfuhen Eonnte, und 
fie beim früheren Frucht > Zergliederungen, überall nicht ge: 
hoͤrig beruͤckſichtiget ſind, ſo fordere ich ‚alle Zergliederer auf, 
dieſen für die gerichtliche Medizin hoͤchſt wichtigen Theilen 


ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. 
ar 


- 
\ 
# 
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drei, und im geraden, tie eins zu zwei verhält®). Wegen 


SR gebogenen Lage des Halſes ‚ und ebenfalls weil die 


am 


Muskelſtreifen der häutigen Zwifchenräume ihre mittlere 
Ausoehnung noch nicht erreicht haben, ftehen fich auch die 


knorpligen Ringe näher. Der linke Luftröhren » Aft ers 
ſtreckt fich mehr nach Hinten 9), der rechte fleigt aber mehr 
Rn, gerade abwärts, dagegen er, fobald dag Athmen im Gange 
ft, ein wenig mehr in die Höhe läuft. — Da, wo die 
Luftroͤhre fih in ihre beiden Aeſte theift, ſieht man eine 


Zelte, die hernach durch die Ausdehnung und Erhebung 


dieſer Aeſte beim Athemholen um vieles kleiner wird *°) _ 
‚Die röthliche Feuchtigkeit, die bei der Frucht im Kehlkopf | 


gefunden wird, iſt auch in der Luftröhre in bald größerer, 
bald geringerer Menge vorhanden; bei einer ausgetragenen 
Frucht findet man jedoch weniger davon, als bei einer 


jüngeren. Die Feuchtigkeit, die zwifchen dem Rippenfelle 


und den Lungen bei dem jüngeren Foetus gefunden wird, 


verſchwindet ebenfalls ſchon gegen das Ende der Schwan⸗ 


gerfchaft, fo dag in Beziehung darauf, zwifchen der aus⸗ 
‚getragenen Frucht und dem neugebornen Kinde fein Unter: 


fchied if, SIE diefe Feuchtigkeit jedoch neben anderen 


Kennzeichen des Fruchtſtandes —— ſo dient ſi e zur 


Beſtaͤtigung deſſelben. 


—— — 
Obgleich wegen der Verſchiedenheit zwiſchen dem klei⸗ 


un Terislauf der Frucht und dem des Kindes, das Herz 


8) Petit in histoire de Vacademie royale des scienc. a Paris 
a 1755. | 

9) Portal in Membir, de Paris 1769. A. Rösslein diss; ide 
differenliis inter foetnm et adultum Sect. 1 — 11, Ar gehtor. 1785. 

ı0) Poriall. & 549. Rösslein J. a 40. - ; M 


| n, — — 4 


und die Gefaͤße der erſteren eine ganz andere Beſchaffenheit 
haben, als bei dem letzteren, fo kann davon doch kein, 
nad) dem Tode noch erfennbarer, Unterfchied zwifchen der 

Srucht und dem Kinde hergenommen werden, weil mit. 

dem Uebergange aus dem Fruchtftande in die Kindheit, die: 
dem erfteren eigenthümliche Bildung der Wege für: den 
Kreisfauf nicht fogleich aufhört. Da in der Geburt noch. 
die Nabelgefäße, der Blutader- Gang, dag eyrunde Loch 
und der Schlagadergang des DBotalld benugt werden, fo, 
fönnen fie ſich nach der Geburt nicht gleich verengern, 
oder gar fihließen, und fie find daher bei dem eben gebor- 
nen Kinde noch grade fo, als bei der ausgetragenen Frucht. 
Die einzigen, jedoch fehr feinen Unterſchiede, die das voll 
ftändige Athmen fogleich hervorbringt, find die Erweiterung 
der Lüngengefäße und der Aorte, fo daß der Schlagader-: 
sang Brite ſogleich verhaͤltnißmaͤßig duͤnner erſcheint, als 






e 2 mit dem Aufhoͤren der Thaͤtigkeit der Nabel-. 
— ‚, in die übrigen Aeſte den Hüft- Schlagadern: 
(arteriae iliacae) fteömt, und diefe fo ausdehnt, daß Re . 
im Verhältniß zur Nabelſchlagader bedeutend größer erfchei- 

nen, als vorher. Die Stämme der, Schenkel - Schlag⸗ 
adern (arteriae cruralis) find daher auch nur völlig fo. 
weit, als die der Beckenſchlagadern (arteriae hypogastri- 
cae). Das eyrunde Loch in der Scheidewand der Vors 
fammern des Herzens verengert und verfchließt ſich erſt 
. eine Zeitlang nach der Geburt, und man erblickt es daher. 

in dem neugebornen Kinde gerade fo, als in der ausge, 
tragenen Frucht am Ende der Schwangerfchaft. Die Na- 
belblutader und der Bfutadergang erfeheinen dagegen bald. 
nach der Geburt merklich, enger, als in der Frucht. 


Eben fo. werden, duch. den vermehrten Blut⸗ 


8 | r f \ 3 \ 
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| als ECXKXIL.. a 

An der — und an der Beufidrüfe e eines neu⸗ 
gebornen Kindes findet man nichts, wodurch man fie von 
‚denen einer Frucht unterfcheiden fönnte. Es ſcheint jedoch, 
daß befonders die erfiere vor der Geburt Glutreicher 1178 
als unmittelbar nach verfelben, welches ich von der abs! 
hängigen Lage des obern Theils des Körpers des Kindes) 
in der Gebärmutter, bei der Huͤlfsmittel, um den Andrang 
des Blutes nach dem Kopfe zu mindern, = * Pr. 
— Bern bin. — — a 


{ 
a 


SER 9 ccxxxuv. Ma 
Außer den — die im Sinde — 
beſonders in den Werkzeugen des Athemholens und des ’ 
Heinen Kreislaufs durch das Athmen herbeigeführt — 
entſtehen noch andere, die mittelbar davon abhaͤngen. 
ſind die groͤßere Weite des Bruſtkaſtens im Rinde, — 
Niederdruͤckung des Zwergmuskels beim Athemholen, bei 
einer gleichmaͤßigen Verkuͤrzung der Bauchhoͤhle; und die 
Leerheit ſowohl der mehr rundlichen, nach oben zu ſtumpfe⸗ 
ren Havnblafe , von Urin, aß eh des TIEREN AER —* 
Kindspech. J— 





xxxv. 

Was die Lage des Zwergmuskels anbetrifft, ſo iſt es 
ganz gewiß, daß ſich derſelbe im Allgemeinen beim, Foe— 
tus viel ftärfer in die Brufthöhle hineinwoͤlbt, als beim 
Kinde, und dag in demfelben Maaße die Leber höher hin 
aufgeſchoben if. Diefer Zuftand iſt jedoch nicht blos von | 
dem nicht begonnenen Athemholen herzuleiten, fondern auch 
von der abhängigen Lage der Bruft der Frucht in der Ge— 


a 


baͤrmutter I). Wo dieſe Lage nicht ſtatt findet, da kann 
man auf eine flarfe Woͤlbung des Zwergmuskels nicht 
rechnen. Die Lage der Leber und die Länge der Bauch— 
hoͤhle ftehen aber mit dem Zwergmuskel in -der genaueſten 


Webereinftimmung, und was von dieſem gefagt wurde, hat 


daher auch auf fie Bezug. Die aufgerichtete Lage des 
Kindes nach der Geburt und die Wirkungen des Athmeng 


' verändern überdies den Kuſtand des Ziverginusfels und das 


Verhältniß feiner Lage zur Bruſt⸗ und Bauchhöhle nicht 


gleich fo fehr, daß man, wenn dag Kind nach einigen 


Arhemzigen fchon wieder geftorben ift, Die davon bewirk⸗ 
ten Unterfchiede hierin, * in der — ſollte a 
9 koͤnnen. 
rc — * COXXXVL 
Die Ausleerung. des Urins und Kindspechs ſoll, nach 
der gewoͤhnlichen Meinung, weil das Athemholen beim ge— 
bornen Menſchen darauf Einfluß hat, ohne daſſelbe gar 


nicht geſchehen koͤnnen. Daher ſollen Harnblaſe und der 
Maſidarm, ja ſelber ein Theil des Dickdarms in der Frucht 


angefuͤllt bleiben, bis das Athmen nach der Geburt ber 
ginnt, mit dem und durch daſſelbe dann die Ausleerung 


nothwendig erfolgen ſoll. Unterſuchen wir indeſſ en die 
Frucht, in Beziehung auf die Urfachen der Zurückhaltung 
des Hans und Kindspechs näher, ſo finden wir, daf 
ſolche dazu mit eignen Huͤlfsmitteln verfehen ft, die, wenn 
dag Nichtathmen zureichte, überflüffig feyn würden. _ Zur 
Zurüchhaltung des Harns dient zuerſt die geringe Anfuͤllung 


27) Bei einer — Frucht, die mit dem Hintern vorlag und 
bei den Fuͤßen herausgezogen wurde, zeigte ſich die Wolbung 


t 


des Zwergmuskels viel geringer, als — und die Le⸗ 


ber lag hei weitem tiefer. 


— 


der Blaſe, die kaum je bis auf die Hälfte voll iſt.. Es 
fehlt daher an dem Reize der Zuſammenziehung der Blaſe 
um fo mehr, da, wegen der Lage der Feucht ‚ der Harn 
ſich nach dem Scheitel der Blaſe, als dem abhaͤngigſten 
Theile, hinſenkt. Dabei ſind die Schenkel gegen den Leib 
gebogen, wodurch zugleich die Harnroͤhre aufwaͤrts gerich⸗ 
tet wird, ſo daß ſie mit dem Blaſenhalſe einen ſpitzen 
Winkel macht. Bei weiblichen Fruͤchten iſt die kurze Harn⸗ 
roͤhre überdies runzlicht, und dadurch fo gut als geſchloſ— 
ſen. Bei beiden Geſchlechtern ſchließen die Schließmuskeln 
des Blaſenhalſes, die Blaſe zu, und eine gallertartige 
Lymphe fuͤllt die Harnroͤhre an. Das Kindspech kann 
nicht ausgeleert werden, weil es, minder wichtiger Gruͤnde 
nicht zu gedenken, aufwärts, feinem Schwerpunkte ent- 
gegen, müßte fortgeftoßen werden, weil der Dickdarm meh- 
vere Kruͤmmungen macht *2), weil e8 an treibenden Keäf- 
. ten fehlt, und weil der After faſt verfchloffen if. — So⸗ 
bald Umſtaͤnde eintreten, die die Kraft dieſer Huͤlfsmittel 
aufheben, fo gehen Harn und Kindspech in der Gebär- 
mutter in der That ab, ohne daß die Feucht geathmer 
hätte. Umfiände diefer Art find eine aufrechte Lage, und 
in Beziehung auf den Abgang deb Harns audgefteifte 





12) Pietro Monterofi (über widernatürliche Biegungen des 
Dikdarnıs als Urfahe des Todes nengeborner Kinder, im 
Auszuge in Merkels deutſchem Archiv für die Phyſiologie Ster 
Bd. 4tes Heft. Halle 1820. ©. 566) hält die Biegungen des 
Grimmdarms beim neugebornen Kinde für Eranfhaft, und 
alaubt, daß das Kindspech dadurch zurückgehalten werde, woran 
oft Kinder färben. Ich kann dieſem micht geradezu wider- 
fprechen, doch ift es gewiß, daß der Grimmdarın an der reis 
fen $rucht enger ift, und deshalb verhältnigmäßig viel länger 
erfcheint, als beim Erwachſenen, und daß er audy weit meh- 
rere, der Zahl nach unbeſtimmte Diegungen —*— ohne im 
an krank zu feyn. 


Schenkel; ein Druck auf den Unterleib, und die Lähmung 
der Schließmuskeln. Man (Bofe) Hat zwar behaupten 
wollen, dag in Fällen diefer Art nicht alles Vorhandene, 
fondern nur Einiges davon ausflöße, ohne dafür aber 
irgend einen haltbaren Grund anzufähren, der fih auch in 
der That nicht auffinden laͤßt. Es giebt Faͤlle, die kei⸗ 
nem Zweifel Raum laſſen, in denen tod geborne Fruͤchte 
weder mehr Urin in der Blaſe, noch Kindspech im Darm— 
kanal hatten *?). Dagegen laſſen ſich nun andere Fälle 
‚anführen, in denen die Ausleerung des Kindpechs und des 
Harns ſich Stundenlang nach der Geburt verzoͤgerte, uner- 
waͤhnt derjenigen, bei denen eine ungewoͤhnliche Ver— 
fhliegung - des Maſtdarms oder der Blaſe daran Schuld 
war. Aug diefem Allen geht hervor, daß zwar gemöhn- 
lich in der Blafe einer Frucht Harn, in ihrem Dickdarm 
und Maſtdarm aber Kindspech enthalten iſt, und daß beide 
bald nach der Geburt, und zwar durch die Wirfung des 
Athemholeng vermittelt, ausgeleert zu werden pflegen, daß. 
diefe Anhaͤufung und Ausleerung aber Feinesweges fo be- 
fändig find, und die Lekteren von dem Athemholen allein. 
wenig abhängig, daß davon ein. fiheres, Unterfcheidungg- 
Merfmal zwifchen der Frucht und einem neugebornen Kinde 
hergenommen werden koͤnnte "*), 


$. CCXXXVIL 
Außer den Wegen des Blut - Kreiglaufs, befonders 
des Heinen, den Werkzeugen des Athemholens, und den- 
15) Progr, de efluente meconio neogeniti vitam non probänte, auct. 
Job. Carl Gehler Lüipsiae 1790, mwieder abgedr. in deffen 
Fleinen Schriften die Entb. K. betr. Herausgegeb. von Car! 


Gottlob Kuͤhn zter TH. Leipꝛig 1798. X. ©, ı81. ı 
Jäger in Schlegel Collect. Tom. V. p- 66. u, 138. 


14) M. f. Hdb. ıfler Thl. ©. 201 u. folg. 


jenigen, auf die dag Athemholen einen beſondern, wenn 
auch nur mittelbaren Einfluß aͤußert, kommen, in Bezie— 
hung auf die Unterſcheidung eines neugebornen Kindes von 
einer Frucht, noch der Magen und die Gedaͤrme in Bes 
trachtung. Wenn in dieſen Fruchtwaffer enthalten: if, ſo 
fol dieg nach der gewoͤhnlichen Anftcht auf den Frucht⸗ 
ſtand deuten, auf die Kindheit aber, wenn Milch oder anz 
dere Nahrungsmittel darin. gefunden werden. — Unger 
nommen indeffen, daß die Frucht wirklich Sruchtwaffer nies 
derfchluche, was für unfern Zweck doc) nicht genugfam er⸗ 
wieſen iſt, fo wuͤrde daffelbe ja nothwendig auch noch in 
dem Darmkanal des eben gebornen Kindes, ehe es andere 
Nahrung zu ſich genommen, vorhanden ſeyn muͤſſen, und) 
ließe ſich ſchon daher davon kein Merkmal des Frucht⸗ 
ſtandes hernehmen. In der That findet man auch den 
Darmkanal eines neugebornen Kindes, das geſtorben war, 
‚che es Nahrungsmittel Hatte zu ſich nehmen koͤnnen, nie— 
mels ganz Ieer, fondern immer mehr oder weniger von 
einer gelblichen Feuchtigkeit darin. Milch oder andere Nah- 
rungsmittel in diefen Theilen find nun zwar -gemeiniglich 
ein ficherer Beweis der Kindheit; man findet fie aber na⸗ 
tuͤrlich dann nur, wenn das Kind fehon gefogen, oder auf 
andere Weife Nahrung durch den Mund befommen hatte. 


$. COXXXVvIn, 


| Zwei Verandetungen treten indeſſen mit dem Athem⸗ 
holen auch in dem Darmkanale hervor, die als Crfennt- | 
niß-Merkmale der Kindheit nicht unbedeutend ſind, naͤm⸗ 
lich Aufuͤllung des Magens und eines Theils der Daͤrme 
mit Luft, und eine durch ſie ſo wohl, als durch die Herab⸗ 
druͤckung des Zwergfells und die Bewegung der Bauch— 
muskeln beim Athemholen veraͤnderte Lage dieſer Theile. 


Wenn einer Feucht nicht kuͤnſtlich Luft ‚eingeblafen war, ſo 
habe ich ſolche niemals im Darmkanal angetroffen, dahin⸗ 


gegen ſie gleich mit den erſten Athemzuͤgen in ihn hinein ⸗ 


teitt. Ob die fogenannte emphnfematifche Faͤulniß, von 
der unten die Rede feyn wird, Luft im Darmkanal der: 
Feucht entwickelte, fann ich aug Erfahrung nicht angeben,: 
doch ift e8 glaubwürdig. Was die Lage und Geftalt der 
Theile anbetrifft, fo ift bei der Frucht der Magen: in, daß; 
linke Hypochondrium hineingedrängt, fo daß fein Grund: 
nach oben, der Pfoͤrtner nach unten, die kleine Kruͤmmung 
mit der obern Magenoͤffnung nach der rechten, und die 
groͤßere Kruͤmmung nach der linken Seite gerichtet iſt ) 
Wegen dieſer Lage bildet die Speiſeroͤhre bei ihrem Ein» 
fenfen in den Magen einen fiumpferen, der Pförtner mit 
dem Zwölffingerdarm aber einen fpißigeren Winkel, “als: 
beim Kinde. Die Därme find fehr eng und fufammenge- 
zogen, doch die dünnen nicht enger, als die dicken, mit 
Ausnahme des Theils, der mit Kindspech angefültt iſt, dag 
oft fehr Hoch, und bis in den unteren Theil des Diünm- 
darms hinauffleigt. Der Ducergeimmdarm liegt rechts 
untere der Leber verborgen, und fleigt links in Die 
Höhe. Die S fürmige Krümmung liegt höher, iunderder 
angefülte Maftdarm feheint länger zu feyn. ' Die Ge- 
ftalt des Magens ift bei feiner Kleinheit mehr rundlich, 
ja birnfoͤrmig. In den Därmen zeichnen ſich die Stellen, 
die Kindspedy enthalten, durch ihre Farbe, und durch ihre 
ſtaͤrkere Ausdehnung aus. Sobald Luft in den Darmfanal 
tritt, der Körper eine mehr aufgerichtete Stellung be- 


15) Trew de differentis quibusdam inter hominem 'natum et 
uascendum. intercedentibus, Norimh. 1796. . 


‚Wrisberg: descriptio anatomica embryon, Obs, V. $. hs 
Nr. 19. * 3 


koͤmmt, und der Zwergmuskel tiefer in die Bauchhöhle: 
Herabgedräckt wird, entſteht eine merfliche Veränderung. in 
der Geftalt und Lage aller diefer Theile. Der Magen er- 
ſcheint dann mehr länglicht und bildet gegen die Speiſe⸗ 
roͤhre einen weniger ſtumpfen Winkel, fo wie mit dem. 
nach links gewandten und hoͤher ſtehenden Pfoͤrtner einen 
En foigen, gegen den Zwölffingerdarm. Er fowohl, 

[8 auch die dünnen Gedarme, find bald ſtaͤrker, bald 
—J von Luft ausgedehnt, und ihre Häute erfcheinen 
daher fehr dünne, und faft Ducchfichtig. Die dicken Daͤrme 
find dagegen meiftens luftleer, und deshalb, wo fich Fein. 
Kindspech befindet, zufammengegogen und anfcheinend enger, 
als die dünnen. Wenn indeffen auch in den oberen Theil 
des Grimmdarms Luft getreten iſt, wie dies nicht ſelten 
geſchieht, fo tritt er ſtaͤrker hervor, der Queer⸗Grimm⸗ 
darm liegt dann, obgleich mehr gerade, doch tiefer, und 
das römifche S iſt mehr abwärts gedrückt. Die größere 
oder geringere Anfüllung der Daͤrme mit Kindspech, F 
auf ihre Lage indeſſen vielen Einfluß. 


%. CCXXXIX. 

Abgefehen von den Eigenthümlichfeiten in der. Bildung e 
und Page mehrerer wichtiger Theile der Srucht, Die mit 
dem Eintritt der Kindheit, eine Veränderung erleiden, ver⸗ 
dienet aber die Eigenartigkeit des Fruchtlebens überhaupt 
Beruͤckſichtigung, indem davon die Art, wie eine Frucht im 
Mutterleibe angegriffen, ja gar —— werden kann, ab- 
hängt. | 


\ 


$. CCXL, 

Es beficht dieſe Eigenthuͤmlichkeit des Feuchtlebens 
aber darin, daß es in allen ſeinen aͤußerlichen Verhaͤltniſſen 
von dem muͤtterlichen Leben abhaͤngig iſt, in ſeinen inner— 


lichen aber, zugleich von der in * liegenden Selbſtbeſtim— 
mung. Daher erſcheinet der Foetus von der einen Seite 
als weſentlicher Theil einer Schwangeren, von der andern 
aber, vermoͤge feiner Entwickelung zur Selbſtſtaͤndigkeit öf- 
ters als Gegenſatz von ihr. In dieſer Entwickelung iſt er 
in einer fortſchreitenden, von Innen aus wirkſamen Erzeu— 
gung begriffen, auf die alle feine Thaͤtigkeiten gerichtet find. 
Dabei ift daS, was wir Neußerungen der Senfibilität und 
der Jevitabilität nennen, fehr ſchwach bei ihm, und zwar 
um fo ſchwaͤcher, je jünger er iſt 16). Erſt müffen die Förper- 
lichen Grundlsgen (Subftrate) der Senfibilität und der Ir— 
- titabilität in der Srucht erzeugt, und bis zu einem gewiffen 
Grade ausgebildet feyn, ehe fie felber hervortreten können. 
Diefer dazu nöthige Grad der Ausbildung feheint aber erft 
nach der. Durch Die Geburt bewirften Trennung von der Mut- 
ter- völlig erreicht zu werden. In den erften Monaten der 
Schwangerſchaft beſitzt daher die Frucht in der That keine 
andere Senſibilitaͤt und Irritabilitaͤt, als die ihr aus ihrer 
Verbindung mit der Mutter zukommen. Daher muͤſſen aber 
auch alle aͤußerliche Verhaͤltniſſe und Lebens - Bedingungen 
fo durch die Mutter für fie geordnet too, daß ein allein ® 
ſich anzueignen he bat. 
BER CCXLI. | 
Richten wie biernach nun unfere. Ynfmerffamfeit auf 
das Erkranken und Abfterben einer Frucht in der Gebär- 
mutter, fo muß es ung gleich in die Augen fallen, daß fie 
von Seiten der Senfibilität und der Srritabilität, und über: 


J 
* 





16) Es verdient hier wohl angefuͤhrt zu werden, daß Herr Prof. 
Ermann in Berlin bei vielen Huͤhnchen, die er in der frü- 
heren Periode ihrer Entwickelung aus ihrem Eye genommen 
hatte, durch eine einfache galvanifhe Kette niemals Kon: 
traetionen hat hervorbringen koͤnnen. 


— 
| — 30 — 
haupt des Aeußerlichen, nicht unmittelbar, ſondern nur durch 
die Mutter angegriffen werden kann. Daher kann es Fruͤchte 
geben, und man beobachtet ſie nicht ſelten, die ohne Hirn, 
ohne Herz u. ſ. w. ſich fortbilden und geſund ſind. Hinz 
ſichtlich ihrer inneren Selbſtbeſtimmung, die ſich noch ganz 
als Zeugungs⸗ Vermögen, das das Geſetz für feine Bildun- 
‚gen in fich felber hat, verhält, kann die Frucht allerdings 
nicht blog von der Mutter aus, alfo mittelbar, fondern 
auch ünmittelbar verlegt, und wenn das Vermögen der in⸗ 
neren Selbſtbeſtimmung aufgehoben, oder die Werkzeuge, 
ohne die eg nicht wirkſam ſeyn kann, unthaͤtig gemacht wor- 
den, geradezu getoͤdtet werden; ungerechnet daß oft dies 
Vermoͤgen der inneren Selbſtbeſtimmung von ſeinem Ur⸗ 
ſprunge her zur regelmaͤßigen Ausbildung und Erhaltung 
der Frucht bis zur Geburt an und fuͤr ſich zu ſchwach if 
oder von der Regel abiweict, ‚und — * — 


— CCXLI. 


So giebt es alfo mannichfache Urfachen, weise die 
Frucht im Leibe der Mutter, bald kuͤrzere, bald laͤngere Zeit 
vor der Geburt, ja unmittelbar vor derſelben krank machen, 
und zum Abſterben bringen koͤnnen. Die Moͤglichkeit des 
Todes einer Frucht in der Gebaͤrmutter wird daher als 
Thatſache allgemein anerkannt, und ſelbſt im Rechte nicht 
geleugnet. Hieran ift e8 aber nicht genug, fondern für den 
Rechts⸗Zweck wird noch erfordert, daß man den Tod einer 

Frucht, der kurz, oder unmittelbar vor der Geburt, ja ſelbſt 
in derſelben eintrat, aus ſicheren Merkmalen, mit völliger 
Gewißheit erkennen ‚ und von dem eines Kindes unterſchei— 
ven Fönne. | Ä 

Um bie Möglichkeit diefer em beurtheilen, und 
ihr, wenn fie fih nachweiſen läßt, in. der Mirklichfeit Ge— 


nuͤge leiften zu Fönnen, ift es erforderlich, daß wir zunaͤchſt 
auf jene Urfachen felber die Aufmerkfamfeit richten, indem 
in der Befchaffenheit einer fhmwangeren Frau fo wenig, als 
in dem Fruchtſtande an fich, ſolche Urfachen liegen, die: den 
Tod der Srucht beim Beginnen der Geburt, einer gleichfalls 
vollkommen gefunden Verrichtung, herbeiführen koͤnnten. 
Wir uͤbergehen hierbei die Fehler der erſten Bildung der 
Frucht, die ſchon in ihrer erſten Entſtehung begruͤndet ſind, 
weil davon in Bezug auf die Lebensfaͤhigkeit bereits hin— 
reichend gehandelt worden iſt 77). Was von dieſen Mißgeſtal⸗ 
tungen in anderen rechtlichen ae zu * iſt, wird 
DIR vorfommen. | 


— CCXLIM. 


„Diefe Urſachen zerfallen nach dem angedeuteten Verhalt⸗ 
Me wiſchen Mutter und Frucht in zwei Klaſſen, von denen 
die erſte diejenigen betrifft, die mittelbar durch die Mutter 

auf die Frucht wirfen, die zweite aber diejenigen, welche die 
Frucht unmittelbar treffen, wenn gleich meiſtens nicht u 
m. Belegung der Mutter. —J * 


$.. CCXLIV. 


Die erſte dieſer Klaſſen laͤßt ſich zwar im — 
nen leicht als die bezeichnen, die Alles umfaßt, wo⸗ 


durch es der Mutter unmoͤglich gemacht wir, 


die Bedingungen der Lebens - Erhaltung der 
Frucht ferner aufrecht zu erhalten; ihre beſonderen 
Gattungen und Arten ſind dagegen aber ſchwer anzugeben. 
Es koͤmmt hierzu auf die Beftimmung des Verhältniffes an, 
indem Die het; ka der Mutter mit der Erhaltung 


17) — —— Handb. Thl. 1. S. 5349 ff. 
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der Frucht ſteht, um darnach angeben zu Fönnen, wie weit 
die erftere, ohne Nachtheil für die Letztere angegriffen wer⸗ 
den duͤrfe. Auch die Einfluͤſſe, die, indem ſie auf die Mut⸗ 
ter wirken, ohne ihr auffallenden Schaden zu thun, doch die 
Frucht toͤdten, ſind in gewiſſer Beziehung auch hieher zu rech⸗ 
nen. Ueber Beide wiſſen wir kaum uͤberall Etwas. Wir 
fehen, daß oft ſchwere Unfälle, die eine Schwangere trafen, 
und lange Krankheiten, felbft abzehrende, ihrer Frucht für 
den Augenblick überall nicht fehaden; im Gegentheil aber. 
wieder, daß anfcheinend Heine Ereigniffe und geringe Krank— 
heiten, welche die Mutter gar nicht heftig angreifen, bie 
Frucht töbten, ohne daß wir für dag Eine, oder. für das 
Andere einen beſtimmten Grund anzugeben wüßten. 
$.. CCXLV. | 

Um aber einen folchen aufzufinden, ift vorzugsweiſe der 
Zuſammenhang näher zu berücfichtigen, der zwiſchen einer 
‚Schwangeren und ihrer Frucht ſtatt finder. Diefer ift von 
einer doppelten Art, nemlich ein allgemeiner und ein befon- 
derer. Die erfte Art des Zufammenhangs entſteht daraus, 
daß Mutter und Frucht in allen Beziehungen nach Außen 
demfelben Lebens - Gefege gehorchen, und eine vollfommene 
Einheit bilden ; die andere aber gehf aus dem Wechfel- Ver- 
hältniffe hervor, in dem Mutter und Feucht mit einander 
fichen, fo daß die Erftere das erzeugen muß, was bie Leß- 
tere bedarf, die Lestere aber das Erzeugte aufnimmt, und 
für fih verwendet. Damit fie dies kann, muß fie einen an- 
dern Gegenftand ihres Wirfens, einen andern Zweck, als 
die Mutter, haben, und diefer ift fie felber. Ihr inneres 
Streben ift freigende Entwickelung zur Seldfiftändigfeit, 
und dadurch zur Unabhängigkeit von der Mutter; indem fie 
dies aber befriedigt, verzehrt fie dag Erzeugniß der muͤtter⸗ 






lichen Thätigfeit,: und erhält, das. in der Schtwangerfchaft 
geſteigerte Zeugungsvermoͤgen der Mutter mit ihrer Seldfter: 


haltung im Gleihgewicht.. So wird durch den Gegenſatz 
der Frucht gegen die Mutter nicht blos der Wachsthum 


von jener, ſondern auch die Selbſterſtaltung von dieſer be— 
wirkt. Damit jedoch in dieſer Entgegenſetzung nach keiner 
Seite eine Abweichung entſtehen kann, iſt ſie ſelber dem 
allgemeinen Lebens-Geſetze einer Schwangeren, welches 
kein anderes iſt, als das ihrer Erhaltung als Mutter und 


Frucht zugleich, unterworfen. Das Beſondere bleibt daher, 
ſo lange der geſunde Zuſtand andauert, immer bon dem 


Allgemeinen abhängig.. 
| $ CCXLVL. 


Fragen wir aber weiter, wie fi) beide Arten des Zuſam⸗ 


— 


menhanges, ſowohl in der Mutter als in der Frucht, äußern, | 


fo lehrt ung die Beobachtung, mit Hülfe einer etwas mehr 
indie Tiefe gehenden Betrachtung, daß fich die Senfibilität 
und Irritabilitaͤt als gemeinfchaftliche Thaͤtigkeiten nach Außen 
blos durch die Mutter Darftellen, daß fie nach Innen aber vor: 
zugsweiſe auf die Bildung der Srucht gerichtet-find, Die unter 
ihrem Einfluffe zn Stande Fommt; daß bie Reproduftion aber 


diejenige Sphäre ift, aus der die Entgegenfegung zwiſchen 


Mutter und Frucht hervorgeht, die aber durch die damit noth— 


wendig verbundene Wechſelwirkung dem Geſetze der gemeine 


ſchaftlichen Erhaltung wieder unterworfen wird. 
8, CCXLVI. 


a Durch diefe Verbindung der. Mutter und der Frucht 
geſchieht es nun, daß die Eindruͤcke, die eine Schwangere 
treffen, ſie beide zugleich treffen, obgleich beide auf eigen⸗ 
thuͤmliche Weiſe. Fuͤr die aͤußerliche Wahrnehmung ſcheint J 
hierbei immer die Mutter zunaͤchſt getroffen zu werden, | 
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weil wir diefe nur in Beziehung mit der dußeren Welt erbli⸗ 
cken. Dies ift aber bloßer Schein. Da in der Schwanger: 
Schaft das Weib und die Frucht eing find, fo müffen fie auch, 
während derfelben immer zugleich getroffen werden, und im 
eigentlichen Sinne daher nicht eine durch die andere. Co 
lange die Eindrüce dem Geſetze des gemeinfchaftlichen Lebens 
entfprechen, und eine regelmäßige, gefunde Ruͤckwirkung dar: 
auf erfolgt, fo wird der ordentliche Lebensgang in der Mutter 
und in der Srucht dadurch unterhalten und e8 erfolgt Feine 
Störung, weder in den nad) Außen gerichteten Lebenshand: 
lungen, noch in der inneren Ernährung und Ausbildung. 
MWenn aber folche fehadliche Einflüffe wirften, wodurch eine 
Franfhafte Veränderung begründet wird, fo fpricht fich diefe 
anders in der Mutter, und anders in der Frucht aus. Wird 
die Senfibilität oder die Jrritabilität angegriffen, fo fehen 
wir in der Mutter Franfhafte Abweichungen felber darin, bei 
der Frucht aber, wenn der Angriff nicht fo ſtark war, daß 
diefe Richtungen des Lebens ganz für die Selbfterhaltung der 
Mutter aufgerufen wurden, und die Frucht dadurch ſich von 
ihr trennen mußte, als Bildungsfehler, und zwar in den Thei⸗ 
len, die in ihr als die koͤrperlichen Traͤger dieſer Thaͤtigkei— 
ten anzuſehen ſind, und ſich daher jetzt eben am lebhafteſten 
ausbilden. Senſibilitaͤts-Abweichungen in der Mutter be— 
tirfen fo Fehler im Gehirn, Nücdenmarf und den Nerven, 
ja felbft in der äußeren Geftalt der Frucht. — Es entftehen 
auf diefe Weife, durch Einwirkungen auf die Senfibilität, 
diejenigen Sehler in der Bildung der Frucht, die wir bein fo 
‚genannten Verfehen der Mutter zufchreiben; denn dag Ver 
fehen ift weiter nichts, ale ein zum Bewußtſeyn der Mutter 


| gekommner ploͤtzlicher Eindruck auf die Senfibilität, der in die 


Bildung der Frucht uͤbergeht, und ihr eine fehlerhafte Rich— 
tung ertheilt. Bei mehr ausgebildetem Nervenſyſtem wird 


durch dergleichen Eindrücke ihr inneres Vermögen fehlerhäft 


beftimmt, das fich gewoͤhnlich erft fpäterhin nach der Geburt 
äußert. Urfahen, die auf die Irritabilitaͤt wirken, find 
vorzugsweiſe gefchieft unmittelbar den Tod der Frucht her: 
beizuführen. Meiftens erfolgt darnach zugleich eine Fehlge— 
burt. Auf Einflüffe, die anhaltend niederdrückend auf das 
irritable Vermögen wirken, folgt dagegen der Tod der 


\ 


Frucht, oft längere Zeit vor der Geburt; In den früheren 


Zeiträumen des Fruchtlebens feheinen fie indeflen ebenfalls 


eine Störung in der Bildung der Frucht hervorbeingen zu 
koͤnnen, und zwar befonderd im Herzen und im Gefäß: 
fofteme überhaupt. Auch die Knochenverrenfungen, und 
Knochenbruͤche, die bei Früchten, ohne alle unmittelbar erfit- 
tene Gemaltthätigfeiten, vorfommen, fo wie die falfchen 
Fruchtlagen, und die Umfehlingungen und Knoten der er 
ſchnur entfpringen wohl aus diefer Quelle. 

Je alter die Srucht wird, und je mehr fie zur Sun 
ftändigfeit fortfchreitet, defto ftärfer entwickelt fich auch ihr 


fenfibles und irritables Vermögen, ohne fih jedoch aus der 


Bildungsſphaͤre ganz losreißen zu koͤnnen. Innerhalb die— 
ſer zeigt es ſich nun durch eine ſtaͤrkere Gegenwirkung, die 
das Eindringen der ſenſiblen und irritablen Verſtimmungen 
in die Bildung und Geſtaltung hindert. Dies kann auch 


um fo Eräftiger gefhehen, da die. auf diefem Wege ne 
fiehenden BVerbildungen nur in den Theilen zu Stande 


fommen fönnen, die noch im Bilden begriffen find, und 
nicht in den ſchon gebildeten. Wenn hiedurch von ger 
‚Seite, durch die mit dem höheren Alter verbundene größere 
Ausbildung, ein großer Vortheil entfteht, fo wird Dadurch 
aber von der anderen Geite wiederum ein bedeufender 
Nachteil hervorgebracht. Das aus der gefleigerten Aus: 
bildung ſich — nach Außen wendende ſenſible und 
3*+ ' 


irritabfe Vermögen‘ der Frucht kann nemlich nur im Eins. 
klange mit der. Senfibifität, und Irritabilitaͤt der Mutter 
wachſen und Stärfe gewinnen. Wenn nun aber äußere 
Einflüffe auf die Senfibilität und Irritabilitaͤt übermäßig 
ftarf einwirfen, fo geht die ganze Gegenwirkung auf Die 
Selbſterhaltung der Mufter, old Weib, und nicht als 
Schwangere, hin, und die Frucht ift ſich mit ihrem ſchwan⸗ 
kenden Vermoͤgen, ohne ſelbſtſtaͤndige Beziehung zu dem, 
was außer ihr iſt, allein uͤberlaſſen, ja fie wird wohl gar 
als etwas Fremdes ausgeſtoßen. So werden alſo, wenn 
die, auf das ſenſible und irritable Vermoͤgen, die in der 
Mutter und der Frucht noch genau zuſammenhaͤngen, ge⸗ 
richteten ſchaͤdlichen Eindrücke, nicht mehr in die Bildung 
der Seucht übergehen, und fich davon erſchoͤpfen Fönnen, 
Mutter und Zrucht dadurch oft aus ihrer Höchften Ver 
bindung getrennt, und das Leben der- Lesteren nach den 
Graden der Stärfe diefer Einwirfungen entweder aufgeho> 
ben, oder wenigftens. gefährdet, welches fich fpäterhin dann, 
nad) der Geburt durch manche krankhafte Erfcheinungen an 
ihr zu äußern pflegt, ja öfters beſondere Kranfheits - Anlaz 
gen, die ſich früher oder fpäter zeigen, zur Folge hat. . 


&.. CCXLVIE. 

Die Reproduftion einer Schwangeren. ift, in Bezie— 
hung auf die Frucht, wieder eine doppelte, eine allgemeine 
und eine befondere. Die Ietere iſt nichts ‚anderes als. die. 
befondere Wirfung der erſten, die durch eigenthuͤmliche 
Werkzeuge auf die Frucht übergeht, und dadurch zwifchen 
ihr und der Mutter ein wirkliches Förperliches Band herz 
vorbringt. Die erftere,, . allgemeine, - ift der Schwangeren 
als ſolcher eigenthuͤmlich und erftreeft ihre Herrſchaft gleich 
mäßig und. unmittelbar auf die, Mutter und die Frucht. 
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Sie reicht in ihrer Wirkſamkeit uͤber das einfache Daſeyn 
des bloßen Weibes hinaus, und vermag dadurch in der 
Mutter auch die Frucht zu erhalten Krankhaft angegrifs 
fen, äußert fie ihre nachtheilige Wirkung auf die Frucht 
ebenfalls auf zwiefache Weife. Einmal nemlich, indem ber 
Mutter nichts Bedeutendes hierin wieberfahren kann, was 
nicht unmittelbar auch die Frucht, die mit ihr eins iſt, 
angriffe; und zum Andern, weil durch Verlegung der ale 
gemeinen Neproduftion auch ihre befondere Richtung auf 
die Srucht geftdre wird. Geraͤth daher die Schwangere 
in einem Zuftand, in dem die allgemeine Neproduftion ent⸗ 
weder nicht zureicht, Mutter und Frucht zw erhalten, oder 
fo ſtart uͤberwiegt, daß ſie durch den Verbrauch Beider, 
mit den übrigen Berrichtungen nicht im Gleichgemwichte 
erhalten merden kann, wie bei fehr fetten Müttern, fo fie- 


het bie Er” ober flirbet gar ab. Krankheiten ber Mut: 
ter, felbfe Anlagen dazu, beſonders ererbte, die in der 
J der Reproduktion haften, gehen auf die Frucht uͤber, 






die oͤfters fie ſelber, oder Spuren davon mit zur Welt 
bringt, bisweilen aber daran ſtirbt. Man hat Beiſpiele 
von den Pocken, der Luſtſeuche, der Gicht, der engliſchen 


Krankheit, von Lungengeſchwuͤre, u. ſ. w. Yuffer dieſen Ab⸗ 


weichungen in der allgemeinen reproduktiven Thaͤtigkeit, 


giebt es mannichfache Fehler in den koͤrperlichen Verbin⸗ 


dungsgliedern, durch die ihre Wirkſamkeit ſich ganz beſon⸗ 


ders auf die Frucht erſtreckt. Dieſe ſind zum Theil aller⸗ 


dings von jener abhaͤngig, wenn man auch die Art, wie ſie 


daraus hervorgegangen find, nicht nachweiſen kann, zum 
Theil gehen ſie aber gewiß auch von der Senſibilitaͤt und 
Irritabilitaͤt aus, obgleich ihre Wirkung in die Be 


‚tive — der ana faͤllt. 
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Es berdient * bemerkt zu werden, daß es Beobach⸗ 
tungen giebt, die eine voͤllige Unabhaͤngigkeit der Repro⸗ 


duktion der Frucht bon der, die in der Mutter thaͤtig iſt, 


zu beweiſen ſcheinen Mon, hat nemlich ſpaͤrlich ſich naͤh⸗ 
rende, magere, und ſelbſt in Abzehrung begriffene Muͤtter, 
ſtarke, wohlgenaͤhrte Kinder zur Welt bringen geſehen, und 
umgekehrt feiſte Muͤtter, ſchwaͤchliche und magere. Um den 


hieraus entſtehenden anſcheinenden Widerſpruch zu loͤſen, 


muß man beruͤckſichtigen, daß Magerkeit und Fettigkeit an 
ſich keine Beweiſe einer ſchwachen oder ſtarken Reproduk⸗ 


tion find, ſondern zur eigenthuͤmlichen Verſchiedenheit der 


Menſchen gehoͤren, der das Maaß der Reproduktion eines 
jeden entſpricht; ja daß eine kraͤftige Reproduktion ſelbſt 
aus weniger naͤhrenden Dingen Stoffe genug zur hinrei⸗ 
chenden Ernaͤhrung zu ziehen vermag. Was die De 
tung anlangt, daß die: Kinder mit Bepefranffeiten | ehaf⸗ 
teter Muͤtter nicht immer ſchwach und mager find, fe fo muß 






man dabei in Betrachtung ziehen, daf ‚durch die Ba 


niß die Neproduftion überhaupt geſteigert wird, da ja felbft 
die Abzehrung der Mütter, während der Dauer der Schwans 
gerfchaft, einen Stilftand zu machen pflegt. Nicht bei als 
len Zehrfranfheiten ift überdied die Reproduktion ſchwach, 
fondern fie ift in. der That dabei oft fehr Eräftig, e8 Liegen 
aber in anderen Sphären des Körpers Urfachen, vermöge 
derer fie für feine Erhaltung unzureichend mird. ' Diefe Urs - 
fachen verhindern nun aber ihre Wirkſamkeit für die Frucht ° 
nicht allemal. Es giebt fogar Bälle dieſer Art, in denen 
die Frucht, wie auch Franfhafte Erzeugniffe es zu Chun 
pflegen, die reproduftive Thaͤtigkeit durch ihre: höhere Le⸗ 
bensſtimmung an ſich reißt, und ſo auf Koſten der Mut⸗ 
ter gedeiht. Vergeſſen duͤrfen wir endlich aber nicht, daß 
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bei Schwaͤche und Abzehrung ber Mütter auch vielfältig 
die Früchte ſchwach und elend ſind, und vor ihrer Reife 
abſterben, ja daß die anſcheinende Unverletztheit der Frucht 
nur bis zu einem gewiſſen Grad der ——— der 
Mutter * Tmbeihpen fann. | 


$ CCL. 


Che m wir * den beſonderen — 2* — 
| aa allgemeine Verbindung zwifchen Mutter und. Frucht 
aufheben, diefe tödten, reden, muß, möglichen Mißverſtan⸗ 
des wegen, bemerkt werben, daß: hier immer nur Einwir 
kungen, die das Leben, oder wenigſtens doch die. Geſund⸗ 
beit der Frucht aufheben, berückfichtiget werden, nicht aber 
die, welche einen Mißfall veranlaſſen. Daß die nemlichen 
Urſachen oft Beides herbeifuͤhren, das Abſterben der Frucht 
und die Fehlgeburt, bedarf hierbei Feiner ‚weiteren Beruͤck— 
fichtigung, Da nur vom Tode der Leibesfruche Furg wor _ 
der. Geburt gehandelt wird, fo haben Hier die Kranfheiten _ 
der Frucht an ſich auch nicht einmal Werth fuͤr uns, da 
ſie indeſſen dem Tode voranzugehen pflegen, und da ſie 
wohl Merkmale in der Frucht, auch nach dem Tode hin: 
terlaffen koͤnnen, aus denen man auf feinen Eintrist ‚vor 
der Geburt einigermaßen: fchließen kann, fo verdienten: * 
RN allerdings: see zu werden. — — A 
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Die befonderen Urſachen, die rn u Tod. bet 
Seuche bewirken koͤnnen, find fehr mannichfaltig. Sie Taf 
fen fich allerdings: wohl nach ihrer vorherrſchenden Bezie⸗ 
hung zu dieſer oder jener organiſchen Sphaͤre eintheilen, 
doch darf man dabei nicht vergeſſen, daß fie, wegen des 

inneren Zufammenhanges, in dem fämmtliche Richtungen 


* 


des Lebens unter ſich ſtehen, und weil ſie ſelber immer aus 
mehreren bedingenden Umſtaͤnden zuſammengeſetzt ſind, nie⸗ 
mals die eine oder die andere ausſchließlich treffen. In 
den Kreis des ſenſiblen Vermoͤgens fallen vorzugsweiſe 
wohl die Reize, die zunaͤchſt die Thaͤtigkeit des Hirns und 
der Nerven beſtimmen, Gemuͤthsbewegungen und Leidens 
ſchaften der Mutter; in den des irritablen, Uebermaaß von 
Wärme und ‚Kälte, Einflüffe überhaupt, die auf die Thätig- 
feit der Haut, auf das Athemholen und auf den Blutum⸗ 
lauf wirken, zu flarfe oder zu fehwache Bewegungen, fürs 
perliche Erſchuͤtterungen und mit Crhigung verbundene Ans 
firengungen. Die reproduftive Sphäre verlegen übermäßige, 
oder fchlechte Ernährung, woher fie entfpringen mag, Ueber 
fluß von Blut, und was das Gegentheil davon bewirkt, alle \ 
wahren Entzündungs » Urfachen und folche, wenn dergleichen 
anzunehmen find, die das Blut feiner Gerinnbarkeit berau⸗ 
ben, e8 auflöfen, und überhaupt daS Reproduftive geradezu 
Schwächen. Der Beifchlaf ift, befonders wenn er oft wie« 
derholt wird, gewiß eine häufige Urfache der Schwäche und 
des Todes der Frucht, nicht blos, weil er, durch die damit 
verbundene Erſchuͤtterung, ihren Förperlichen Sufammenhang . 
mit der Mutter löfet, und dadurch leicht einen Mißfall hervor» 
bringt, fondern weil er auch die Senfibilität und Irritabilitaͤt 
auf Seite der Mutter, in einer mit dem Leben und Gedeis 
hen: der Frucht ganz unverträglihen Nichtung und Stärke 
aufruft, und ihr die höheren Bedingungen ihrer Erhaltung 
dadurch entzieht. Vom Blige Iefen wir ein Beifpiel (beim 
Bonaciolus "?), daß er die Frucht im Leibe der Mut⸗ 
ter, ohne dieſer zu ſchaden, getoͤdtet habe. | 





18) de ine foetus cap. V, p. +43. 144. in Severini Pi- 
naei de -virginitatis potis, gr as et partu, Lugduni Batavor. 
ı650. 
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5 diefe Urfachen ihre Wirkung mehr auf die Mutter | 
und durch fie erfi auf die Frucht äußern, oder ob fie us 
| mittelbar Krankheit oder gar den Tod der Frucht bewir⸗ 
ken, ſcheint von ihnen ſelber nicht geradezu abzuhaͤngen, 
ſondern theils von der ganzen Beſchaffenheit der Schwan⸗ 
geren, und theils von den Umſtaͤnden, unter denen ſie 
wirken, und von dem Grade der Heftigkeit mit dem dies 
geſchieht. Im Allgemeinen kann man vieleicht fagen, daß 
alle langfam, aber anhaltend wirkende Schädlichfeiten zu⸗ 
nächft nachtheiliger die Mutter traͤfen, und durch fie dann 
die Frucht; heftig angreiffende, aber ſchnell vorübergehende, 
hingegen die Frucht mehr unmittelbar verlegten. Wenn 
indeffen die Heftigkeit des Eindruds ein gewiſſes Mittel 
maaß überfleigt, fo werden Diutter und Frucht jur nem⸗ 
lichen Zeit gleichmäßig davon angegriffen, wonon man fehr 
viele Beifpiele hat, ja die Letztere wird gemeiniglich durch 
eine Srühgeburt ausgeftoßen. Der Beifchlaf iſt der Frucht 
nachtheiliger, als der Mutter, es fey denn, daß er öfters 
in furger Zeit, und mit vieler. Roheit vollzogen worden, 
worauf Blutflug und Srühgebären zu erfolgen pflegen. 
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Krankheit? » Gifte, von denen man wohl nicht mie 
Gewißheit fagen kann, in welcher Richtung fie den Ieben- 
den Körper zunächfl ergreifen, wenn gleich ihre Wirkung 
fich hernach hauptfächlih in der Sphäre. der Repro⸗ 
duffion äußert, als das Blattern » und Mafern - Gift, 
und andere, wirken nach ficheren Beobachtungen bald 
auf Mutter und Frucht 173 und bald. auf die 


\ 





29) Guil, Fabrieii u oe ‚chirurg, Cent, IV. Ob« 
serv. 55, 56. Opera omnia. Francof. 1646, fol. p. 528, 


* 


— 1 — 


letztere allein 2°). Doch hat man auch. Fälle, in denen bie 
Frucht verſchont blieb, ob gleich Die Mutter anden Blattern 
farb 2"). Daß nad) dem Gebrauche anderer Gifte, z. Bi 
von Opium in größeren Gaben, die Bewegungen des Kindes 
auf eine Zeitlang ganz aufhörten, ohne daß die Muster 
bavon betäubet geweſen, habe ich felber beobachtet. Bei einer 
Stau; die an dem Genuß des Dpiums ſehr gewoͤhnt war, und 
unmittelbar vor dem Anfange der gleich hernach ſchnell 
beendigten Geburt eine größere Gabe davon genommen 
hatte, fahe ich das Kind in einem der Betäubung gleichen 
Zuftande, dem nachher heftige Krämpfe folgten. Es mögte 
daraus folgen, daß die Frucht auch durch einige Gifte, 
ohne befondere —— ‚yon die Mutter, — nin 
koͤnne * | 


KERN 
Yusgebildete Krankheiten der Mutter follen aufs Br 
drucht Übergepen eh und fie toͤdten fönnen. Man will 





 Töh, Sommer in Misc. Nat. Cur. Dec. If. an gObs. 
23, pP 54 In der erfien und zweiten Dekade diefer Miscel⸗ 
Ien finden fih mehrere ähnliche Obſervationen von andern 
SHriftfiellern. Joa. Fernelius de abditis rerum causs. L. 
cap. 12. p- 505. in BED: Re notis Heurniä in ad Moe- 


num 1656, 4. 


Thom. Bartholini Histor. anatom. Hoch et Hafniae T 
Ceutur IV. histor. 50. p. 539. 
20) Michael Ettmüller — medica. Francof, . 1695, fol. Tapı 1. 
T fol. 404. 
« 21) Olaus Borrichius in Act. Hafniensib. Vol. V. Obs. 75.p. 176 seq. 


22) Diefe Art der Tödtung follen die Frauen in Japan ſchon 
frühe verftanden-haben. Arnoldi Montani Japaniſche 
Gefandfhaft Fol. 276. Amflerdam 1700. 

- 55) De morbis foetuum in utero materno praes. Frid. — 
resp. Phil. Jac. Düttel, Halae 1702. 4. Es wird hierin haupt: 
> fachlich mur von den Sranfheite der Frucht geredet, die von 
der Mutter ihr mitgesheilet werden. | 


2) 


dies von mehreren Arten von Fiebern und von einigen Ners 
venkrankheiten, als von Zucfungen und fallender Sucht 
beobachtet haben. Unruhige Bewegungen der Frucht, Abfters 
ben derfelben im Leibe der Mutter, und die Erſcheinungen 
der Kranfheiten felber, oder ihre Solgen an den. neuge⸗ 
bornen Kindern, waren die Merkmale, aus denen man 
auf eine ſolche Theilnahme der. Frucht an muͤtterlichen 
Krankheiten ſchloß. Daß dieſe Beobachtungen ihrer Natur 
noch ſehr ungewiß ſind, iſt nicht in Abrede zu ſtellen, was 
ſich indeſſen auch dagegen ſagen laͤßt, ſo beweiſen ſie 
wenigſtens doch ſo viel, daß gewiſſe Kraukheiten der Mut—⸗ 
fer, ohne auf die beſondere Verbindung zwiſchen ihr und 
der Frucht wahrnehmbar nachtheilig zu wirken, —* 
die INH, uSıe machen, ” fogar toͤdten aa 


* 


* CCLY. 


Allen Beobucheinden über die Toͤduchkeit J * 
der Mutter ausgehenden Krankheiten fuͤr die Frucht, ſchei⸗ 
nen andere gaͤnzlich zu widerſprechen, nach denen ſelbſt 
todte Muͤtter lebende Kinder geboren haben Sehurigius 
1. c. Sect. VI. cap. VI. de partu post matris mortem) 
folen. Die Thatſache iſt wohl nicht zu leugnen, da es 
auch in der neuern Zeit mehrere Faͤlle dieſer Art gegeben 
hat, doch iſt wohl dabei zu bemerken, daß ſich dies immer 
nur nach einem ſchnellen Tode der Mutter zu ereignen 
pflegt; daß die Geburt ſtets ſehr bald nach dem Tode 
der Mutter, oft ſchon im Sterben derſelben erfolgte; und 
daß die Kinder gemeiniglich tod⸗-ſchwach zur Welt kamen, 
wenn u: was am ie BER ‚schon * Dit | 
längere Zeit — — welches nietf htlich man — * 
faͤlle nicht unbeachtet bleiben 


—— 


| — 4 — 
BR RR OOLTE 

Eben fo wichtig, als der allgemeine AN 
der zwiſchen Mutter und Frucht beſteht, iſt auch der be— 
ſondere, für den ſich die koͤrperlichen Verbindungs-Glie⸗ 
der nachweiſen laſſen. Bon Seiten der Mutter find dieſe, 
wenigftens in den. legten Zeiten des Fruchtlebens, weil die 
Srucht früher auch an anderen Stellen des mütterlichen 
Körpers leben kann, der anpaffende Kaum in der Gebär- 
mutter, die amnifche Fluͤßigkeit, die in dieſem Raume 
die Frucht umgiebt, und ihr, neben anderen Stoffen, auch 
einen ſtets gleichen Wärme» Grad zufuͤhrt, und die Ge 
meinfchaft durch den Nabelftrang mit dem Mutterfuchen. 
Bon. Seiten der Feucht wird die Verbindung mit der 
Mutter durch dad Vermögen, diefe Bedingungen für ſich 
zu verwenden, aufrecht erhalten, indem nur dadurch dag 
Gleichgewicht in den mütterligen Stoffen und Kräften 
beſtehen kann, worauf die Selbſterhaltung, auch in der 
| Schwangerfhaft beruht. Diefe Verbindungs- Glieder find 
alle von großer Bedeutung, fie find aber dennoch) en 
* von gleicher — — | 


er CCLVIL- 


Die Empfaͤnglichkeit der Frucht gegen das, was die 
Mutter fuͤr ſie erzeugt, und daß ſie aufnehmen muß, geht 
aus der Abhaͤngigkeit von dem gemeinſchaftlichen Lebens⸗ 
Gefege hervor, unter dem fie mit ber Mutter ſteht, bie 
dadurch eben gu einer Schwangeren geworden if. Dies 
Verbindung » Glied kann nur geloͤßt werden, indem Mut« 
ter und Feucht aus ihrer wahren Einheit, oder aus ihrer 
Verbindung im Höchfien und Allgemeinften , wie wir fie 
genannt ‚haben, getrennt werden. Die Urfachen, die dieſe 
Srennung bewirken, heben auch von Seiten. der Frucht 


— 


das beſondere Band zwiſchen ihr und der Mutter auf, | 


felbft wenn es von Seiten diefer darnach noch forfdauern 
fönnte. Cie find von doppelter Art, nemlich diejenigen, 
die auf die Schwangere als folche wirken, von denen be⸗ 
reits die Rede geweſen iſt, und die, welche unmittelbar 
die Frucht treffen, von denen bei der zweiten Klaſſe der 
die Frucht im Leibe der Mutter toͤdtenden Urſachen ger 
handelt wird. 


| 6. CCLVI. 

Die Mutter giebt zuerft nun den Raum her, in dem 
die Frucht in ihr Lehen Fann. Hiermit ſteht ihre ganze 
Bildung in Webereinftimmung. Der eigentliche Behälter 
für die Srucht if jedoch die Gebärmutter. Sie iſt dies 
hauptfächlich deshalb, weil fie ausſchließlich dazu einge- 
richte ift, die Frucht nur für einen beffimmten Zeitraum 
zu beherbergen, fie nachher aber auf eine unſchaͤdliche 
Weiſe von ſich auszuſtoßen. Andere Stellen des mütter- 
lichen Koͤrpers koͤnnen daher zwar die Frucht aufnehmen, 
ihr bei ihrer Entwickelung den noͤthigen Raum verſchaffen, 
und ihr die Bedingungen ihrer Ernaͤhrung und ihres Wachs⸗ 


thumes liefern, fie aber zur rechten Zeit, auf eine für fie | 


und die Mutter unſchaͤdliche Weiſe zur Welt zu bringen, 
vermoͤgen ſie nicht. Der Aufenthalt der Frucht im Leibe 
der Mutter, außerhalb der Gebaͤrmutter, muß daher als 
eine zur Zeit ihrer Reife eintretende Urſache ihres Todes 
angeſehen werden, indem fie, was zu ihrer Erhaltung 
unumgänglich nöthig iſt, dadurch in die Kindheit uͤberzu— 
gehen gehindert wird. Nur dann, wenn der Srucht, fos 
gleich als die Zeit der Geburt fich durch niemals gänzlich 
ausbleibende Merkmale anfündiget, durch die Kunſt ein 
Ausweg gefchafft wird, hört ihr Aufenthalt außerhalb der 


“ ee. 


Gebärmutter. auf, eine — * —9* Todes 


—— A 


T SCLIK. | | 
Was von der Schwangerſchaft außerhatb der Gebar⸗ 
J gilt, laͤßt ſich in der gegenwaͤrtigen Beziehung auch 
von den Faͤllen ſagen, in denen zwar die Frucht in der 


Gebaͤrmutter enthalten iſt, die ſie aber wegen Krankheit, 


als Berhärtung, K Krebs u. dergl. m. nicht in fi ch erhalten, 
oder ſie ſpaͤterhin beim Anfange der Geburt, wegen Ber- 
fehließung des Muttermundeg, oder der. Sch jede, oder auch 
nur. der Außerlihen Geburtstheile, oder toegen Enge des 


| Beckens, nicht von ſich ausſtoßen kann. Daß krampfhafte 


Zuſammenziehungen der Gebaͤrmutter die Frucht vor dem 
wirklichen Anfange der Geburt ſollten toͤdten koͤnnen laͤßt 


ſich überall nicht Anna, — 


— 


Eine weite materielle a der Erhaltung der 
Frucht, die von der Mutter herbeigefuͤhrt wird, iſt das 
Fruchtwaſſer, die amniſche Fluͤſſigkett Man hat oͤfters 
geſehen, daß todte Früchte zur Welt kamen, wenn das 
Fruchtwaſſer eine Zeitlang vorher abfloß, und hat daraus 


J 


den Schluß gemacht, daß der Abgang dieſer Fluͤſſigkeit 
eine Urſache des Todes der Frucht ſey. So wichtig das 


Fruchtwaſſer 2%) indeſſen auch ohne Zweifel iſt, fo iſt diefer 





24) Wenn der —— der Frucht die Verrichtungen der 
Lungen beim gebornen Menſchen erſetzt, ſo muß, halte ich 
dafuͤr, die amniſche Feuchtigkeit, auf welche Weiſe es auch 
ſey, von der Frucht aufgenommen und zur Blutbereitung 


verwandt werden. Fruͤchte, die einen Mund haben, ſchlucken 


ſie, denen dieſer aber fehlt, wird ſie durch die Haut zuge⸗ 
fuͤhrt. Eine Saͤurung des Bluts kann nicht ohne Erzeugung 


nn 
Schluß dennoch übereilt, weil, wenn die übrigen Umſtaͤnde 
günftig find, immer von Neuem mieder fo viel amnifche 
Zlüffigkeit erzeugt wird, als die Frucht bedarf, Auch die 
fogenannten trocknen Geburten entftehen nicht aus einem 
gänzlichen Mangel an Sruchtwaffer, fondern nur aus einer 
fo geringen Menge deffelben, daß fi ch Feine Blaſe bilden 
fann, und deshalb auch feine Slüffigfeit vor dem Rinde 
abgehet. Wo das Sruchtmaffer fo ſchnell ausgeleert wird, 
daß der Erſatz deffelben damit in gar Feinem Verhältnig 
ſteht, da erfolgen Zufammenziehungen der Gebärmutter und 
dadurch eine Fruͤhgeburt 25), Doch Feinesweges der Tod 
der Feucht. Der Abgang des Fruchtwaſſers, dem die Ger 
burt nicht folgt, ift fehr oft ein Beweis, daß Umftände da 
find, die den Eintritt dieſes Vorganges hindern, und Diefe 
a ‚ sl8 auch die Verzögerung der Geburf, wenn der 

e Zeitpunft für fie da if, find die Urfachen des Todeg 
ve Frucht, nicht aber der Abgang de8 Sruchtwaflers, — 
In wie weit die Ernährung der Frucht, ja ſelbſt ihre Erhal— 
tung von der Befihaffenheit des Fruchtwaſſers abhängt, ift 
ein der hier ur Pe werden fann. 


$. CCLAT. 
Der unentbehrlichfte Zufammenhang zwiſchen der Mut— 
ger und der Frucht, geſchieht durch den Nabelſtrang mit 


von Blut gedacht werden; für dieſe giebt es aber ie an⸗ 
* dere Quelle, a als das Fruchtwaſſer. 


a5) Bei Erregung eines vorſaͤtzlichen Grüßgebärend, das‘ id) 
fhon vor neunzehn Sahren in paffenden Fallen anzuwenden 
empfahl, muß man ja, wenn man der Wirkung gewiß ſeyn 
will, fuͤr hinreichend ſchnelle Ausleerung des 
Fruchtwaſſers ſorgen, weil man ſonſt ſeines Zwecks Er 
verfehlt. 





bi Mutterkuchen, und das Abfterben der Frucht im Leibe 
der Mutter kurz vor der Geburt am leichteſten daher durch 
ſeine Aufhebung oder Unterbrechung, die ſowohl vom Mut⸗ 
terkuchen, als vom Nabelſtrange ausgehen kann. 


Ss CCLXI. 


Der Mutterkuchen kann auf —— Weiſe m 
feinen Verrichtungen untauglid) gemacht werden. Das’ ge— 
ſchieht ſowohl duch eine Franfhafte Veränderung feiner 
Maffe und feines Baues, als auch durch) eine nicht gehö- 
rige Verbindung mit der Gebärmutter. Was die erftere 
anbetrifft, fo hat man ihn in Blafen vertvandelt, erweicht 
und mürbe ?°), verdidt, verhaͤrtet 7), ja ſelbſt, wie be= 
hauptet worden ift, fleinigt 2°) und verfnöchert 2°) ange⸗ 
troffen. Ungewoͤhnliche Geſchwuͤlſte und Gewaͤchſe in und 
an demſelben gehoͤren nicht zu den Seltenheiten 20). Eine 
Srennung in mehrere Stüde ift zwar als etwas Ungewöhn- 
Yicheg, aber nicht als etwas Kranfhaftes und für die Feucht 
Nachtheiliges anzufehen; wenn der Mutterfuchen dagegen 
aber ungewöhnlich‘ Hein und welf war, fo fehlen dies wohl 


— 








26) M. Baillie Anatomie des krankhaften Baues von Th. 


Soͤmmering. Berlin 1794. S. 221. 222. 
Wrisbergii comment. Vol. I, de secundinarnm human. va- 


' zietate Observ. III, $. 16. p. 46. 

27) Morgagni de sedib. et causs. morborum epist. XLVII. 13, 
17. 22. 2D. 

28) Epliemerid. Nätur. Curios. Dec. II, an IX, Observ. 137. 

29) Garin in Journal de Medicine par Corvisart etc. in Hufeland, 
Schre ger, und Hatles Journal der ausländ. med. Litteratur- 
1802 II. p. 513. 


50) Clarke in plilos. transactions for the year 1798, part, 2. P- 
361. deutfih in Reils Archiv Bd. 4, ©, 455. 


u 20 — 


mitunter das 3 Abftechen der Frucht herbeigefuͤhrt zu —— *. 
Mit einer fehlerhaften Beſchaffenheit des Mutterkuchens iſt 
gemeiniglich eine unregelmaͤßige Verbindung deſſelben mit 
der Gebaͤrmutter verbunden, doch iſt dieſe von jener nicht \ 
eben abhängig. Diefe Verbindung kann entweder zu feſt, 
oder zu Iofe ſeyn, oder theilweife, ja wohl gar ganz ge: . 
trennt und aufgehoben. Die beiden erfien Fehler find nur 
dann ſchaͤdlich, wenn fie fo ſtark find, daß die Einwirfung 
der Mutter auf den Mutterfuhen, und fo auf die Frucht, 
dadurch gehindert wird. Beide. laffen fich nicht wohl ohne 
Bildungsfehler in der Gebärmutter, oder in dem Mutter— 
kuchen denfen, und oft find fie dabei in. beiden zugleich 
vorhanden. 22) Die Abtrennung des Mutterfuchens von 
der inneren Wand der Gebärmutter ift oft die Folge feiner: 
Lage, wenn er auf dem Muttermunde auffist, doch fonn 
fie auch durch Außere Gewaltthaͤtigkeiten und durch Alles, 
was Zuſammenziehungen der Gebaͤrmutter bewirkt, beſon⸗ 
ders theilweiſe, hervorgebracht werden. Folgt hierauf die 
Geburt nicht ſehr ſchnell, ſo ſtirbt die Frucht, wenn die 
Trennung nur irgend von einigem; — iſt, in ganz 
kurzer Zeit. 





31) Morgagni ]l.c, ı7. 


Die gewöhnliche Groͤße des Mutterkuchens beträgt bel einer. 
ausgetragenen Frucht etwa ſechs Zul in einem, und ſieben 
Zoll im andern Durhmeff er, indem derfelbe nicht vollkommen 
rund, fondern mehr laͤnglich if. Das Gewicht ift ohne Eys 
haͤute und Nabelſchnur felten ein Pfund, mit dieſen aber 
wohl ein und ein halbes Pfund. 


3:) M. f. Zur Phyſiologie und Pathologie des Embryo, von J. 
Gottfr. Joͤrg Shriften zur Beförderung der Kenntuß 
bes Weibes und Kindes ar. Thl. Leipzig 1816. IV. ©, 195 
u fig: | i 
i = 
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te Nabelſchnur ſteht die Frucht in der Kegel 
mit dem Mutterfuchen in. Verbindung. Man hat zwar 


| Beobachtungen, daß der Nabelſtrang uͤberall fehlte, dann 


hatte aber die Natur für den Zuſammenhang zwiſchen dem 
Mutterfuchen und der Frucht auf andere Weiſe geforgt Fa, 
die Früchte tourden dabey, ohne Nachtheil zu erfahren, aus⸗ 
getragen und geboren. Verhaͤlt fich dies fo, fo kann die 
ungewöhnliche Kürze der Nabelfchnur unmöglich fo ſchaͤdlich 
feyn, als man meh! hat behaupten wollen. Neuere Beobs 


achtungen und felbft eigne, haben e8 auch bemiefen, daß die 


Kürze der Nabelfchnur dem Leben der Srucht im Leibe der 
Mutter feinen Schaden zufügt. Anders verhält es ſich 
Dagegen mit der zu dünnen, muͤrben, abgeriffenen, umges 


— zu langen und knotigen Nabelſchnure. 


6. CCEXIV. N t 

Die Dicke des Nabelſtranges haͤngt theils von der ver- 
ſchiedenen Weite feiner Gefäße ab, und theils von der groͤ⸗ 
ßeren oder geringeren Menge der gallertigen Sulze, die 
dieſe Gefaͤße umgiebt. Nicht ſelten hat man Auswuͤchſe ) 
an demſelben bemerkt, wodurch er auf einer oder der an- 
dern Stelle verdickt und ausgedehnt wurde. Eine zu dicke 
Nabelſchnur iſt ſelten nachtheilig, es ſey dann, daß durch 
die Menge der gallertigen Sulze die Gefaͤße zuſammenge— 
drückt würden, oder daß ſolche von ſehr gehaͤuften Aderfno- 
ten oder gar wahren Knoten entflände, In dem eben an- 


geführten Falle von einem Auswuchfe (bei Morgagni), 





>) Schurigii embryologta Sect. ı, Aus ae 3.06. 18. p. Kran 
3) Morgagnil.« «25. 


wi 


war das neugeborne Kind wohl genährt, und völlig gefund: 
- Die: zu dünne Nabelſchnur 35) if gewoͤhnlich ſehr blutarm 
und hänge meiftens mit einem Heinen und" welfen Mutter 
kuchen zufammen. Es fiheint dieſer Zuſtand aber mehr die 
Folge einer krankhaften Beſchaffenheit der Mutter, als ein 
ſelbſtſtaͤndiger Fehler des Nabelſtranges zu ſeyn. Das Zer⸗ 
reißen ereignet ſich nur bei einer ſolchen duͤnnen, muͤrben 
Nabelſchnur und iſt immer die Folge des Todes der Frucht, 
und niemals die, Urſache deſſelben. Bei. den Beobachtun⸗ 
gen, die man daruͤber hat, waren dieſe Theile auch ſchon 
faul und der Zerreißung folgte daher überall, ee einmal, 
eine‘ he von Arad | ee: I 


“ \ ' 
an v % » — 7 


er u s. COLXY. | el 
Durch das Drehen der — werden die Ge⸗ 
füße zuſammengedruͤckt, woraus die toͤdliche Verhinderung 
| de Bewegung des Blutes in ihnen entſteht. Die Entfie=' 
hungsart einer ſolchen Drehung ift schwer su begreifen, 
doch ift fie in der That beobachtet worden 3°). Es giebt 
indeſſen mehrere Arten derſelben, die nicht mit Re ver⸗ 
wechſelt werden müuſſen. Die eine davon ereignet ſich nur 
bei einer zuſammengeſetzten Schwangerſchaft, wenn zwei 
oder mehrere Fr uͤchte da find, und fie beſteht mehr in einer 
Berfchlingung, als Drehung, indem fich die Nabelſtraͤnge 
hier um einander ſchlingen, und ſogar mit einander ver⸗ 


— 





36) haare fanjeuli umbilicalis REN (resp. Joh. And. 
Lehmann) Lipsiae 1757. $. VIEL, Die son Andern angeführten 
Beobachtungen erſtrecken ſich nur auf jüngere Srüchte und er 
überhaupt dürftig. 


56) Littre Memoires de VAcademie Royale des Sciences, Annde 


7a Morgagni 1. 0 128% ed 
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knuͤpfen 37). Eine andere Art fcheint zwar eine Drehung 
einer und derſelben Nabelſchnur zu ſeyn, ſie iſt es aber 
in der That nicht. Die Gefaͤße ſind hierbei nemlich nur 
ſtaͤrker um einander geſchlungen, als geröhnlich „ und die 
fie umgebende Sulze ift ungleich vertheilt. Hierbei find 
"die Durchmefler der Gefäße nicht im mindeften verengert, 
ja fie find oft durch Aderfnoten noch mehr außgedehn. 
Die dritte. Net, bei welcher der Nabelfirang um feine eigne 
Achfe gedreht wird, und. dadurch entweder Ffürzer oder duͤn⸗ 
ner geworden ift 22), kann eigentlich nur eine Drehung 
heißen, und fie iſt diejenige, von der hier die Nede ft. 
Es ift wahrfcheinlih, daß diefer Fehler ſchon frühe im 
der Schwangerfchaft entfteht, wenn die Frucht, wegen 
der verhältnigmäßig größeren Menge von Fruchtwaſſer, 
zur freieren Bewegung Raum hat. Die Nachtheile, die 
davon entflehen, fiellen fich aber erft fpäter ein, wenn die 
größere Menge des zum Mutterfuchen bin, und von da 
zuruͤckfließenden Blutes mehr geraͤumige Gefaͤße fordert. 
Da durch eine folche Drehung, bei ber meiteren Ausbildung 
der Nabelfchnur, einzelne Stellen der Gefäße ganz zufam- 
mengedruͤckt werden koͤnnen, fo ift fein Zweifel, daß fie 
37) Zwei Beobachtungen über Knoten und Verſchlingungen der 
Nabelſchnur bei Zwillingsgeburten von Dr. Frid. Tiede— 
mann. Sn Siebolds Lucina In Bds ıs Stuͤck I. ©. 19. 
Sn dem erfien Fall waren beide Kinder gefund, obgleich dad 
zuletzt geborne erft ſpaͤt zum Athmen zu bringen war; in dem 
zweiten hingegen, in dem die beiden Nabelſchnuͤre, dicht an ihr 
rem Urfprunge einen nicht ſchwer zu Iöfenden Knoten bildeten, 
famen beide Kinder bereits abgefisrben zur Welt. 


58) So war es im Fall, den Littre erzählt, in welchem der Na⸗ 
beiftrang nicht blos dünner, fondern auch Eürzer geworden ſeyn 
fol: Frid. Ruyschius ga anotom, chirurg. Amstelod. 
1691. Obs. II P- 18, ! ' 
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nicht bisweilen die vollſtaͤndige — des Zodes * 
| Feucht EUREN: weinsöge. N u 


a en CCLXVI. 
Die Laͤnge der Nabelſchnur iſt bei veiſchiedenen Fruͤch⸗ 
ten ſehr ungleich, ſo daß ſie nach ſichern Beobachtungen 39) 
von fechs bis zu fieben und funfzig Zolen Parifer Maaß 
betragen hat. Ihre mittlere gewöhnliche Länge iſt zwanzig 
big zwei und, zwanzig Zolle. Eine zu lange Nabelfchnur 
iſt nicht an ſich der Frucht nachtheilig, ſondern wegen ihrer 
Folgen, und dieſe ſind hauptſaͤchlich Umſchlingung und Kno⸗ 
ten. Man nimmt von beiden an, daß ſie in den fruͤheren 
Zeiten der Schwangerſchaft entſtehen muͤßten, weil es her⸗ 
nach der Frucht am Raume fuͤr die zu ihrer Bildung nos 
thige Bewegung fehle 4°), Dies ik ‚offenbar zu weit ger 
‚gangen ‚, indem es überall nicht zweifelhaft iſt, dag nicht, 
wenn bie Lage der, Nabelfchnur darnach iſt, Umſchlingung | 
‚pt 2 Knoten noch waͤhrend der Geburt ſollten entſtehen koͤn⸗ 
nen. Bei— der erſteren kann der Nabelſtrang blos umge⸗ 
ſchlagen ſeyn, oder er iſt dabei ordentlich eingeſchuͤrzt. Dies 
letztere muß jedes Mal vorausgehen, wenn ein wahrer Knuo⸗ | 

ten darauf folgen fol. 






/ 


Bu EL N AL 

| Die Umſchlingung Fönnte vor dem Anfang, der Geburt 

wohl nur auf zwiefache Weiſe nachtheilig werden, nemlich 
durch Verfürzung des Nabelfivanges, wodurch nicht blos 
er felber, fondern auch der Mutterfuchen gezerrt, gedehnt, — 





39) Baudelveque’s Anleitung zur FE IMMER ır v 
©. 176. Ueberſ. v. Meckel. Leipz. 17883. 


40) Matthias Saxtorph geſammelte Schriften, ln 
geben von 5. Scheel. Kopenhagen 1803, 10f ann Sa. 


a N 
‚und wohl gar abgeriffen mirdeh; Aa dutch Zufammendrüts 
ung fowohl der Theile, um die er gefchlungen ift, als 
auch der Gefäße. in ıhm felber. Da die Kürze der Rabel— 
ſchnur der Frucht in der Schwangerfchaft an fich nicht ſcha⸗ 
det, ſo kann auch die Umſchlingung, dieſer Verkuͤrzung we⸗ 
gen, ihr nicht nachtheilig ſeyn. Der Druck auf die um 
fhlungenen Theile ift wegen der Weichheit des Nabelſtran⸗ 
ges nicht zu fuͤrchten. Es laͤßt ſich mit Gewißheit annehmen, | 
daß derſelbe eher zerreißen, oder den Mutterkuchen losſtren⸗ 
nen wuͤrde, ehe er einen ſchaͤdlichen Druck auf den Hals, 
den Unterleib u. fe w. zu aͤußern vermdate Man Ei He: 
petier 32) in dem Hotel Dieu zu Paris) hat einen Fall 
"beobachtet, in dem die fieben und funfzig Zole lange’ Na- 
belſchnur flebenmal um den Hals der Srucht herumgewi⸗ 
N» —* war, oh un — ein Schade — — 





nen nicht mehr Fortjübenvegen im She ‚bliebe, hr: E 
nem, einfallen, der den Nabelſtrang mur einmal ordentlich 
"betrachtet hat. Es finden ſich auch überall feine Beobach—⸗ 
tungen, daß der Nabelſtrang wegen einer ſolchen umſchlin⸗ 
gung platt und breit gedruͤckt geweſen, welches doch hätte , 
gefchehen ſeyn müffen, wenn die Gefäße in ihm hätten zu⸗ 
ſammengepreßt ſeyn ſollen. Des, aus dieſer Urſache erfolg⸗ 
ten, Todes der Frucht geſchieht Rn auch TI Rn Cor 
waͤhnung. 

9 CCLXVI. 


Die Knoten in der Nabelfchnur haben in der gericht: 
ulichen Medizin zu vielen Streitigkeiten die Veranlaſſung ge⸗ 
og indem einige — ſie y neo — ng 


= m — , 
* MW: 


4) Brübelncgue: ..dD. 


dere hingegen für ganz unfehädlich gehalten haben. Man 
unterfcheidet fie in wahre und falfche Knoten. Die leßtern 

beftehen in ſtellweiſen Ausdehnungen, die theils von Gefaͤß⸗ 
knoten, ſowohl an den Schlagadern 42), als an den Blut 
adern, theils von Klumpenweifer Mn— der Sulze, 
und theils von eigenartigen Auswuͤchſen *?) hervorgebracht 
foerdend Man hat niemals Nachtheile für die Frucht dar» 
aus entfichen geſehen. Anders ſoll es ſich hierin mitunter 
mit den wahren Knoten verhalten, bei denen die Nabel— 
ſchnur ordentlich übereinander gefchlagen und durchgezogen 
iſt, mithin wirklich eingeknuͤpft erſcheint. Man hat bald 
einen, bald mehrere biedurch entfiandene Knoten an ber 
nemlichen Nabelfehnur beobachtet, ja fie gehören überall 
nicht zu den Seltenheiten. Die älteren Geburtshelfer, ein 
Smellin, Lerret **) und Andere“ hielten diefe Knoten 
dem Leben der Frucht für ungemein nachteilig, dem jedoch 
* en (a. a. 2 aus — 9 — 






42) Meckel (in feiner Ueberſetzung von Baudeloeques Au— 
leitung ır Thl. 2r Abſch. 48 Kap. 8. 7. Anm, m.) ſagt; 
„Die Umſchlingungen und Ausdehnungen ſind auch in den 
Pulsadern nicht ſelten. Ich beſitze eine Nabelſchnur, in der 
die Blutader in kurzen Spiralgaͤngen ganz ordentlich fortlaͤuft; 

die beiden Pulsadern ſind aber an einer Stelle wohl zehn bis 
3woͤlfmal neben und uͤbereinander gewunden, ſo daß ſie im 
der mit Wachs eingeſpruͤtzten Schnur zwei ſtarke harte Fort⸗ 
ſetzungen ausmachen, die die Nabelſchuur um ein hesshenftlfhen 
’ verkürzen. “ i 


| 43) Ein Fall diefer Art bei Ruysch Thesaur amatoro. 9. 


44) Lart des accouchements $. 505. On trouve quelguefois. le 
cordon ombilical noud d’un yrai noeud; on en a vlı de tortiller' 
“en double; on’ en a meme trouye qui dioient; entitrement sepa-) 
res du placenta: quand une de ces trois eirconstances arrive, 
Venfaut perit ordinairement avant ‚om * näit du moins 

fort emacid, 


A Bi — 56 En 
ſpricht. M. Sartorph 45). ſahe mehrere Kinder lebendig 
und munter zur Welt kommen, obgleich ihre Nabelſchnuͤre 
zum Theil Knoten hatten, die nicht wenig zufammengezos 
gen waren. . Da die Gefahr, die von folchen Knoten - des 
Nabelſtranges entſteht, allein von der Zuſammendruͤckung 
der Gefaͤße und der Verhinderung der Bewegung des Blu⸗ 
tes darin abhängen kann, ſo bemuͤhte Sartorph ſich 
durch Verſuche auszumitteln, ob eine ſolche Zuſammendruͤ⸗ 
ckung uͤberall ſtatt finde. Er ſpruͤtzte daher in die Nabel 
ſchnuͤre, in denen ſich die Knoten befanden, ohne ſolche vor⸗ 
her aufzuloͤſen, eine duͤnne, gefaͤrbte Wachsmaſſe ein, und 
fand darauf, daß das Wachs ungehindert und ſchnell durch 
die Knoten bis zum Mutterkuchen durchgedrungen war. 
Selbſt ein doppelter, ziemlich ſtark zuſammengezogener Kno⸗ 
ten in der Nabelſchnur eines andern Kindes, hatte dem fer 
ben und der Gefundheit deſſelben feinen Nachtheil sugefü uͤgt, 
obgleich bei einem nachherigen Verſuche, eine Maſſe er bie, 
nicht dicker w mar, a als das natürliche Blut einzufprüßen, fe 


doch mit einiger en in die Knoten einzüdringen 
ſchien. 





= 


—J LELXIX. 

| Nach. meinen Beobachtungen giebt es zwei ——— — 
ne Arten von wahren Knoten, die in ihren Wirkungen ſehr 
verſchieden find, und auch ein verſchiedenes Anfchen haben. 

Bei der erfteren Act hat der Knoten eine “mehr unförms . 

liche Geftalt, indem nicht blos die Sulze, welche die Ge 
fäße umgiebt, auf ben äußeren Slächen des Knotens umd 
an feinen beiden Seiten, ordentliche Mülfte und Anſchwel⸗ 
lungen bildet, ſondern auch die Gefaͤße in der Naͤhe deſſel⸗ 
ben bedeutend ausgedehnt ſind, und zwar die Blutader ge⸗ 





45) 0. a. O. ©. 188. u. fo, 


gen die dev Mutter zugefchrte Seite Kin am ſtaͤrkſten, die 
Schlachadern aber auf Seite der Frucht, doch minder ſtark. 
Die Nabe elſchnur pflegt daher zwiſchen dem Kuchen und dem 
Knoten, hauptſaͤchlich dicht vor dieſem, dicker zu ſeyn, als 
hinter demſelben, nach dem Kinde zu. Ein ſolcher Knoten 
laͤßt ſich uͤberall nicht aufloͤſen, und wenn man ihn ausein⸗ 
ander ſchneidet, findet man die Waͤnde der Nabelſchnur da, 
wo ſie ſich in einander gefuͤgt hatten, zuſammengeklebt, und 
faſt ohne Sulze. Die Gefaͤße waren hier nicht blos zu— 
ſammengedruͤckt, ſondern in einem Fall ſchienen ſie ganz ver⸗ 
ſchloſſen und unwegſam zu ſeyn. Knoten dieſer Art ſind 
mir in zwanzig Jahren nur zwei Mal vorgekommen, und 
beide Male an den Nabelſtraͤngen todter Fruͤchte, zwiſchen 
dem ſiebenten und achten Sonnenmonate, die ein mageres 
Anſehen hatten, und nach ihrem Alter ungewoͤhnlich klein 
waren. Bei beiden hatte die Faͤulniß ſchon uͤberhand genom⸗ 
men, und beſonders waren der Mutterkuchen und der Strang 
bei beiden muͤrbe und uͤbelriechend. Dieſe Knoten waren 
nach meiner Anſi cht ſchon in den fruͤheren Monaten der 
Schwangerſchaft entſtanden, hatten ſich allmaͤhlig ausgebil⸗ 
det, und zuletzt eine wahre Entartung dieſer Stelle des 
Nabelſtranges zur Folge gehabt. Anfangs hatte unſtreitig 
das Blut noch gehoͤrig durch ſie durchdringen koͤnnen; dies 
war nach und nach aber immer beſchwerlicher geworden, und 
hatten die Fruͤchte zu echen angefangen, und waren am 
Ende abgeftorben vn 

— 


46) Wenn Voi gtel, yatholssifhe Anatemie Bd. 3. &. 575, 
die. gewöhnliche Feftigkeit der wahren Nabelſchnur-Knoten und 
ihre Glaͤtte für Beweife hält, daß fie nicht während der Ges 
burt, fondern mwahrfheinlich ſchon im Anfange der Schwan- 
gerſchaft ſich gebildet haben, fo geht er hierin, wenn er es für 
ale wahre Knoten gelten läßt, offenbar zu weit. Demohnger 
achtet will ich nicht Teuguen, dag nicht auch frühe entfiandene 


Die zweite Art den wahren Knoten if niemals fo fell, 
daß man fie nicht recht gut follte aufziehen koͤnnen 47); 
die Nabelſchnur und ihre Gefäße find in der eingeſchuͤrzten 
Stelle’ gar nicht verändert, und man bemerft auch in der 
Sulze, da wo die Wände des Stranges ſich berühren, fait 
feinen Eindruck: Dbgleich ich Knoten diefer Art öfters zu 
unterfuchen Gelegenheit hatte, fo fand ich die Gefäße doch 
niemals merklich zufammengedrückt. Diefe Knoten, von des 
nen in neueren zeiten allein nur die Mede geweſen iſt, ent 
ſtehen nach meiner feſten Ueberzeugung immer nur in dee 
Geburt. Der Nabelſtrang muß hierbei vorher ſchon um 
den Leib der Frucht umgeſchlungen und eingeſchuͤrzt gewe⸗ 
fen feyn, oder auch) auf dem Muttermunde in einer Schlinge 
Horliegen, in die der Kopf der Frucht fodann hineinſinkt. 
In beiden Zällen wird der eingefchürzte Strang über den 
Leib weggeſchoben, worauf fodann, fobald er Darüber‘ fort⸗ 

gefreift ift, ein Knoten entſteht. — Wenn im Knoten 


’ P} 


Knoten ziemlich unverändert während der ganzen Seit der Schwan⸗ 
gerſchaft moͤgten bleiben koͤnnen, wenn es mir gleich, bei den 
Veraͤnderungen, die auch die Nabelſchnur durch ihren Wachs⸗ 
thum erleidet, unwahrſcheinlich iſt. Solche Knoten, wie ſie 
Voigtel beſchreibt, werden der Frucht, wenn fie wirklich ſtatt 
finden, doch gewiß niemals nachtheilig werden. 
M. vergl. Schlegels neue Materialien für die Staatsarz⸗ 
neiwiſſenſchaft und HE. ır Bd. Meiningen 1818. ©. ı. 


47) Sch habe an friſchen Nabelſchnuͤren einfache und —— 
Knoten gemacht, fie fo feſt als möglich zugezogen, und darauf 
ſowohl Queckſilber, als auch rothe dünne Maſſe, in die Ge- 
faͤße eingeſpruͤtt, beide aber ſogleich, durch die Knoten hin— 
durch bis in den Mutterkuchen dringen geſehen. Mein ge— 
ſchaͤtzter Freund, der hieſige ruͤhmlichſt bekannte Profeſſor der 

Anatomie, Here Dr. Roſent halh hat dieſe Verſuche mit mir 

anzuſtellen die Güte gehabt, und fich überzeugt, daß durch diefe 
wahren Knoten fo wenig die Schlagadern, als die Blutader 
des Nabelſtranges, zuſammengedruͤckt werden. 


ſich hintereinander an einer Nabelſchnur. beſinden, ein Fall, 
den Saxtorph beobachtete, der aber ſeltener iſt, ſo müf- 
fen beide Entfichungsarten zugleich ſtatt gefunden haben, 
doch ſo, daß, indem der Kopf durch die zweite Schlinge 
trat, die erſtere ſich ſchon unten am Leibe in der Naͤhe der 
— Fuͤße befand. Die Knoten dieſer Art koͤnnten, wenn ſie 
überall Schaden zu bewirken vermoͤchten, nur in der Ge— 

burt dieſen Erfolg haben, doch auch dies iſt, wie vielfaͤlti⸗ 
ge Beobachtungen gelehrt Haben, nicht der Fall. Der zu⸗ 
reichende Grund hiervon iſt, daß die Knoten ſich überhaupt 
felten ſehr feft zuziehen, und wenn dies ja geſchieht, es nur 
dann erſt moͤglich iſt, wenn die Geburt ſchon weit vorge⸗ 
ruͤckt iſt, und eine kurz dauernde Preſſung des Nabelſtrangs, 
Tas fich Pine ia — — ſollte, nicht mehr Ba fann. 


$ CCLXX. 


Die Vermuthung, die einige Scheiftfieller 39 geaͤußert 
haben, daß Muͤtter, die auf eine moͤrderiſche Weiſe ihre 
zarten Kinder in dem Augenblicke, da ſie das Tageslicht er⸗ 
blickten, getoͤdtet haͤtten, hernach den Nabelſtrang in der 
Abſicht verknuͤpfen koͤnnten, um ihr Vergehen zu verheim⸗ 
lichen, und den Anweſenden glauben zu machen, daß das 
Kind durch einen von der Natur geſchlungenen Knoten ges 
ftorben ſey, hat überall keine Wahrſcheinlichteit. Dieſe 
Handlung einer ſolchen Mutter würde bei ihr Kenntniſſe 
vorausſetzen, die ihr unmoͤglich zugeſchrieben werden koͤn⸗ 
nen. Ließe ſich indeſſen ein ſolcher Fall auch gedenken, ſo 
koͤnnte der gerichtliche Arzt dadurch doch nicht getaͤuſcht wer⸗ 
den. Zwar iſt ein nach der Geburt geſchuͤrzter Knoten, von 
einem, der in der Mom ern ‚ * zu — 





48) * . u D. 6 N) SuM 


Be 


"dagegen ift aber auch ein folcher, fo twenig ber Frucht al 


dem Kinde nachtheilig, und er iſt daher überhaupt von kei⸗ 


ner Bedeutung. Mit der andern Art wirklich ſchaͤdlicher 
Knoten laͤßt ſi ch ein kuͤnſtlich gemachter uͤberall nicht ver⸗ 
gleichen; und die Beſchaffenheit der Frucht iſt auch hier 
der Urſache des Todes ſo angemeſſen, und von einer ſo 
eigenthuͤmlichen Art, daß es unmoͤglich iſt, damit ein geſund 
gebornes Kind, dag unmittelbar nach der Geburt geröbtet 
wurde, zu verwechſeln. 


* CCLXXI. 


Die zweite Klaſſe der Urſachen — 


diejenigen, die unmittelbar auf die Frucht 


wirken. Es ſind dies mechaniſche Gewaltthaͤtigkeiten, die 
> entweder den ſchwangern Leib der Mutter, und fo zugleich 


bie darin enthaltene Frucht treffen, oder die durch die Schei⸗ 


de und den Muttermund he Kinde unmittelbar zugefügt 
werden. —— 
$ COLXXIL | 

Daß mechaniſche Gewaltthaͤtigkeiten, die dem Sauche 
einer Schwangern angeth an werden, die Frucht verletzen, 
und ſogar toͤdten koͤnnen, iſt eine laͤngſt bekannte Sache. In 
der gerichtlichen Medizin wurde auch, wie aus den Samm⸗ 
lungen von Zakultäts ⸗ Gutachten eines Paul Ammann 


#9), Frid Zittmann ’°), Valentin ’*), m A erhel⸗ 


let, ſehr bald darauf Kükficht genommen °?), Demohn⸗ 
geachtet: wurde die Möglichkeit einer durch den Leib der Mut— 
409) Praxis vulner. lethal. Diet, histor. 9. p: 124. | ſeqq· 

60) edicina forens. Cent. I. cas. 54. p. 213. 

51) Pandect. Med, leg. Vol. I. Sect. II. Cas. 18. 

52) Hdb. ır Th. ©. 222 u, flggd. 
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ter bewirlten Verlegung der Frucht in Anfpruch genommen, 
„weil es ſchwer einzufehen ſey, wie eine Frucht, die von den 
allgemeinen Bedeckungen der Mutter, von den Muskeln des 
Unterleibs und dem Bauchfelle bedeckt, in der Geboͤrmutter 
eingeſchloſſen iſt, und in dem ſie uͤberall umgebenden Waſſer 
ſchwimmt, eine mechaniſche Gewalt, die durch alle dieſe Dinge 
wirkt, empfinden, und ſo viel davon leiden koͤnne, außer es 
wuͤrde die Mutter ganz zuſammengedruͤckt, welches ohne eine 
große, ja toͤdtliche Verletzung derſelben Ki sefchehen 
£önnte’°?), | | ' 


Diefer Einwand iſt jedoch nur ſcheinbar und er Fälle 
weg, wenn man. in Anſchlag bringt, daß die Gemaltthäs 
tigkeiten die auf den Bauch einer Schwangern wirken, 
die Frucht nur in den letzten Monaten ihres Aufenthalts 
in der Gebaͤrmutter geradezu treffen, wenn bei verhaͤltniß⸗ 
| mäßig fehr vermindertem Sruchtwaffer der Körper der Frucht 
unmittelbar durch die ihr bedeefenden Theile der Mutter 
zu Fühfen ift. Daß aber, durch die meichen Theile der 
Mutter hindurch, Gewaltthätigfeiten, die mit harten und 
fiumpfen Werkzeugen beigebracht werden, die Frucht vers 
legen , liegt offenbar in dem NWiderftande, den fi ie, indem 
fie härter ift wie jene weichen Theile, leiſtet. Eben wie 
Knochen Erwachfener ‚durch ftumpfe Körper, ohne Vers - 
wundung der daruͤber liegenden, und zunaͤchſt getroffenen 
weichen Theile, gebrochen werden, ſo koͤnnen es auch die 
Knochen der Frucht durch die weichen Bedeckungen der 
Mutter hindurch, die ihr zum Ueberzuge dienen. Ohne 
eine Quetſchung der weichen Theile geht es hierbei freilich 
nicht ab, die iſt aber von geringerer Bedeutung, und ihre 





63) Ploucquet über die gewaltſame Todesarten. Tuͤbingen 
1788, ar. Abſchn. 18: Kap. $. 78. ©. 283, 


Wirkung bald ſchneller/ bald langſ amer vorůbergehend Daß 
ſich dies wirklich ſo verhält, Habe neuere Thatſachen be⸗ 
wieſen. So bemerkte WM. J. I. Shmitt in Wien eine 
ſtarke Einbiegung an der Scheitelgegend des rechten Stirn⸗ 
being eines neugebornen Kindes, die von einem harten 
Etoße auf den ſchwangern Leib der Mutter, im Anfange 
des achten Monats entffanden ward) das Stirnbein hatte 
son diefer Eindiegung zwei Knochen -Riffe" bekommen. Ir 
einem Falie, welcher der medizinifchen Fakultaͤt in Greif s⸗ 
wald zum Gutachten vorgelegt wurde, fand ich bei einem 
neugebornen Kinde auf und unfer dem rechten Scheitelbeine 
ein ſtarkes Extravaſat, und der Knochen ſelber war in 
einer Laͤnge von ı3 Zollen eingefprungen, Als Grund 
dieſer Verletzung wurde das Aufſetzen eines ſchweren Waſch⸗ 
korbes mit naſſem Zeuge auf den Bauch, am Tage vor 
der Entbindung angegeben. Das ausgetragenene Kind lebte 
bis zum fuͤnften Tage nach der Geburt. Ich muß hier⸗ 
bei, bemerfen, daf nach meiner Ueberzeugung die Kopfoer- 
letzungen bei einer ſolchen Gelegenheit wohl felten geradezu 
entfiehen, fondern eher dadurch, daß, indem der ‚Stoh 
auf den Leib der Frucht wirft, durch diefen der meiſtens 
abwaͤrts gebogene Kopf gegen die Becken Knochen getrie⸗ 
ben und dadurch verletzt wird. Es ſcheint dies daraus zu 
erhellen, weil auch bloße Zuſammenpreſſungen des Bauches 
der Schwangern Verletzungen der Kopfknochen der Frucht 
bewirkt haben. Daß dies wegen der Tb der Gebaͤrmut⸗ 





54) Dr. Wilhelm Joseph Schmitt Beleuchtung einiger auf 
die gerichtliche Beurtheilung, der Kopfverletzungen neugeborner 
“Kinder sich beziehenden nr Nürnberg 1815 ©, & 
Die Mutter behielte in diefem Falle noch lange eine Ichmerz=. 
hafte Empfindlichkeit auf der geftoßenen Gtelle,- die fich erſt 
nach der Geburt zu verlieren Wien Sr 


‚ter und der die Beckenknochen bededfenden weichen ‚Theile 
unmoͤglich ſey, läßt fich nicht behaupten, da es ſich nur 
in. der legten Zeit der Echivangerfchaft: ereignet, während 
derer der Kopf der Frucht öfters den Beckenlknochen ſehr 
nahe liegt. Anhaltender ſtarker Druck, oder, doch ſeltener, 
ein ſehr heftiger Stoß werden jedoch noͤthig ſeyn, um 
eine ſolche Einwirkung der Veckenknochen auf den Kopf; 
durch die weichen Theile hindurch zu bewirken. Gemeiniglich 
folgt nad Einwirkung einer 2. — dann 

una die BR 


"8, CCLXXII. 

Nah den darüber vorhandenen Beobachtungen find 
es zweierlei Arten von mechanifchen Gemaltthätigkei ten, 
jelche. die Frucht im Leibe der Mutter verlegen: Zuſam⸗ 
menpreſſung und Druck, oder Schlag und Stoß. © 
födtete, nah Glocfengießerg’’)' Erzählung, ein Mäds 
chen die Feucht in ihrem Leibe Durch flarfes Zufammen- 
ſchnuͤren des Bauches, um die Schwangerſchaft zu verber⸗ 
gen. Man fand nach der Geburt, den Kopf der Frucht 

wie mit Händen umgedreht, die Schaͤdel⸗Knochen zerbro⸗ 
chen und die Außerlihen Kopfbedeckungen mit Blut unter- 

laufen und brandig. Ein ähnlicher Fall ereignete fi fih zu 
Halle’). Die fchädliche Wirkung der Schnuͤrleiber auf 
das Leben der Frucht if allgemein anerfannt worden ’7). 
. Die durh Schlag oder Stoß mirfende Gemaltthätigfeiten 
muͤſſen mit ſtumpfen, harten, oder wenigſtens doch ſchwe⸗ 
ren Koͤrpern, als z. B. ein mit Sand gefuͤllter Beutel 


4 
4 





6 —* 
di, 


55) Acta medic. Berolinensia Vol. IV. p. 59, seqq. 


96) I, c. p. 99. seq. 
- 97) Schurigius J. c. Sect, V. cap. TI. $. 5." p. 380. 


a BE 

ift, dem Bauche der Schwangern zugefügt: worden fen. 
Es giebt alte und neue Beiſpiele genug, dag dadurch 
Blut⸗ Unterlaufungen y Knochen : Verrenkungen, und Kno⸗ 
chen⸗ -Brüche an der Frucht, die davon getödtee wurde, 
entftanden find. Es ift hierbei ganz gleich, ob der vers | 
leßende Körper gegen den Leib der Schwangeren getrieben 
wird, oder umgekehrt 58). Die namliche Wirfung pi 
Mae auch ein eg Sal der Mutter. 


s. CCLXXIV.. 


Daß bei der Wirkung einer folchen Gewalt bie , Mus 
ter von aller Verlegung gang frei bleiben koͤnnte, ift überall 
nicht glaublich und. widerfpricht auch aller Erfahrung. In 
dem Glockengießerſchen Fall fand man von. Blutun⸗ 
——— herruͤhrende Streifen auf dem Bauche der 
Mutter. In anderen, wie in einigen: von W. Schmitt 
erzählten, Quetſchungen der Bauchbederfungen, welche tjt 
liche Külfe nöthig machten. Daß auch die Gebärmutter 
hierbei nicht verfehont bleibt, beweiſen die oft nad) ſolchen 
Vorfaͤllen eintretenden Blutfluͤſſe und Fehlgeburten, die 
nicht ſelten ſelbſt für die Mutter toͤdtlich werden >) 


'& CCLXXV. 
Die zweite Art der unmittelbaren DVerlegungen der 
Frucht in der Mutter geſchieht mit einem dünnen. meiſt 





58) 9. Frank Syſtem ber vollfländigen mediz. Voligei Bd. IV. 

S. 7. erzählt einen all, in dem ein ſechs Monate fihmanges 
ses Weib mit.einem Gewehre, fp auf die linke Geite des, 
Bauchs geftoßen wurde, daß ſogleich Blutung und nad) weni— 

- gen Stunden eine Fehlgeburt eintrat. Die Nabelſchnur war 
hier von dem Mutterkuchen Insgeriffen und das Hirn * 
Kinde ganz zerquetſcht worden. 


59) Schurigius L. e. 


o” * 
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ſpitzen Körper durch den Muttermund 52). Da hierbei die 


Fincht- Haute zerriffen werden, fo fließt gemeiniglih Frucht⸗ 


waſſer ab, und die Geburt, folgt dann in Kurzem. Ber 


mehrerer Vorſicht, wenn nur. eine -Eleine Oeffnung gemacht 
wird, die ſich entweder wieder ſchließen kann, oder ‚dag 
Fruchtwaſſer nur langſam abſickern laͤßt, tritt dieſer Erfolg 
jedoch * immer ein. 


is ec 


Obgleich dieſe Art der Toͤdtung der Frucht im Mut⸗ 


terleibe ſchon ſehr lange bekannt geweſen zu ſeyn ſcheint, 
ſo gehoͤrt ſie doch wohl zu den feltenern, indem fie immer 
nur mit Abfiht vorgenommen werden fann, und mit Er- 
folg kaum ohne die Hülfe eines Kunftverfländigen,. -Man 
‚bat zwar Deifpiele, daß Mütter dies ‚allein verſucht haben, 


da es ihnen aber nicht möglich war, duch den ohnehin 


verſchloſſenen Muttermund, ohne Verletzungen zu erregen, 


einzudringen, ſo durchbohrten ſie die Scheide und die Ge— 
baͤrmutter, und bewirkten dadurch nicht blos den Tod der 
Frucht ſondern auch Blutfluß und Fehlgeburt und gemei- 
niglich eine tödtliche Entzündung der Gebärmutter und meh⸗ 
rerer Unterleibg - Eingeweide °*). Es iſt jedoch nicht zu 
leugnen, daß nicht, beſonders durch Huͤlfe eines Hunſt⸗ 
verſtaͤndigen, hauptſaͤchlich bei Müttern, die ſchon mehrere 
Kinder geboren haben, und in dem letzten Monate der 


—* * 





‚simulacrisque laeslonum, foetui in utero contento accidentibus, ad 
illustrandas causas infanticidüi. Tubihgae MDCCXCLY. 


6) Adam Brendel in Ephemer. N. C. Cent. JH .et IV: Obsar;“ 


167. p- 977- | 
Christ, Henr. Erndl. = Erndelius) de itinere suo Ba- 
tavo- -Anglicano 1710. pag. 85. 4* segq- — 


HT, 5 


60) Guik, Godofr. Ploucquet D. de laesionibus mechanicis, 


8 


Me oe 


/ 


Schwangerſchaft, durch Einſchieben eines wWigzigen Röperd 
in den Mnttermund, eine Frucht, ohne: Rachtheil für die 
Mutter, follte getödtet werden koͤnnen *), befonders wenn 


fie mit dem Kopfe, der — dem Bauche oder dem 


en ae 


Biersehntes Kapitel. 


Den den Merfmalen und Kennzeihen, woran man 
erfennen kann, dag ein, Neugebornes vor der Ge⸗ 
burt geſtorben ſey. 


6. CELXXVI. 
Die Kenntniß aller dieſer Urſachen des Todes der 


grucht im Mutterleibe, kurz vor der rechtzeitigen Geburt, 


Fan nur Werth für ung haben, wenn wir auch Merf- 


ale aufzufinden vermögen, an denen wir den durch fie 
veranlaßten Tod der geucht mit Sicherheit erfennen Fönnen. 


Dieſe Merkmale müffen fi entweder an der Mutter oder 
an det Frucht, oder an den Nachgeburtstheilen zeigen, ja 


oft. an allen dreien zugleich. Sin det Kegel, obgleich 


nicht immer, wurde bis jest, bei der Anwendung der ge⸗ 


richtlichen Medizin auf Faͤlle dieſer Art, nur auf die Frucht 
allein Ruͤckſicht genommen, weshalb die Unterſuchungen 


gemeiniglich dann, den Zweck, deſſen wegen ſie angeſtellt 


waren, verfehlten. Es verdient jedoch bemerkt zu werden, 


daß haͤufig die Umſtaͤnde nur die Unterſuchung der Frucht 


allein erlauben , indem oft nur diefe vorhanden fr und “ 





62) Mafins Lehrbuch d. gerichl. Ak. after Thi. Altona 1812. 
„ eg 419. a. erzaͤhlt, daß ihm im n Jahr 1804 ein folder Fall 
vorgekommen a 


ie 0 
man n ihre Mutter bisweilen noch nicht einmal Fennt. Hier 
muß man fich freilih mit dem einem oder dem anderen 
Theile, der vorhanden if, begnügen, nicht deſto meniger 
bleibt e8 aber gewiß, daß nur Die Unterfuchung alfer 
dreier, und ihre dabei gefundene übereinftimmende Beſchaf⸗ 
Dr m einem etwanig ſicheren — fuͤhren kann. 


CCLXXVIH. 


Es ift ſchon bemerkt worden, daß keine Urſache ohne 
Birkung fen, und daß diefe hier in nichts Anderem bes 
ſtehen können, als in der Veränderung des früheren: Zus 
flandes in einen anderen. Vermoͤge diefer. Veränderung 
muß auch das, wodurch ein Zuffand für uns wahrnehms 
bar ift, anders werden, wie es vorher war, und daraus 
entfiehen dann die Merfmale, aus Denen wir fie erfennen. 
Diejenigen, die man davon an der Mutter findet, find. 
Merfinale des Webelfeyns, das enfweder von Krankheiten ' 
entfiehet, die durdy jene Urſachen hervorgebracht: wurden, 
oder das den Tod der Frucht und fein Einfluß auf die 
Mutter hervorrief. Die an dem Finde hervortretenden 
Merkmale find entweder unmittelbare Aeußerungen der Wir 
fung einer beftimmten Wrfache, als Wunden und Ber: 

letzungen, oder die nach dem Tode zuruͤckgebliebenen Fol: 
gen der Kreanfheiten, welche die Frucht tödteten, oder die 
Zeichen der Veränderung, die der Tod beiwirfte. An den 
 Nachgeburts - Theilen ficht man entweder die Zeichen von 
Entartungen, die den Tod der Frucht zur Folge hatten, 
oder folche, die eine zu frühe Trennung des Zufammenhangs 
zwiſchen ihnen und der Mutter hervorbrachte, oder endlich 
ſolche, die von dem Tode der Frucht ‚ die auch ihr Ab⸗ 
ſterben und ſelbſt Faͤulniß bewirkten, herrührten. 

5* 


BR: 
A NCELXKER HI a aa 


Sn, allen — in denen der Sod 9 Fanhten de | 


Folge einer. Krankheit, der Mutter, iſt, muß aus der Unter⸗ 
ſuchung, die mit dieſer angeſtellt wird, erhellen, daß hin: 
reichend wichtige Krankheits ⸗Erſcheinungen dem wahr⸗ 


ſcheinlichen Abſterben der Frucht kurz vorangingen, oder | 
zur nemlichen Zeit zugegen waren, ja vieleicht dermalen 


noch vorhanden find, die ein Leiden ankündigen , dag mit 


dem Tode der Feucht, und mit den etwa dafür angegebe⸗ 


nen befonderen Urfachen in Verbindung ftehen Fann. Ein 
folder möglicher Zufammenhang muß fich aber immer nad) 
weifen laffen, und die, Befchaffenheit der todten Frucht 


damit übereinflimmen ‚ wenn man. von. einer ha u 


Mutter die Todes Urſache der — enn nal 


* 
Be 


ar 


$. CCLXXX. EN 
Es entſteht hier jedoch die hoͤchſt wichtige RER un 


88 nicht Krankheiten einer Schwangern gebe, bie,den Tod 
der Zrucht bewirken, ohne ſich durch außerlih wahrnehms 
bare Erfcheinungen zu verrathen? Daß ein Kind fogae 
verborgene Krankheiten von der Mutter erben fönne, ja 


daß e8, vermöge ihres Einfluffes, während feines Frucht» 


ſtandes oft den Keim. eines frühen. Todes mit zur Welt 
beinge, iſt feinem Zweifel unterworfen, dod) folgt dars 


aus noch nicht, daß es auch durch. folche verborgene 
Uebel der Mutter in ihrem Leibe einfommen fönne. Dies 


laͤßt fich jedoch ebenfalls erweiſen. Man ſieht, daß an⸗ 


ſcheinend geſunde Frauen beſtaͤndig todte Fruͤchte gebaͤren, 
und daß ſpaͤterhin erſt bis dahin verborgene Uebel, als z. 
B. ein Lungen-Geſchwuͤr, Leber-Verhaͤrtung u. dergl. 
m. bei ihnen zum Vorſchein kommen. Erwägt man nun, 
daß ducch eine folche verborgene Krankheit ihr reprodufs 


un WRAEEN 


tives ee ſo beſchraͤnkt ſeyn kann, daß es zu ihrer 
Erhaltung nur eben zureicht und fuͤr die Ernaͤhrung der 
Frucht deshalb nichts uͤbrig bleibt, ſo wird man das Abma⸗ 
gern und den Tod der Frucht im Mutterleibe unter diefen 
Umftänden ſehr erklaͤrlich finden. — Bei Frauen, die mit 
einer ſchwachen Irritabilitaͤt begabt ſind, die Senſibilitaͤt 
mag dabei geſteigert, oder abgeſtumpft ſeyn, hat man 
ebenfalls gefunden, daß ſie leicht todte Fruͤchte, und oft 
durch eine Fehlgeburt, zur Welt brachten, ohne daß man 
eigentlich Krantheit dabei an ihnen wahrnahm. Es laͤßt 
ſich hieraus wohl der Schluß machen, daß auch in der 
ſenſiblen und irritablen Sphaͤre einer Frau Abweichungen 
liegen koͤnnen, die, wenn ſie ſich gleich nicht durch be— 
ſtimmte Krankheits⸗-Erſcheinungen ausſprechen, doch in 
de Schwangerſchaſt dem Leben der Frucht nachtheilig — 


— — 





| nn der Mutter zum Borfehein fommen, ar: 


h ten fich natürlich nach diefen. Es verdient jedoch bemerkt 


zu werden, daß es kaum uͤberall eine Krankheit giebt, die 
Ä je eine Schwangere befallen hat, bei der nicht auch lebende 
‚Kinder, geboren wären. Fuͤr ſich allein iſt daher auf bie 
von Kranfpeiten der Mutter hergenommenen Merfmale des _ 
— Todes der —— vor der Geburt fein‘ großer —* zu 
Pe. 








ih S- NCOLXXKL. N 

Noch unficherer find die Sefcheinungen, die det its 

fung von Urfachen folgen, die, ohne die Mutter zu ver— 
letzen, Die Frucht in ihr toͤdten. Es giebt allerdings 
Faͤlle, in denen die Mutter ſich ihres Einfluſſes bewußt iſt, 


* 


boch koͤnnen die Empfindungen, die fie dafuͤr angiebt, ale 
8, die nad) einem heftigen Schreck, auch, zur abſicht⸗ 
lichen Täufchung nur. vorgefpiegelt feyn, ja ermeifen laſſen 
fie fich, da fie fehnell vorüderzugehen pflegen, faft niemals. 
Hier giebt es alfo wiederum eine Mehrheit von Todes⸗ 
arten der Feucht, für die fih in der Mutter Feine Merks 
'male angeben laſſen.  Verlegungen , welche bie Mutter, 
durch die nemlichen. Gewaltthätigfeiten erhielte, welche die 
Frucht toͤdteten, hinterlaſſen dagegen oft lange dauernde 
Spuren, ale Blutunterlaufungen, Entzündungen u: dgl; 
m., bie dann allerdings wohl zu bevudfichtigen- find. ©; 
& CCLXXXM. | Kap 
Sicherer, als die Merkmale, die blog von Verletzun⸗ 
gen und Krankheiten der Mutter hergenommen ſind, we 
den im Allgemeinen diejenigen gehalten, die durch ner x 
Abfterben der Frucht ‚ und duch den Einfluß der todten 
Frucht auf fie, an und in ihe entſtehen. Man hat vi iele 
Zeichen diefer Art aufgeftellt, dennoch iſt es nicht weniger 
auch anerkannt worden, wie unficher fie feyen, und daß 
es zu den fchwierigften Aufgaben gehöre, die Befchaffenz 
heit der Srucht im Mutterleibe, od fie lebendig und friſch⸗ 
oder ſchwach, oder — ſchon todt Hide an der Mutter iu 
erkennen 0.00% 
Die als die gewiſſeſten — des 
Abſterbens und Todes der Frucht, find folgende: ?) nach 
vorangegangenen Umftänden und Einmirfungen, bie dies 
Ereigniß herbeiführen Eonnten, bemerkt man ungemöhnlich 








| 3) Gofe y de generatione foetus in D anıel Ho kn anni Anno- 
tationes in Hyposhes. Goveyanus. Francof. 1719, P. 119. 


2) Schurigius 1. & Sect. IX, cap» 190 P- 789 





ſtarke Bewegungen der Frucht, darauf das Eintreten eines 
ſtarken Froſtes, der gemeinigfich. vom Bauche ausgehet, 
und ſo das Aufhoͤren aller Bewegungen der Frucht. Die 
Mutter fühlt jetzt eine Schwere im Bauche, die fie vor- 
her nicht fühlte, und beim Umkehren im Bette ſcheint ein 
Klumpen von einer Geite zur andern zu fallen. Die Geis 
ten des Bauches find kalt, und derfelbe dehnt fi, wenn 
er auch nicht Heiner wird, wie es bisweilen geſchieht, doch 
nicht flärfer aus. Auch das Aeußere der Mutter wird 
blaß und eingefallen, fie riecht übel aus dem Munde, 
und hat oft fogar einen fauligen Geſchmack, ihre Brüfte 
werden welf, und fie fühlt fich ermatfet nnd unwohl, ja 
fie wird bisweilen fihwer Frank, Mitunter gebt auch ein 
übelriechender Schleim aus den Gefchlechtstheilen ab, wo 
bei ſich hin und wieder Stuhlzwang und Drang zum 
Uri inlafen einzufiellen pflegen | 









$, CELXXKIV. | 

on dem Dafeyn diefer Zeichen kann man indeffen, 
in n Faͤllen, in melchen fie für den gerichtlichen Arzt Werth 
’ haben, meiftens nur durch die Mutter felber Nachricht 
n erhalten, und dieſer iſt darin nicht geradezu Glauben bei> 
zuumeſſen, felten von einem Arzte, der fie in ihrer Schwan- 
Y A gerfchaft behandelte ; fie find überdieg an fich unbeftändig, 
und ſelbſt, wenn fie da find, unzuverläffig. Wenn dag 
Abſterben der Feucht kurz vor der Geburt erfolgte, fo 
fallen fie fo mit den Erfcheinungen, die der Anfang ber 
‚Geburt hervorruft, zuſammen, daß man ſie überall faum 
unterſcheiden Fann. 


6, COLXXXY. 
Am meiften find in der gerichtlichen Medizin die BR 
male berückfichtiget worden, die an der, vor dir Geburt 


— 


erkenne Frucht ſelber angetroffen werden. Man Hat 
zwei Klaffen derfelben angenommen, nemlich diejenigen, 
die durch die Faͤulniß des Leichnams der Frucht entſtehen, 
und ſolche, wodurch der Leichnam, als der einer Frucht 
bezeichnet wird. Bei dieſer letzten Klaſſe hat man jedoch 
mehr die verneinenden Merkmale der eingetretenen Kind⸗ 
heit anzugeben geſucht, als die bejahenden des Todes 
waͤhrend des Fruchtſtandes. Erwaͤgt man hierbei, daß 
nicht alle todte Fruͤchte in dem Leibe der Mutter faulen, 
und daß lebende Fruͤchte von Krankheiten heimgeſucht 


werden koͤnnen, die eine, der Faͤulniß etwanig aͤhnliche, 


Beſchaffenheit zu erzeugen vermoͤgen, und verbindet man 
damit die Beobachtungen, daß Fruͤchte als ſolche geboren 


worden ſind, und nach der Geburt, ohne in die Kindheit 


> überzugehen, das heißt, ohne zu athmen, eine Zeitl 





gelebt haben, und daher auch noch als Früchte — 
Geburt vorſaͤtzlich getoͤdtet werden koͤnnten, ſo ſieht man 


leicht ein, daß diefe beiden Klaffen von Zeichen für, den 
| Zweck, wegen deſſen wir ſie aufſuchen, nicht genuͤgen. Es 


ſcheint nicht unmoͤglich ſie zu ergänjen und zu berichtigen. 


⸗ 


$. CCLXXXVI 2. 


Eine Srucht N die im Mutterleibe lebt, bildet ſich 
aus und entwickelt ſich, wenn auch nicht nach allen Rich— 
tungen, was durch Krankheit gehindert werden kann, doch 


in den meiſten, und ihre Beſchaffenheit ſteht daher mit 


ihrem Alter in etwaniger Webereinftiimmung. Findet man 
daher eine Frucht, deren Grad ihrer Ausbildung mit der 
Zeit, die fie im Mutterleibe zubrachte, nicht uͤbereinſtimmt, 
ſondern geringer ift, als er vermöge jener ſeyn follte, fo 
fann man mit-Sicherheit fehließen, daß fie ſchon vor der 
Geburt abgeftorben fey. Die erfte Klaffe von Merk: 


— 


er malen des Todes der Frucht vor der Geburt, 
die an ihr ſelber wahrgenommen werden, ums 
faßt daher alle diefenigen, die ein jüngereg 
Alter derſelben bezeichnen, als ihr nach der 
P Zeit, welde die Schwangerfobaft gedauert 
hatte, wie die Geburt eintrat, zukommen 
fann. TER | | 


$. CCLXNXYIL 


Wenn Die Frucht im Mutterleibe ſtirbt, p bedarf es 

dazu hinreichender Urſachen, und dieſe koͤnnen nicht toͤdtend 
| auf fi fie wirken, ohne daß Veränderungen in ihr entſtehen, 
von denen Merkmale ihres Todes als Frucht herzunehmen 
find. Die zweite Klaffe an dem Leihname 
einer Frucht wahrzunchmender Merkmale 
ihres Todes vor der Geburt, enthielte alfo 
diejenigen, die durch die befondern Todes— 
Urfahen hervorgebracht worden find. Hierbei 
kommt nur ein ſehr Hinderlicher Umſtand in Betrachtung, 
daß nemlich nicht alle Todes - Urfachen noch an den Leich- 
namen ſichtbare Veränderungen hinterlaffen. Obgleich wir 
dieſerhalb num in manchen Fällen diefe Merfmale überall ' 
nicht antreffen, ohne daraus ſchließen zu dürfen, daß es 
. hier an Urfachen des Todes vor der Geburt gefehlt Habe, 
a oder noch gar weiter, daß der Tod überall nicht vor der 

Geburt erfolgt fey, fo iſt es doch von der größten Wich— 

tigkeit, dieſe Zeichen, fo viele ihrer da find, zu fammeln.— 
Wir werden dabei zuerft von den Merkmalen reden, die 
folche Urfachen Hinterlaffen, welche die Frucht gemeinfchaft 
lich mit der Mutter angreifen, und dann von den Merks 

malen derer, die unmittelbar die Frucht tödten. 


Wi ©. ‚CCLXXXVIM. 

Es ift bereits bemerft worden ($. CCXLYIL ) * 
geiſtige Eindrücke, fo wie die, welche die Senſibilitaͤt und 
Irritabilitaͤt der Schwangern in den erflen Monaten der 


Schwangerfchaft treffen, Bildungsfehler in der Frucht her: 


vorzubringen vermögen. Diefe Fönnen nun freilich unge 
mein groß feyn, ohne daß dag Leben der Frucht dadurch 


aufgehoben wird; doc) giebt es welche, die bei ihrer mei- 


tern Ausbildung fo zunehmen, daß dadurd zum Srucht- 
leben nöthige Verrichtungen gänzlich geflört werden. Nach 
allen darüber vorhandenen Beobachtungen find dies blos 
ſolche, die auf den Hebergang des Blutes zum Mutterfuchen 
und von da zurück zum Herzen, einen durchaus hindern 


den Einfluß haben. Ausgenommen die Werfjeuge,. die | 


hierauf Bezug haben, Fönnen alle übrige in ihren Verrich— 
tungen geflört feyn, ohne daß der Tod der Frucht eine 
|. Folge davon wäre. 


$. CCLXKXXIX. | 
Iſt die Ausbildung der Frucht fehon fo weit fortge⸗ 


fchritten, daß Senſibilitaͤts- und Jreitabilitätg » Abwei⸗ 


chungen nicht mehr in die Geſtaltung der Theile uͤbergehen 
koͤnnen, ſo kann dadurch, wie wir gezeigt haben, wenn 
fie ſtark genug find, und ploͤtzlich eintreten, (G. OOXLVII.) 
unmittelbar und augenblicklich der Tod der Frucht zu 
Wege gebracht werden. Hier iſt keine andere Urſache dafuͤr 
anzunehmen, als daß die Senſibilitaͤt und Irritabilitaͤt, 
die eine und dieſelbe fuͤr die Mutter und fuͤr die Frucht 
ſind, bei heftigen ſie treffenden Eindruͤcken ausſchließlich 
für die Mutter aufgerufen, und der Frucht gänzlich entz 


sogen worden, Die dadurch plötlich zum Abſterben gebracht 


wird, Daß hierbei, da alle Beziehungen gegen relativ 





u, 
1 


äußere Dinge, und alle Möglichkeit der Gegenwirkung 
ihrem innern Grunde nach, plöglich aufgehoben werden, ' 
auch wohl Veränderungen in der innerfien Zufammen- 
fegung und Bildung der Theile entfiehen, ift nicht zu bee 
zweifeln, daß fie aber, und mie fie äußerlich folten wahr— 
nehmbar werden fönnen, iſt nicht zu begreifen. Sm den 
Beobachtungen ?), die wir über diefe Todesarten der Früchte 
haben, folgte die Geburt der todten Früchte Wochen und 
Monate lang nach ihrem Abfterben, und man bemerfte 
daran nichts Beſonderes, als etwa die Zeichen der Fäulnif. 


By 8, COXC. 

Anders verhält es ſich wenn die Senſibilitaͤt, und die 
Irritabilitaͤt durch minder heftige, aber mehr anhaltend wir» 
Fende Urfachen, in eine andauernd Franfhafte Stimmung ge- 
feßt worden. Es entftehen Dadurch theils mancherlei Krank⸗ 
heits >» Anlagen in der Sucht, theil8 wird’ aber auch ihr 
Wahsthum zurückgehalten: In-Hinficht der Ießteren Wir« 
fung treffen diefe Urfachen mie denen zufammen, die geradezu 
das reproduktive Vermögen ſchwaͤchen. Durch beide, be: 
fonders aber durch letztere koͤnnen in den erften Dionaten ; 
der Schwangerſchaft allerdings Bildungsfehler der Srucht 
bewirkt werden, in den letzteren aber, ‚seftörter Wahsthum, 
Magerkeit und Schwäche, und als Folge davon, der Tod. 
In diefen Fällen ift daher, wenn der Tod wirklich erfolgte, 
die Frucht ungewöhnlich, und gegen ihre Ausbildung und 
Alter unverhältnigmäßig Elein, fie.ift mager und welf, und 
in demfelben Maaße auch) Feichter, als fonft. Eelbft die Waſ⸗ 
ſerſucht, ‚die Zehrkranfheiten zu begleiten. pflegt, hat man 
bei ſolchen Früchten beobachtet, Eine zu ſtarke Reproduftion 





5) Schurig % C 


giebt zu ungewöhnlich großen und fiarfen Krüchten wohl die 
Veranlaſſung. Iſt folche indeffen zu ſehr auf die Mutter ge⸗ 
wendet, ſo leidet wieder die Frucht darunter, weil ſie fuͤr ſie 
dann wirklich zu ſchwach iſt. Daher bringen recht wohl ges 
naͤhrte, fette Muͤtter aeg Heine und magere Kinder 
sur Hell. | | 
| ° COXCT. 


Entzindungsurfachen, die auf Die Schwanger n wirken, 
ſcheinen unmittelbar nicht auf die Frucht uͤbergehen zu koͤn⸗ 
nen, doch mittelbar auf dreierlei Weiſe. — Rufen ſie an 
entfernten Theilen Entzuͤndung hervor, ſo wird die Repro⸗ 
duktion dadurch zu ſehr von der Frucht abgezogen und ſie 
magert ab, wird ſchwach und ſtirbt. Aeußert fih dag Ent- 
zuͤndliche aber in der Naͤhe der Gebärmutter, oder in dieſer 
ſelber, ſo folgt gemeiniglich ein Mißfall; oder wenn — end⸗ 
lich auf die Anſatzſtelle des Mutterkuchens wirket Er 18 klebt 
dieſer zu feſt an, es ergießt ſich gerinnbare Lymphe, welche 
die Wechſelwirkung zwiſchen der Gebaͤrmutter und dem Ku⸗ 
chen, und zwiſchen dieſem und der Frucht hindert, und es 
entſtehen ſelber Entartungen, die ſich bis in den Kuchen er⸗ 
ſtrecken. Da die Verrichtungen des Mutterfuchens durch alfe 
dieſe Umſtaͤnde gehindert, ja aufgehoben werden, ſo magert 
das Kind auch gemeiniglich ab, ehe es ſtirbt, und hat nicht 
ſeinen rg Wachsthum. 


—*R 


6. CEXcHE. | | — 

Die Krankheiten der Mutter koͤnnen ihrer Natur 
nach die Frucht von der fenfiblen, von der irritablen, 
und von der reproduktiven Seite ergreifen. Sichtbar 
wird uns davon aber nur das, was in der Bildung der 
Frucht zuruͤckbleibt. Etwas Zuruͤckgebliebenes dieſer Art 
wird nur beobachtet: Da 
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wenn die Krankheit: Etwas erzeugt, was unmittel⸗ 
bar ſchaͤdlich auf-die Frucht einwirkt. So erzaͤhlt Chrifian 


Ludewig Goͤckel einen Fall daß, durch ein Wechſelfie⸗ 


ber, bei einer Schwangern das Fruchtwaſſer ſo ſcharf ge⸗ 
worden ſey, daß es Blaͤtterchen und Bläschen auf, der Haut 
der Frucht erzeugt, ja die Oberhaut zum, Theil zerf ſtört ha⸗ 
Einen aͤhnlichen Fall führt Chriſt. Frie d. Grams 
mann an, in. dem der Genuß der Säuren, beſonders des 
Eſſigs, dag Nämliche bewirkt ). Auch Bartholin %) 
beobachtete denſelben Einfluß des Fiebers der Scwangern | 
auf ihre Feucht, Ä ” . | 

2) Wenn die Krankheiten, bie die Mutter und die Guucht 
ergriffen hatten, Epuren und Wirkungen son fih in. der 
Sphäre der Bildung zuruͤcklaſſen, wie z. B. Sieckfieber, Dos “ 
den, Mafern, Luftfeuche. So hat man Verſtopfung und 


Verhaͤrtungen in den Aeſten der Luftroͤhre und in den Lun⸗ 
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gen, Eiteranſammlungen in der Bruſthoͤhle 7), und ſelbſt 
Lungenwaſſerſucht 8) angetreffen; Ereigniſſe, die beſonders 
in Bezug auf die Lungenprobe von der groͤßten Wichtigkeit 
ſind. Sind die Fruͤchte an dieſen Krankheiten geſtorben, ſo 
ſieht man die Zeichen davon an ihren lc wenn die Sr 
niß fie nicht zerftörte; N ah, 

3) Indem jede anhaltende Sie die Reproduftion 
der 9 wird es Be und bleibt Hein, 


* 





) Miscell. Nat. Cur. Dec. I. An 6. Obs. ——— 513. 
5) Misc. Nat, Car, I. An) 2, be 449. Dulnaat 


m 


6) Epist, medicin. Hafniae 1663. seq. Cent, IV. epistol, 87, P-, 500. 


7) Kölpin in Act. Hafniensibus Tom. I. Haller element, — 
„hs. VL Bib, VIE B — 


8) Zierhold diss, de notabilibus guibusdam quae foetui in utero 
‚et parlu conlingere possunt etc. praes. Boehmer. Halae ‚2775. 


— u 


8. CCXCH. 


Bon einigen gina Urſachen des Todes en Sucht, 


als vom Beiſchlafe/ dem Blitze und einigen Giften (CCLD 
kennt man keine beſtimmte Merkmale, die ausſchliettlich ihre 
Wirkung in der Leiche der Frucht zuruͤcklaſſen ſollte. Nach 
oft wiederholten, und mit Roheit vollzogenem Beiſchlafe fo 
die Frucht Spuren von Verletzungen, eben ſo wie nach der 


| Wirkung anderer mechanifcher Gewaltthaͤtigkeiten, an fich tra⸗ 


gen koͤnnen. Auch Lostrennung des Matterkuchens von der 
Gebärmutter ift darnach entſtanden, und man ſahe darauf, 
wenn nicht fogleich ein Mißfall folgte, das Herz umd Die 


Gefäße: der Frucht, blutleer. Daß, wie Bonaciolus 


($. COLD) anführt, der Blig die Frucht im Seide dev Mut⸗ 
ter follte getödtet haben, ohne diefe zu verlegen, iſt nicht glaub⸗ 
lich. Wahrfcheinlic) wurde die Mutter von dem Einfchlas 
gen des Gewitters, das in ihrer Nähe gefchahe, nur heftig 
erfchreckt, und der Schrecken war die Urfache des Todes der 


Frucht. Befondere Zeichen, die man an dem Leichname der 


Bruch gefunden bitter vnr der — nicht an. 


5§. ———— 

Ueber den fruͤheren Tod von Seiten, hie sung * 
Bauch» oder Gebärmutter = Schnitt zur Welt.gebracht wor⸗ 
ben find, entfteht zwar, felten Nachfrage, doch Fann fich dies 


in bürgerlichen. Rechtsfaͤllen, beſonders bei Erbſchaftsange⸗ | 


Iegenheiten, bisweilen ereignen, indem es, den Rechten nach, 
feinen Unterfchied macht, ob ein Kind auf gewöhnliche Weiſe 
geboren, oder durch den Schnitt aus dem Leibe der Nut. 
ter genommen iſt 
9) Ulpian L. 141. D. de verb. signific. Etiam ea mulier, cum mo- 
reretur, creditur filium haberc, 'quae exeise utero wor possit, 


—⸗ 
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3 & CCXCV, A 
Der Bauchſchnitt wird nur dann noͤthig, wenn die 
* außerhalb der Gebärmutter liegt, ſey es, daß fie gar 
nicht in derfelben empfangen worden, oder daß fie ſpaͤter⸗ 
hin erſt durch einen Riß in der Gebaͤrmutter aus derſelben 
hervorgetreten iſt. Im erſtern Falle find die außern Um— 
ſtaͤnde der Ausbildung der Frucht allerdings minder guͤnſtig, 
doch hat man nichts deſto weniger Beiſpiele, daß bei einer 
ſolchen Schwangerſchaft, außerhalb der Gebaͤrmutter die 
Fruͤchte vollends ausgetragen, und durch den *°) Bauchſchnitt 
lebendig zur Welt gebracht worden find. Daß eine Frucht aus 
ßerhalb der Gebaͤrmutter empfangen iſt, und deshalb an einer 
ungewoͤhnlichen Stelle liegt, iſt an ſich alſo kein Grund, auf 
ihren Tod zu ſchließen. Wenn ſolche Frucht aber erſt weit 
uͤber den regelmaͤßigen Zeitpunkt der Geburt hinaus, aus 
dem Leibe der Mutter durch den Schnitt befreit wird, fo iſt 
fie nicht allein gewiß todt, fondern man finder fie auch in 
Faͤulniß übergegangen, oft in Stücken zertheilt, ja bisweilen 
in einem falfartigen Ueberzuge enthalten. Der auf einige 
Sage (in Heims Falle auf fünfe) nach den erſten Anzeigen 


der Geburt verlängerte Aufenthalt der Frucht im Leibe der 


Mutter, thut ihr feinen Schaden. Eben fo wenig hinterläßt 
aber ihr Abfterben in diefer Lage Furz vor dem Bauchfchnitt, 
befondere Merfmale an ihrem Leichname. — Durch einen 
Riß in der Gebärmutter Fann die Frucht in die Bauchhöhfe 


fallen ‚ ohne daß ihr Leben unmittelbar dadurch gefährdet - 








ı0) Misc. Nat. Curios: Dec. I. An I. Obs 110. p. 259. 
Deutsch de graviditate abdominali. Halae. 


Heim von einer Bauchschwangerschaft, bei welcher das Kind 
2u vollen Tagen ausgetragen und durch den Bauchschnitt zür 
Welt gebracht wurde. Ja Rust Magazin. Bd. IL. Heft I. 1817, 
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wäre; bleibt fie aber einige Zeit in dieſer Lage, fo ſtirbt fie. 
Wie lange fie in derſelben ausdauern koͤnne, laͤßt ſich zwar 
nicht mit Gewißheit ſagen, doch iſt kein Zweifel, daß ſie, we⸗ 
gen der Berblutung und wegen der, Schwäche und des baldi⸗ 
gen Abſterbens der Mutter, beſonders aber, weil die Gebaͤr⸗ 
mutter ſich nach Entfernung der Frucht zuſammenzieht, und 
den Mutterkuchen abſtoͤßt, nur kurze Zeit nach dem Austritte 
aus der Gebaͤrmutter das Leben fortſetzen kann, ja viel kuͤr⸗ 
zere, als eine außerhalb der Gebärmutter. empfangene. Da 
gewöhnlich nicht fehnell genug zu dem Bauchſchnitte geſchrit⸗ 
ten wird, und die. Anftrengungen. zur Geburt auch immer, 
fon längere Zeit gedauert haben, ehe der Riß entficht, wo⸗ 
durch allerdings auch der Frucht Gewalt geſchehen, ſo iſt dieſe 
meiſtens ſchon todt, wenn man ſie hervorzieht. Hiermit ſtim⸗ 
men die meiſten Beobachtungen überein 2). Es ſcheint da⸗ 
bei blos die Unterbrechung der Verbindung zwiſchen Mutter 
und Frucht als Todes Urſache angeſehen werden zu muͤſſen, 
die keine beſondere Merkmale in der Leiche hinterlaͤßt. Der 
Fall beim Fabriz 22) in dem der Hals der Frucht in dem 
Riſſe ſoll haͤngen geblieben, und dieſe durch Zuſammenſchnů⸗ 
rung der Spalte um den Hals, und dadurch bewirkte Erz 
ſtickung getoͤdtet ſeyn, verdient überall Feine Beruͤckſichtigung. 
Moͤglich iſt es jedoch, daß durch die ſtarken Wehen, die dem 
Riß in der Gebaͤrmutter voranzugehen pflegen, die Frucht, 
ſo gegen die Beckenknochen angepreßt wird, daß dadurch 
Blutunterlauffungen, ja ſelbſt Knochenbruͤche entſtehen koͤn⸗ 
— die aber wohl niemals hier als Merkmale dieſer bes 
‚Finnen Todesart dienen fonnen. F 





2) —— 1. c Sect. II. Kin In 


‚22): Guilielm Fabricii, Hild. Obsery. chirurg. Cent, Ob- 
„.sery. 64. in; opp. omu« fol. Fraueof. ad m. 1646. 3 
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Dir Kaiſerſchnitt wird in der Regel nur unfernomz 
nen, wenn man fid vorher vom dem Leben der Frucht übers 
zeugt hatte. Es ift hier alfo die Vermuthung für das Les 
ben des Kindes, wenn e8 zur Welt gefommen if. Wer 
daher den Tod behauptet, muß den Beweis dafür führen. 
Es findet: hierin jedod) eine Ausnahme ftatt, wenn der Rai 
ferfchnitt an einer fhon Verſtorbenen gemacht wurde, indem 
hier das Leben des Nengebornen zu bemweifen ift. Eine bloße 
Verſchließung der Oeffnungen in weichen Theiten, Durch 
welche die Feucht vordringen fol, kann, bei ordenklicher 
Hülfe, kaum jemals die Urfache des Fruchttodeg werden, 
indem eine kurze Verzögerung der Geburt, wenn nicht an— 
dere Schädlichkeiten binzufommen, den Leben der Srucht 
nicht gefährlich ift. Erfolgte wirklich unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den der Tod der Frucht, ſo duͤrften ſich fuͤr dieſe Urſache 
keine beſtimmte Merkmale an der Leiche angeben laſſen. 


* &; _COXevI.. 


Da Kehler des Mutterfucheng und der Nabelfehme, ins 
dem fie, wie gezeigt worden, die Verbindung zwifchen Mutter 
und Frucht fFören, ja wohl ‚ganz aufheben, ($. COLR& 


8 CCLX VII) zu den häufigften Urfachen des Todes der 


Frucht gehören, fo wäre es allerdings wuͤnſchenswerth, 
Merkmale dieſer Todesarten in den Leichen daran geſtorbe⸗ 
ner Fruͤchte auffinden zu koͤnnen. Die Verrichtungen bei: 
der ſtehen in weſentlicher Verbindung mit einander, ſo daß 
eine ohne die andere überall nicht ſtatt finden kann. Sie 
berirfen aber, daß das Blut von der Frucht zum Mutter⸗ 
Fuchen hingeführt, in ibm, auf eine ähnliche Weiſe, wie beim 
Erwachfenen in den Lungen, verändert, und fo wieder zur 
Frucht — wird. Von der ununterbrochenen 
—— 6 
* 


! 
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DBeftreitung dieſer Verrichtungen hängt die Forkdauer des 
Lebens der Frucht ab. Sie fönnen aber, wie ſchon bemerkt 
wurde, auf vierfache Weiſe unterbrochen werden, nemlich 
‚duch Zufammendrädung der ganzen Nabelfehnur, wodurch 
die Verbindung zrifchen der Srucht und dem Mutterfuchen 
gänzlich gehoben wird; in diefem Falle find dag ganze Herz 
‚und die großen Blutader- und Schlagaderffämme mit Blut 
angefült und dieSrucht ſtirbt in einer Afphyrie., Ein zwei⸗ 
-ter Grund der Unterbrechung ift die Hemmung des Zufluß 
fe8 des Blutes zum Kuchen, wenn die Nabelfchlagadern uns 
-wesfam find; bie dritte beſteht in geftörter Verbindung 
‚zwifchen dem Kuchen und der Gebärmufter, wobei ber er- 
ſtere oft felber fehlerhaft if; und der vierte endlich in dem 
‚gehinderten Nückfluffe des Blutes zur Feucht, wenn die 
Nabelſchnur⸗Blutader diefen zu beftreiten, nicht geſchickt iſt. 
Im zweiten Fall muß die Frucht blutreich erſcheinen, die 
hintere Haͤlfte ihres Herzens muß mit Blut angefuͤllt ſeyn, 
und beſonders muͤſſen die Nabelpulsadern firogen. Die 
Nabelbiutader iſt dagegen leer, fo wie das ganze Pfort- 
aderfoftem. Im dritten Falle follte man auf eine unge: 
woͤhnliche Befchaffenheit des Blutes fchließen zu dürfen 
glauben, fo wie auf fehlechte Ernährung und Magerfeit der 
Frucht, allgemeine Schlaffheit und auf weiche, minder rothe 
Muskelfafern. Diefe Befohaffenheit der Frucht findet man 
auch in der That, dagegen ifE aber an dem Blute wohl 
faum eine Veränderung zu entdecken, indem das Schlag» 
aderblut der Feucht von dem ihrer Blutadern fich durch Au: 

Berliche Kennzeichen überhaupt nicht fehr merklich unter- | 
fcheidet. Bei der- vierten Abweichung find das Herz und 
der. ganze Körper der Frucht biutarm, doch die Nabelpulgs 
adern davon angefüllt, dagegen aber die Nabelbiutader, der 
venoͤſe Bang, und das Pfortaderfpfiem ebenfall$ Teer. Der 





Koͤrper der Frucht iſt mager und welk, das Anſehen bleich 
und verſchrumpft. Es verdient jedoch bemerkt zu werden, 
daß die Faͤlle gewiß ſehr ſelten ſind, in denen die Blutader 
oder die, Schlagadern des Nabelſtrangs allein zufansmen; 
‚gedrück fi find, und daß man bie für beide einzelne Fälle an⸗ 
gegebenen zeichen, felten fo ausgezeichnet und abgeſondert 
von einander anfeifft. — Iſt der Mutterfuchen theilweiſe, 
oder ganz abgeloͤſt geweſen, oder die Nabelſchnur zerriſſen, 
ſo ſtirbt die Frucht zwar, hauptſaͤchlich weil ſie mit der 
Mutter nicht mehr in Verbindung ſtand, aber ſie verblu— 
tet auch, und ſieht daher wachsbleich aus, und Herz und 
die großen Gefaͤße ſind leer. 


$. COXCVIII. | 

Um menigften zweifelhaft find die Merkmale, welche 

die Todesurfachen, die eine Frucht im Leibe der Mutter 
unmittelbar treffen, hinterlaſſen. Um dieſe indeſſen recht zu 
beurthellen, muß man bedenken, daß die innern Lebensbe— 
dingungen einer Frucht in den verſchiedenen Monaten des 
Fruchtalters nicht die nemlichen ſind. In der erſten Zeit 
der Schwangerfchaft koͤnnen alle übrigen Theile einzeln feh— 
lerhaft feyn, ohne daß der Fortſetzung des Lebens dadurch 
Eintrag geſchaͤhe, wenn nur die zur Verbindung mit der 
Mutter dienenden, von regelmaͤßiger Beſchaffenheit ſind. Spaͤ⸗ 
terhin, wenn ſchon das Gehirn und das Nervenſyſtem mehr 
ausgebildet ſind, ſo werden dieſe nicht ungeſtraft verlegt, 
und die Frucht fann nun fo gut vom -gefammten Nerven⸗ 
ſyſtem aus ſterben, als vom Herzen und Gefaͤßſyſteme her. 
Es darf uns hiernach alſo nicht wundern, daß wir hirn⸗, 
ja kopfloſe Fruͤchte erblicken, die bis zu vollen Tagen aus⸗ 
getragen ſind, und doch auch wieder andere wohlgebildete, 
die im ſen achten, neunten oder zehnten Monate, 

6 * 


| 5 re | 
durch einen Schlag auf den Kopf, den. fie im Mutterleibe 
empfangen, oder auf die Wirbelfäule — w.  geräbte 
wurden. I RR a Werl 
| $. COXOIX. — TERR 
Mechaniſche Verletzungen, die durch die Bauchbedechuts 
| gen der Mutter auf die Frucht wirkten und ſie toͤdteten, ha⸗ 
ben, nach den Erzaͤhlungen glaubwuͤrdiger Schriftſteller, alle 
wichtige Theile, bald einzelne, bald mehrere zuſammen, ge⸗ 
troffen, und ſie ſo verletzt, daß fi e zu ihren Verrichtungen 
nicht mehr gefchickt blieben. Minder wichtige Berlegungen, 
als Bruͤche und Riſſe an den Schaͤdelknochen, rauben oͤf⸗ 
ters das Leben nicht ſogleich, fie heben aber oft die Moͤg⸗ 
lichfeit auf, es nach der Geburt, fortzufegen, fi e vertilgen 
alfo die Lebensfaͤhigkeit. Fruͤchte dieſer Art koͤnnen dann, 
was wohl zu beachten iſt, lebendig geboren werden, in-- 
die Kindheit uͤbergehen, und dennoch die zureichende Ur— 
ſache des nahen Todes in ſich tragen, die ſie kurz nach der 
Geburt aufreibt. Die Theile, welche durch Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten toͤdtlich verletzt wurden, muͤſſen natuͤrlich auch die 
Merkmale davon an ſich tragen. So hat man bei Kopf⸗ 
und Hirnerfchäitterungen Blutflüffe aus den Ohren und der Ä 
Naſe gefunden, *?) Knochenbrüche am Schädel — Pers 
renfungen der Halswirbelbeine, Brüche der Ruͤckenwirbel ⸗ 
ſaͤule 25), der Rippen u. dgl. m. In einem hoͤchſt merk— 
wuͤrdigen Falle wurde eine Frucht im Leibe der Mutter durch 





15) Adam Brendel obseryationes anatomicae. Witemberg 1716. 
Dec. U. obs. 8. p. 24 seq. 
ı4) Si: a. 2.0. 


ı5) To MW drdber in commenlarlis is Edinburgensibus, Vol. V. 
P. 328. 


Glocke mgiesser in actis Berolinensibin Yol, w. p- 96 
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einen Meſſerſtich getödtet, die Mutter aber gfächtie ge 


heilt. =°). Daß Berlegungen, die man an einer Frucht an 
trifft, we fhon im Mutterleibe zugefügt wurden, kann 
man fchließen: wenn Urfachen auf den Leib der Mukter ges 
wirft haben, ‚die fie hervorbringen konnten; wenn auch an 

der Mutter entſprechende Spuren von ber Wirkung dieſer 
Urſachen wahrgenommen werden; wenn die gefundenen Ver⸗ 


letzungen ſelber den angegebenen Urſachen angemeſſen ſi ind; 


und wenn endlich die, ſeit der Wirkung jener Urſachen, ver⸗ 


floſſene Zeit, nicht mit der Veſchaffenheit der ine im 


—— AR 
| .: C0C. 
aus, bie Frucht durch einen ſpitzen Koͤrper getoͤdtet worden, 
ſo muß man die oft wohl feinen Merkmale, indem ſie ſich 
nach der Dicke des Koͤrpers richten, womit die Verletzungen 


beigebracht waren, an den Theilen wahrnehmen ‚ * —— 


getroffen — 


$. Cccı. 
Abgeſchen von dieſen beiden Klafſen von Merfmas 


len, giebt es noch eine dritte derſelben, in welche die ge⸗ 
hoͤren, welche beweiſen, daß die Frucht als ſolche 


und mithin vor ihrem Uebergange in die Kind 
beit, geftorben fey. Es find diefe die ‚Zeichen der Aus⸗ 
trocknung und der Faͤulniß an DER BR und dieje⸗ 


16) Langii epistol. medicinales. — 1605. Lib. I. ep. Ben 
B. 671. 
Bei Plonequet am O. findet man von allen Arten 


von Verlegungen, welche der Frucht im Leibe der Mutter sus 


gefuͤgt wurden, merkwürdige Beiſpiele. 


‚Sollten Sälle vorfommen, in denen vom Muttermunde 


N 


If pr 
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nigen, die aus dem Zuſtande Do EN und Shit * 
genommen werden, die ſich im Fruchtſtande anders verhalten, 
als nach dem Eintritt der Kindheit. Es ſollen ſich auch bei 
todtgebornen Kindern ſtarke Unterlaufungen von Blut oder 
Blutwaſſer unter der Beinhaut auf dem obern Theile der Schei⸗ 
. telbeine befinden, die bei Kindern, welche nach der Geburt 
ſtarben, nicht angetroffen werden. Selbſt bei einem Rinde, 
dag gleich nach dem Tode der Mutter durch den Kaiferfchnitt 
tod zur Welt gebracht wurde, fand man fie 7). Man hat 
auf diefe Zeichen früher den entfcheidendften Werth gelegf, 
und fich gänzlich darauf verlaffen, ja dies gefhieht hin und 
wieder noch. Sie wirden dies allerdings auch verdienen, 
- wenn niche die Merfmale der Faͤulniß unficher, und bei den 
vor der Geburt, und nach derfelden, Geftorbenen die nemlis. 
den wären. Hinfichtfich der unterfcheidenden Zeichen des 
Fruchtſtandes iſt wohl zu bemerken, daß er ſich nach der Ge⸗ 
burt verlaͤngern, die Kindheit aber ſchon in der Geburt an⸗ 
fangen koͤnne. Die in Rede ſtehenden Merkmale wuͤrden 
aber dann nur den gewuͤnſchten Nutzen fuͤr uns haben, wenn 
es gewiß waͤre, daß ſie nicht blos den Tod der Frucht, als 
ſolcher, ſondern auch den Eintritt deſſelben noch im Leibe der 
Mutter mit Zuverlaͤſſigkeit bezeichneten. Was die letztern an⸗ 
betrifft, fo kann auch ihnen kein großer Werth beigelegt 
werden, da gar fein zuveichender Grund zu finden tft, deffen 
wegen dergleichen Unterlaufungen von Blut, oder Blut 
waffer auf dem Scheitel, blos bei geftorbenen Früchten, 
und nicht auch- bei fodten Kindern, follten angetroffen werden 
TORE, » 





17) A. 8.9 eſſelbach, Handbuch für gerichtlihe Aerzte und 
Wundärste, Gießen 1819. ©. 55. Vergl. Henke Abbandl. ı. 
©. 23, 
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$: CCcH. 
nn Beupieihen der Austrocknung *2) und der Faͤulniß *2) 


/ 
| 


J er Leiche der Feucht gleich bei ihrer Geburt find bon gro⸗ 


Ber Wichtigkeit. Es ereignet fich indeffen felten, daß todte 


Neugeborne, von denen es zu willen wichtig iſt, ob fie leben⸗ 


dig oder tod geboren wurden, unmittelbar auch der Geburt 
ein Gegenſtand der Unterſuchung werden. Es bleibt daher 


in ſolchen Faͤllen immer noch ungewiß, ob nicht die trockne, 
oder die feuchte Faͤulniß die Leiche, an der man fie antrifft, 


nach der Geburt ergriffen habe, Am bei feiner Beurtheilung 
hierin ganz ficher zu feyn, muß man nur erwegen, daß die 


Beränderungen, die mit dem Austrocknen, oder mit der Faͤul⸗ 
niß verbunden find, überhaupt nicht augenblicklich nach dem, 


Tode entftchen, und daß befonders eine Frucht, von welcher 


man weiß, daß fie im Mutterleibe eingefchloffen fehr lange 

fam und daher erſt ſpaͤt fault, deshalb, wenn die Zeichen 
der Faͤulniß an ihr wahrgenommen werben, ſchon laͤngere 
Zeit vorher, ehe ſie geboren wurde, abgeſtorben ſeyn mußte, 


Falls daher die Geburt, wie es ſich bei todten Fruͤchten al⸗ 
lerdings ereignen kann, ſich nicht länger als gewoͤhnlich verz 
zieht, kann eine ſolche, die ausgetrocknet, oder faul iſt, nie— 


mals auch ganz ausgetragen ſeyn. — Faͤulniß nach der 


Geburt wird im Gegentheil nur anzunehmen ſeyn, wenn 
das Neugeborne, an einem dazu guͤnſtigen Orte ſchon fo 


lange gelegen bat, daß die Leiche Zeit genug ah var 


Veränderung anzunehmen. 





r 


. 18) Th. Barth olinus histor. anatom. Cent I. hist, 12. p- 21. 
"Misc. Nat. Cur. — I. an. 6. et 7. Obs. 15% pi 23, Dec. LII. an. 
ei 8. p. 40, | 


19) Fabricii Hildani RR ı2..Fol. 96%. 
"ScehurigiusTI. ce. Sect, II. cap. I. $. 2. et segq. 
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Um- hierin aber nicht getaͤuſcht zu werden, hat man - 
fich ſehr wohl zu hüten, eine feheinbare Austrocknung, oder 
Faͤulniß nicht mit der wahren zu verwechfeln. Bekanntlich 
find bei der Feucht die Muskeln überall nicht ſtark ausge» 
bildet, und das Fett iſt nur fparfam bei ihr. Wenn fie 
nun überdie8 magerer, als gewöhnlich ,-ift, fo bekoͤmmt fie 
leicht ein duͤrres, ausgetrocknetes Anfehen. Falſche Zeichen 
der Faulniß und befonders eine Abtrennung der Oberhaut 
ficht man bisweilen fogar bei lebenden Neugebornen 2°), 
und fie find Solgen von Krankheiten, mit denen-die Frucht 
ſchon im Mutterleibe behaftet war. Die wahren Zeichen 
der Faͤulniß ſind dagegen niemals vor dem wahren Tode 
wahrgenommen worden. Es koͤnnen ſogar Fruͤchte laͤngere 
Zeit im Leibe der Mutter tod ſeyn, ohne daß ſie faulen. 
Die Bedingungen, von denen dag Eintreten, oder Ausblei- 
ben der Fäulniß unter diefen Umftänden — ſind * 
| BED bekannt. RR. 


$. cccıv.’ 

Die Faͤulniß iſt im allgemeinen von einer Re 
Art, nemlich die trockne und die feuchte Säulnif. Die etz 
ftere, die trockne, kann für fi befiehen, oder auch nur. den 
Uchergang zu der feuchten machen. Im .erften Falle finz 
fen die weichen Theile zuſammen und ſchrumpfen ia, fie 





20) Dfiander Denkwuͤrdigk. f. d. Heileunde und. Gebh. ın Boe 
as Stuͤck. ©. 598, und Henke a. d. angef. Gt. 


Ferdinand Auguf Ritgen Sahrbücher der Entbin⸗ 
dungsanſtalt zu Gießen. Gießen, ı820. No, 85. ©.30. No. 131, 
152., ©. 36. Die Mütter der Kinder, an denen man die Zei- 
chen einer fheinbaren Faͤulniß beobachtete, hatten Tängere Zeit 
hindurch Abortivmittel genommen. Mehreres hiervon unten - 
bei der Betrachtung der Leichen neugeborner Kinder. 


ee Me 


werden elf, teigartig, und zuletzt trocknen ſie aus, und 


zerfallen, ohne einen aashaften Geruch zu verbreiten. Ei⸗ 


nen ſcharf mulſtrigen oder fluͤchtig ammoniakaliſchen Geruch 


verſpuͤrt man jedoch. Dieſe Art der Faͤulniß pflegt nur an | 


magern Körpern, an einem warmen trocknen Drte oder im 


/ 


Euftzuge, und dann auch) an Falten trocknen Orten, oder in 
eigentbümlichen Erdarten und Boden wahrgenommen zu wer⸗ 
den. Daß diefe Art der Faͤulniß bei einer Frucht im Leibe 
der Mutter follte ſtatt finden können, moͤgte man bezwei— 
fein, wenn die Erfahrung °) dies nicht gelehrt Hätte. Es 
feheint Hierzu indeffen wohl eine befondere Anlage in der. 


Frucht während ihres Lebens und befonders große Magerz 


keit noͤthig zu feyn. Vielleicht daB auch da, wo das Frucht⸗ 
waffer fehr fparfam ift, diefe trockne Faͤulniß vorzüglich Teiche 
entfieht. — Die zweite Art der Faͤulniß, die ich zu der 
trocknen rechnen mögte, obgleich fie Häufig nur ein Weber: 
gang zur feuchten ift, die ich aber noch nicht genugfam 
beachtet finde, obgleich fie bei der Zrucht ganz befonders - 
wichtig. iſt, mögte ich die Infterzeugende (emphyfematifche) 
nennen. Ale Zellen des Schleimgemwebes, und da dies al- 
Ienthalben ausgebreitet ift, alle weichen Theile, werden das 


‚bei durch Luft in die Höhe geteieben und ausgedehnt, wo: 


durch die Haut auf der ganzen Oberfläche des Körpers fo. 
gefpannt wird, daß fie beim Anfchlagen einen fehr ver— 


nehmlichen Ton von ſich giebt ?>). Keine Art der Faͤul⸗ 


niß entfiellt den Körper und befonders die Gefichtszüge fo 
fchnel, als diefe. — Schneidet man die aufgefchwollenen 


21) Schurigius I. c, 


22) Mein gefhäkter Freund und Eotege Dr. ®. Sprengel 


beobachtete eine ganz ähnliche Veränderung an Theilen, die 
don einer eigenthümlichen Art des Hospitalbrandes ergriffen 
- waren. M. ſ. deffen animadversiones castrenses. Halae 1816, 
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‚Ahpeile von einander, fo hört man ein Fnifterndes Geräufeh, 
f und man fieht dann die Ausdehnung des Schleimgewebes 
ſehr deutlich. Der faulichte Geruch iſt hierbei ſtaͤrker, als 
bei der mit Einſchrumpfen ‚verbundenen trockn Faͤulniß, 
viel ſchwaͤcher aber als bei der feuchten. Es ſchei nt mir, 
als wenn diefe Art der Faͤulniß unter gewiſſen Umftänden, 
nur den llebergang zur feuchten mache. Die Bedingungen, 
unter denen fie entfteht, vermag ich nicht anzugeben, doc) 
habe ich fie bei todten Neugebornen wahtgenommen. — 
Bei der feuchten Faͤulniß bemerkt man gleich einen loferen 
Zuſammenhang der Theile, indem der Kopf hin und her 
fällt, der Bruſtkaſten eingefallen ift, und alle Gelenfe er= 
ſchlafft find. Einige, Theile find eingefunfen, als die Augen, 
an denen auch der Augapfel zufammengefallen, die Hornz 
Haut trübe, und die Augenlieder eisfarbig zu feyn pflegen! 
und die unfer den untern Yugenliedern gelegenen Stellen ; 
‚andere aber treiben in die Höhe, befonders der Bauch, an 
dem der Nabel ringsum blau und der Nabelfirang aufge: 
trieben, weich bläulich, dehnbar und mürbe iſt; es entwickelt 
ſich aus der Reiche ein aashaft ftinfendes Gas; die reichen 

Theile erfcheinen weicher und matfchig, die flüffigen aber 
noch flüffiger, fo daß fie oft in ihren Behältern nicht zu⸗ 
ruͤckgehalten werden koͤnnen, ſondern ausfließen; die Farbe 
der Oberflaͤche des Koͤrpers ſpielt purpurroth, rothbraun, 
grau, blaͤulich, gelb und gruͤn; die Oberhaut ſchaͤlt ſich bei 
der geringſten Reibung ab; in dem Zellgewebe unter der 
Haut hat ſich Blutwaſſer ergoſſen, beſonders auf dem Schä- 
del; die Schädelfnochen felber find lockerer mit einander ver: 
bunden, und laſſen fich leichter übereinander fehieben, und 
befonders ft das große Plättchen eingefallen. Hierbei find 
nun auch die Eingeweide weicher geworden, und von einer 
dunfelrethen Farbe, und in die Höhlen, in denen fie fich 
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befinden, hat ſich nicht ſelten blutiges Serum ergoffen. Bes 
fonders weich und übelriechend, ja faſt fluͤſſig, iſt dag, ohne⸗ 
hin bei ee⸗ weiche, Gehirn. 

0 ai 

* die Behauptung mehrerer Schriftſteller, die in der 
gerichtlichen Medizin, bei der Lehre von der Lungenprobe, 
einen großen Einfluß gehabt hat, daß die Faͤulniß, todte 
thierifhe Theile, befonders die Lungen, fpeeififch leichter 
mache, näher prüfen zu koͤnnen, habe ich Verſuche, ſowohl 
über das abfolute, als über dag fpecififhe Gewicht faulen— 
der Leichen von Thieren, und foweit es anging, auch von 
Früchten und Neugebornen angeftelt, die folgende nicht un⸗ 
MN Reſul tate BAER! haben, 1 


— COCVL 


Eingefhrumpfte und in die trockne Faͤulniß ——— 
gene Körper, muß man nicht mit ausgetrockneten verwech⸗ 
ſeln. Unter guͤnſtigen Umſtaͤnden koͤnnen ſie zwar auch wirk⸗ 
lich austrocknen, und in dieſem Zuſtande ungemein lange 
dauern; dies iſt aber nur als Ausnahme der Fall. Bei 
eben gebornen Fruͤchten habe ich die trockne Faͤulniß nur 
in ihrem Anfange, fo wie ich ſolchen beſchrieben, wahrge: 
nommen, und zwar) einmal bei einer Zwillingsfrucht. Die 
eine Zrucht gelangte zu ihrer Neife und kam lebendig zur 
Welt, die andere aber fehien ſchon im fiebenten Monate ab- 
geftorben zu feyn. Hernach fahe ich fie noch zwei Mal 
bei angeblich ausgetragenen, und zur rechten Zeit tod ges 
‚ bornen Srüchten, die aber au fchon im Anfange des ach⸗ 
ten Monats geſtorben ſeyn mußten. Ich halte dafuͤr, daß 
der eingeſchloſſene Aufenthalt im Mutterleibe, beſonders bei 
ſehr ſparſamen Fruchtwaſſer, und der Mangel der atmo— 


y Au u 

fphärifcher Luft, diefe Art der Fäulniß bei Früchten wohl 
begänftigen. In allen dreien Fällen wogen bie Srüchte 
weniger, alg fie nad) ihrer Größe, und nach ihrem Alter, fo 

weit fich dies beftimmen ließ, hätten wiegen follen; doc) 

nicht weniger als ſie nach ihrer Magerkeit wiegen konnten. 

Ich ſchließe hieraus, daß durch den Anfang der trocknen 

Faͤulniß das abſolute Gewicht thieriſcher Theile wenigſtens 

nicht abnimmt. In ein hinreichend weites und tiefes Ge— 

faͤß, mit Regenwaſſer angefüllt, geworfen, fanfen die ganz 

Heinen Leichen fogleich zu Boden. Bei allen dreien wurde - 
die Lungen » Schwimm- Probe angefell. Die Lungen 
- waren nicht blog zurückgezogen, ſondern auch Dichter, 
und von ‘einer dunkleren mehr ſchwarzbraunen Farbe, als 
fie bei Früchten von ficben bis acht Monaten zu ſeyn pfle⸗ 
gen, und ohne alle Lufebläschen. Im Zufammenhange mit 
dem Herzen fanfen fie im Waffer fogleih zu Boden; eben. 
dies thaten fie auch für ſich allein, und fogar in Etücde, 
ja felber in dünnere Scheibehen gefehnitten. Es darf hier: 
aug gefchloffen werden, daß durch dieſe Art der Faͤulniß die 
"Lungen, wenigſtens nicht fpecififeh, Teichter. werden, als fie 
an fich bei Neugebornen find, die noch nicht geathimet haben. 


| $. CCCVIL 

Die zweite Art der Faͤulniß, die emphyfematifche, habe 
ich zwar bei Reugebornen gefehen, doch meiften® nur bei 
folhen, bei denen fie erft nad) der Geburt eingefreten war. 
Nur eines Falls erinnere ich mich, indem ich fie bei einer, 
der Angabe der Mutter nach ſchon feit mehreren Tagen 
boden, männlichen, nicht völlig ausgetragenen, Frucht, die ich 
durch die. Wendung mit vieler Anftrengung‘ zur Welt fürs 
- derte, beobachtete. Mit Mühe erhielte ich bie Erlaubniß, 
die Brufthöhle zu öffnen, wobei eine flinfende Luft hervor- 


> 
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drang. Die Lungen waren ſtaͤrker ausgedehnt, wie ſonſt, 
doch nur ſtellweiſe und beſonders nach vorne, und unten. 
Stuͤckchen, die hier abgeſchnitten wurden, hatten eine grau⸗ 
roͤthliche Farbe, und waren von einer uͤbelriechenden Luft 
ausgedehnt. Ins Waſſer geworfen, ſchwammen ſie. Dieſe 
Stuͤcke ließen ſich zwar leicht zuſammendruͤcken und fie wur— 


den dann dichter, demohngeachtet konnte man nicht alle Luft 


dadurch gänzlich entfernen. Das Herz war weich und tei⸗ 
gig anzufühlen, und nicht aufgetrieben. Eine nähere Unz 
terfuchung der Theile und die Herausnahme derfelben fand 
- mir überall nicht frei. Dem Außerlichen Anſehen nach zu 
urtheilen, glaube ich indeffen, daß die Lungen, im Zuſam⸗ 
menhange mit dem Herzen, wenn man fie in's Waffer ger 
legt Häfte, nicht vollſtaͤndig geſchvommen haben würden, 
vielleicht aber jede Lungenhaͤlfte für ſich allein und ganz gez. 
wiß mehrere einzelne Stücke mn 


Aus diefer, freilich nicht voflfiändigen, — aber 
wichtigen, Beobachtung folgere ich, daß die emphyſematiſche 
Faͤulniß wirklich auch bei Fruͤchten im Mutterleibe eintritt, 
und daß beſonders die Lungen dadurch aufgelockert und ſpe⸗ 
cifiſch leichter werden koͤnnen, die Lufterzeugung, und Aus- 
dehnung davon aber nicht in allen Theilen gleich iſt. Die 
Behauptung Hallers 22), man koͤnne eine duch Faͤulniß 
ſpecifiſch leichter gewordene Lunge, von einer, durch Einzie⸗ 
bung von Luft beim Athemholen ausgedehnten, dadurch 
unterfcheiden, daß bei der erfteren auch andere Theile des 
. Körpers im Waſſer ſchwoͤmmen, bei der anderen aber nicht, 

verdient hiernach, obgleich ſie in dieſem Fall beſtaͤtiget zu 
werden ſcheint, doch noch eine ſorgfaͤltige Pruͤfung | 


- 





- 23) Vorlefungen über die ger. U. W. au Bds. ar. Thl. ©, 17. 18, 
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Daß die durch Faͤulniß entwickelte Luft ſich, wie 
eh hat, immer aus den Lungen wieder ausdrüden 
Jaffe, wurde hierdurch widerlegt. Das von Hunter *) 
‘angegebene Kennzeichen eines Emphyſems in den Lungen, 
daß nemlich „die Luftblafen dabei groß» feyen, und reihen- 
‘weis längft den Einfchnitten zwifchen den lobulis Hinkiefen, 
woraus die Lunge zufammengefegt ift, “ fehlte hier Bag 
und es iſt daher nicht beftändig *°). | | 


EN CCOVIL. 


Zur Unterfüchung der Wirkung. der feuchten Säumnif % 
gabe ich mich meiftens nur Thierleichname und einzelner 
Theile derfelben bedienen fünnen, doc) find auch ein paar 
Mal Lungen von Früchten und Neugebornen dazu benußt 
worden. Die Verſuche geſchahen in einem eingefchloffenen 
Kaume, bei einer ‚ Temperatur von + 14 bis + 16 
Keaumur, und bei einer mehr feuchten als trocknen Luft. 
Die zum Saulen beftimmeen thierifchen Theile wurden theils 
in reines Regenwaffer gelegt ,"theils in hölzernen Schanlen, 
oder auf einem Brette liegend aufgehenft. Bon allen mit 
Sell bedeckten Theilen thierifher Körper, war dies vorher 
abgeftveife worden. Die allgemeinen Refultate hiervon. 
waren, daß die Fäulniß in den verfchiedenen Theilen des 
thierifchen Körpers nicht, mit gleicher Schnelligkeit zu 





24) Pyls neues Magazin 1. Bd. ©. 423. 


25) Wenn diefe Beobachtung gleich nicht genügend if, um den 
Gegenſtand, von dem hier die Rede ift, ganz ind ‚Klare zu 
ſetzen, ſo wird ſie doch andere Beobachter theils zur verdop⸗ 
pelten Aufmerkſamkeit darauf, und theils zur Angabe ihrer 
wahrſcheinlich hinuͤber ebenfalls ion gemachten Deo age 
gen, auffordern. 





N 
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| ‚Stande Kit; und zunimmt ; dag fe bei einigen ſchneller 
fortfchreitet, wenn fie in ihrer Sage und natürlichem Zuſam⸗ 
menhange bleiben, bei andern aber, wenn fie daraus ge= 
trennt find; und daß einige ſchneller im Waffer, andere 
aber wieder. ſchneller an der Luft faulen. — : 


$ COCIX. 


In den aus ihrem Zufammenhange geriffenen Seifen | 
trat die Faͤulniß in folgender Drdnung ein. Zuerfi faulfe 
das Blut, fo dann das Gehirn, die Lungen und die Milz, 
darauf das Nes und die Gefröfe, dann die Gedärme, dieſe 
jedoch früher, wenn fie fehr fett, oder in den Tegtern zur 
fauligten Verderbniß geneigte Unreinigfeiten enthalten waren, 
und die Muskeln, weiter die Nieren, wenn fie ohne Fett 
waren, und die Leber, dann die fafrigen Häute, und zuletzt 
Sehnen und Knorpel, obgleich undollſtaͤndig. Im Waffer 
len Hirn und Lungen eher und rafcher, als an der Luft; 
Muskeln nicht früher, doch wenn die Faͤulniß einmal 
angefangen hat, ſchneller; fafeige Haute, Sehnen und 
Knorpel faulen aber wieder raſcher und ſchneller im Waſſer, 
indem befonders bei neugebornen und jungen; Thieren;, die 
garten Knorpel und Bänder leichter erweichen, als an der 
Luft, an der fie mehr einſchrumpfen. Zu bemerken iſt hier: 
bei jedoch, daß die Faͤulniß uͤberhaupt viel ſchneller von 

Statten geht, wenn das Waſſer nicht erneuert wird, als 
wenn man bisweilen friſches giebt. An der Luft faulen alle 
Theile, die viel Blut in ſich enthalten, und beſonders alle 
mit Fett verſehenen, weit früher und eiliger, als im Waſſer 
Milz, Leber und Nieren faulen ſchneller an der Luft, die 
Meusteln und darunter dad erz ebenfalls früher, aber nicht 
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ſo raſch als im Waſſer. Die Lungen trocknen an der uf,” 
wenn dieſe nicht ſencht iſt, gerne und wit 3. 


var 


6. cocx. 
"Bei. ganzen rs RR ſich a Eintritt —J 


Faͤulniß nach der Beſchaffenheit der Leichen, nach den Urs 


fachen des Todes und nach) dem Medium und dem Wärme: 
grade, in dem fie fich befinden. Im Allgemeinen Habe ich 
gefunden, daß bei Leihen, die langfam faulen, die in den 
| Höhlen eingefchloffenen Eingemweide der Faͤulniß länger wider⸗ 
fiehen, als die Muskeln, befonders wenn fie von der Haut 


entblößt waren; bei einer raſchen Faͤulniß aber, hauptſaͤchlich 


wenn diefe mit einer flarfen Entmwicfelung von Wärme ver⸗ 


bunden ifl, die innern Theile wenigfteng eben fo fehnell davon. 


zerftört werden. Welche Eingeweide indeffen zuerſt faulen, 
laͤßt ſich im Allgemeinen durchaus nicht beſtimmen, weil dies 
beftändig von der Art des Todes abhängt. Bei einem 
Selbſtmoͤrder, der ſich eine Kugel durch den Kopf gefhoffen 
hatte, war bei einer Lufttemperatur von + 15 bis + 8 z 
nah Reaumur das zerriffine Gehirn vier und zwanig 


Stunden nach der That ſchon faul, obgleich die übrigen: 
Eingeweide noch friſch waren. Diefelbe fehnelle Faͤulniß 


des Hirns habe ich bei Leichen am Blutſchlagfluß Verſtor⸗ 


bener wahrgenommen, da ſonſt ein waͤhrend des Lebens 


nicht krankhaftes Gehirn, wenn es ungeſtoͤrt in ber ver⸗ 


26) Es verdienen bier zwar die inter Fran von T. He 


breard Menioir. sur le Gangrene ou mort partielle considerde 





dans les divers systemes anatomiques, quelle peut aflecter, in 


Memn. de la Societ€ de Medicine de Paris, seante, a P’Hotel de. 





- Ville, 1817. genaunt zu werden, die aber unter andern Lms 


ſtaͤnden und zu andern Sweden angeſtellt, Feine Nefultate 


geben, Die über den hier vorliegenden Gegenſtand Aufſchluͤſſe 


ertheilten- — 


er 


J 
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ac Schaͤdelhoͤhle bleibt, nur langſam und Bm 


‚dem Anfcheine nach, erft fpat fault. Bei Thieren, die 


vor dem Tode fehr gejagt wurden, in Leichen Erftichter 


and an Lungen = Entzündung Verfiorbener faulen zuerft 


die Lungen; nach Unterleibsfranfheiten und Wunden, bes 


ſonders eingeflemmten Brüchen, bei ſtarken Kothanhäu- 


fungen, und nach dem Genuß von Dingen, die zur Faͤul— 
niß neigen, ſelbſt Arzneien, zuerſt die Unterleibg -Einge 


weide. Bei menfchlichen Früchten habe ich die Lungen 


noch ohne Zeichen der Faͤulniß angetroffen, wenn diefe am 
Gehien und an den Bauch- Eingeweiden ſchon deutlich zu 
fpüren waren, ein Umftand, den ich von ber geringen 
Blutmenge dieſes Eingeweides im Fruchtſtande herleite, 
der gewiß aber die Aufmerkſamkeit der — Arm 
* verdient *7). 


§. OCCXI. 

Die Gewichte - DBeränderungen, welche bie feuchte 
Faͤulniß hervorbringt, haͤngen ebenfalls von den Umſtaͤn⸗ 
den ab, unter denen ſie vorgeht. Im Waſſer und in 
feuchter Luft faulende Theile werden abfolut, ſchwerer, in 


trockner Luft der Faͤulniß ausgeſetzte verlieren aber an 


Gewicht. Das ſpeclfiſche Gewicht ſcheint allemal durch 


‚de völlig im Gange ſeyende ſegehte Faͤulniß aröfien zu 


EN 


A Schon Ältere Schriftfteller mußten es, dag Lungen, die 
mit geathmet haben, ſpaͤt und langſam faulen. Heben: 
ſtreitt Anthrop. for. Seci. U, membr. IT. cap. Il. g. 28, p- 408, 
findet den Grund davon in dem Luftmangel in der Bruſthoͤhle. 
M. ſ. a. W. J. Schmitt neue Verſuche und Erfahrungen 
über die Ploucquetſche und hydroſtatiſche Lungenprobe. Wien 
1806. Kloſe (Syſtem der gerichtlichen Phyſik. S. 374. 3.) 
behauptet das Gegentheil, und beruft ſich dabei auf Prof. 
Hagen. Es kann dieſe Sache deshalb noch nicht für voͤllig 
ausgemacht gehalten werden. 


IM. dr 
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werden, weil durch Zufammenfallen alle Eleine Räume 
verſchwinden, und alle dunftartige Fluͤſſigkeiten ſich in tropf- 
bare verwandeln. Nur ganze Leichname, die noch mit 
der. Haut überzogen find, und im Waſſer, oder in didy 
ten naſſem Boden faulen, machen hiervon einen Unter - 
ſchied, indem die ſich entbindenden Gasarten unter dieſen 
Umſtaͤnden nicht verduͤnſten koͤnnen, und daher die kleinſten 
Beſtandtheile auseinander treiben, und fo den ganzen Kör: 
per emphyſematiſch in und pi ren — * 
leichter machen. i 


| 2 CCCKIL : — were 

Eine pefsndene Aufmerkſamkeit habe ich — die —* 
gen von zweien Fruͤchten und von einem juͤngern Kinde 
gewendet. Die erſte fuͤnf und dreißig Wochen alte Frucht 
war bereits beerdiget, ſie wurde aber, eines beſondern 
Grundes wegen, wieder ausgegraben. Die Unterſuchung 
geſchahe in den erſten warmen Tagen des Auguſts im Jahr 
1817, zwanzig Tage nad) der Geburt, und ſiebenzehn nad) 
gefchehener Beerdigung. Der Thermometerftand wurde 
nicht beobachtet, meil die Unterfuchung auf dem Lande 
gefchahe, wo fein Thermometer vorräthig war. Die Hleine 
Reiche, männlichen Geſchlechts, lag in einer Schachtel, 
und verbreitete, da dieſe eröffnet wurde, einen ſtark fau- 
ligen Geruch. Die Faͤulniß hatte ſchon fo ftarf uͤberhand 
genommen, daß die Schädelfnochen auseinanderfielen, 
die Augen eingefunfen, und die Gefichtszüge unfennelich 
geworden waren. Der Bauch war aufgetrieben, und die 
Geſchlechtstheile ganz aufgeloͤſt und zerſtoͤrt. Die Lungen 
hatten ein graubrauned Anfehen, fie waren weich und 
fehmierig anzufühlen, und ſtanken fehr. In reines Regen- 
mwaffer - geworfen, fielen fi e ganz und ſtuͤckweiſe fo gleich 
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zu Boden 2°). Daffelbe ereignete fich bei einer, um vier: 
zehn Tage jüngeren Frucht, die im Julius des darauf 
folgenden Jahres, blos in einem Lappen gewickelt, ſechs jehn 
Tage in einem ſonnigen Zimmer gelegen hatte, in dem 
die Temperatur zwiſchen + 14% bis + 17% Reaumur 
ſchwankte. An demfelben Drte und bei gleicher Tempera⸗ 
tur wurden die Lungen eines Maͤdchens, das acht Tage 
nach der Geburt gelebt hatte, im Waſſer der Faͤulniß aus— 
gefeßt. Sie waren ſechs Stunden nach dem Tode aus 
der Brufthöhle ‚genommen, und ganz frifch in reines Re— 
genwaffer gelegt worden, in dem fie vollftandig ſchwammen. 
Nach vier und zwanzig Stunden ſpuͤrte man einen ſchwach 
fauligen Geruch. Die aus dem Waſſer hervorragende 
Oberflaͤche der Lungen war trocken. Es wurde eine Vor— 
richtung angebracht, ſie ganz unter Waſſer zu | halten, 
wovon der Erfolg war, daß nach zweimal vier und zwan— 
zig Etunden fi ein aashafter Geſtank entwickelte, viele 
£uftblafen aufſtiegen und die Lungen breiter auseinander 
zu fließen fihienen. Nach acht Tagen, mithin am eilften 
des Verſuches, ſchwamm eine Gräunliche unerträglich ſtin⸗ 
fende Maffe auf der Oberflaͤche des Waffers, die Ueber— 
refte der Lungen maren aber untergefunfen. Nachdem dag 
dicklich trübe und braunliche Waſſer abgegoffen war, fand 
man unförmliche grauliche, zufammengefallene, und ſchmie⸗ 
rige Maſſen. Wie das Gefaͤß mit friſchem klarem Waſſer 
wieder gefuͤllt — Li diefe Fhumpen bis * 


SQ 


® 28) Eine für die gerichtliche Medizin ehe wichfige Frage ift eg, 
sb es möglich fey, dag einzelne Theile von der emphyfematie 
—ſchen Faͤulniß ergriffen werden Fünnten, indem der übrige 
Körper durch die feuchte Faͤulniß gerftört werde? 3ch glaube 
dies, und ganz beſonders halte ich es von den Lungen fuͤr 
moͤglich, doch durch eigne Beobachtungen bin ich bis jetzt 
daruͤber nicht in Gewißheit geſetzt worden. — 
7* 





8 


auf ‚ein Drittheil der Höhe des Waſſerſtandes, ohne der 
| Oberfläche naher zu fommen??). Bei längerem Einmei- 
ben zergingen fie ganz zu Drei, mit Ausnahme einiger 
Hefte von den Gefäßen. Gleiche Berfuche wurden mit 


Schaafs⸗ und Kalbe» £ungen mit dem EHEN ** 


SIORRKRET N 


S.. CCCXM. 


Aus diefen Beobachtungen und VBerfuchen ſchließe ich, 
daß wirklich die Lungen einer Frucht, in ihrer Hoͤhle ein 
geſchloſſen, ſpaͤter faulen, als die uͤbrigen Eingeweide, 
daß ſie aber durch dieſe Faͤulniß nicht immer ſpecifiſch 
leichter und alſo ſchwimmfaͤhig werden. Dagegen verliert 
eine Lunge, die ſchon geathmet hat, durch die hoͤheren 
Grade der Faͤulniß, bei der die Luft ausgeſtoßen wird, 
und die Luftzellen zuſammmenfallen, die Schwimmfaͤhigkeit, 
indem ſie in der That um Vieles ſpecifiſch ſchwerer wird, 
als ſie in friſchem Zuſtande war. 


$. OCOCXIV. 
Außer dem Austrocknen und der Faͤulniß einer Frucht 
vor der Geburt ließ man, wie bereits bemerkt wurde, 
Blutunterlaufungen auf den Scheitelbeinen, auch als Kenn⸗ 





29) J. v. Hoorn Goͤrſta bref om ſunkande och drifwande Lon- 


gen. Stockholm 1718, 1721.) hat daher nicht fo Unrecht, 


wenn er fagt, daß faule Zungen im Waffer unterfänfen, wor: 


über ihn Haller ohne Grund fhilt. 
5 Man vergleiche hiermit Joan. Christ, Andr. Mayeri dissert. 


sistens praecipua experimenta de effecubus putredinis in pulmones 

 Anfantalguuante et-post part. mort. etc. Traj. ad Viadr. 1782, rec. 
in Sel egel collect. opuse, p. 251. Th. Gottl. Bitt 
ners vollkändige Anweiſ. u. ſ. w. u Menger Königsberg. 
1504, ©, 85, 110, 
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zeichen. ihres Todes vor derſelben gelten. In wie weit 
es erweislich iſt, daß ſie durch langes Steckenbleiben des 


Kopfes im Becken, beſonders wenn dies enge war, und 
der Kopf ſchief ſtand, bewirkt ſind, verdienen ſie allerdings 
Aufmerkſamkeit; wo aber eine ſolche Entſtehungsart nicht 
nachzuweiſen iſt, die ſonſt gewiß auch da ſtatt gefunden 
haben kann, wo die Frucht hernach durch den Kaifers 
ſchnitt zur Welt gebracht wird, laͤßt fich Feine unfächliche 
Berbindung zwifchen ihnen und den möglichen Todesarten 
einer Frucht in Mutterleibe denken, und es Kann daher 
für jeßt Fein befonderer Werth darauf gelegt werden. 


&. CCCKXV. 

Es bleiben hiernach nur bie Eigenibänitichleiten des 
Fruchtſtandes an dem Neugebornen, von denen bereits 
die Rede gemwefen ift, und gezeigt worden, daß fie nicht 
allein auf eine mefentlihe VBerfchiedenheit zwifchen der 
Frucht und dem Kinde während des Lebens beruhten, 
fondern daß fie auch nach dem Tode noch deutlich wahr⸗ 
nehmbar ſeyen, zu betrachten uͤbrig. Dieſe wuͤrden ſich, 
vor allen andern Merkmalen, zur Unterſcheidung einer 
tod gebornen Frucht, von einem gleich nach der Geburt 
geſtorbenem Kinde, am beſten eignen, wenn es, wie be⸗ 
reits bemerkt wurde, nun ausgemacht waͤre, daß der 
Fruchtſtand nicht ſchon in der Gebaͤrmutter, oder waͤhrend 
der Geburt, durch das Beginnen des Athmens enden, 
ebenderſelbe aber im Gegentheil auch nach der Geburt 
noch fortdauern koͤnne. Nur von dem erſteren, dem An- 


fange der Kindheit, wenn die Frucht noch in der Gebärs 


mutter ift, Fann hier für jetzt die Rede ſeyn. 
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S. CCCXVL 


Um hierüber. ein Urtheil zu fällen, muͤſſen wir KR 
fuchen, ob eine Frucht innerhalb der Gebärmutter Luft 


einathmen und dadurch zum Kinde werden koͤnne, oder 
nicht? Fuͤr dieſe Frage kann man aus der Theorie und 
aus der Erfahrung eine Antwort ſuchen. Wir wählen zus 
pörderft den legten Weg, um die Thatfachen, die wir dars 
auf entdecken, bernad) bei dem Eichte der <heorie zu prüfen. 


Schon die Alten ?") reden von einem Luftziehen der Frucht 


in der Gebärmutter, und fpätere Herzte haben: ihre Meinung 
angenommen. Betrachtet man die fich hierauf beziehenden 
Stellen aber näher, und vergleicht man fie mit andern, 
anfcheinend widerſprechenden, die in ihren Werfen ebenfalls 
aufberwahret find, fo findet man, daß fie unter dem Lufts 
holen der Frucht im Mutterleibe etwas ganz anders ver- 
fianden, ale das Athmen durd) die Lungen ??). Spätere 
Aerzte üsten fich entweder unbedingt und ohne weitere 
Prüfung af die mißverfandenen Ausſpruͤche der Alten, 
befonders des Hippofrateg, oder fie ſchloſſen aus ber 
Bothteenbigfei des ———— zum Leben, daß auch bit 





ü 91) Hip A es — carnibus in Opp. EN m. pag. 250. 28. S j 


32) Hippokrates a. a. O. glaubt, daß die Warme allenthals 
A ben die Luft an fich siehe, und daß daher das Herz der 
Frucht, weil es am wärnften fey, ebenfalls Luft, eben fo 


wie. die Adern; enthalte, ja fie, fo wie die Mutter atime, an - 


fich ziehe. Seine eigenen Worte hierüber find: „Das Kind 
im Mutterleibe nit verfhhlofenen Lippen, faugt aus der Ge— 
bärmutter, und zieht in ſich, ſowohl die Nahrung, als auch 
die Luft durchs Herz hinein (za: 70 mveiue cı zapdie Elan, 
- (vielleicht muß es heißen: zis zuodıng elow, ing Herz hinein)” 
„denn Dies ift das Waͤrmſte im Finde) wenn die Mutter 


athmet.“ Von einem Athmen durch die Lungen ift bier alfp 
gar die Nede nicht, Leberhaupt thut Hippsfrates der 


Wege, auf welchem nach feiner Meinung die Luft ins Herz 
kommen ſoll, Feiner Erwähnung. 
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Fuucht, als ein lebendiges Weſen, ſich — vuft nicht be⸗ 
helfen koͤnnte, und uahmen daher eigenthuͤmliche Wege 
an, durch welche ſie in die Gebaͤrmutter und zur Frucht 
hindringe 23). Mit der Kenntniß der Verrichtung des 
Mutterkuchens und des Nabelſtranges und des Blut-Um— 
laufs in der Frucht, verſchwanden aber dieſe Vorſtellun— 
gen und man uͤberzeugte ſich, daß die Frucht in der Ge— 
baͤrmutter ſo wenig der atmoſphaͤriſchen Luft unmittelbar 
beduͤrfe, als wenig dieſe durch die geſchloſſenen Haͤute hin⸗ 
durch zu ihr hindringen koͤnne. 


«6 CCCXVI. 
Wenn bei neueren Aerzten daher von dem Athen, 


| ja fogar vom Schreien einer Srucht in der Gebärmutter 


die. Rede ifE34), fo nehmen fie immer nur an, daß dies 
bei eröffnetem Muttermunde und zerriſſenen Eihäuten ge⸗ 
ſchehen ſey, und halten dafuͤr, daß die dazu noͤthige atmo⸗ 


ſphaͤriſche Luft dann durch die aͤußere Schaam in die 


Scheide, und in die GERNE gedgngen ſey ?°). Faͤlle 


35) Gregorius-Nymmauus de vita foetus in utero. _ Vite- 
berg. 1628. rec. in — PIAZzZonus de partibus genera 
tionis. Lugd. Balav. 1644 


4 Der — und beruͤhmte Bohn erzählt zwar, 
daß (im Jahr 1684.) eine Predigers Frau das Geſchrei der 
Frucht in ihrem Leibe in feiner Gegenwert gehört habe, er. 
giebt uns aber keine B: uͤrgſchaft dafuͤr, daß die Mutter, wenn 
fie auch nicht taͤuſchen wollte, ſich nicht ſelber ſollte getauft 
haben. Dieſe ganze Geſchichte verdient daher keinen Glauben, 

and ich führe fie nur deshalb hier an, weil man fie hin und 

- wieder fü. ersähle hat, als Hätte Bohn das Geſchrei der 
Frucht felber gehoͤrt. M. f. Joh. Bohnii de renunciatione vul- 
nerum etc. cnj acces, dissert. binae de partu enecato etc. Lipsiae 


1711. 4. p. 176. 
35) Haller. elem. pbysiolog.‘ Tom. VIU. Lib. XXIX. 9. 56. p- 402, 


J x Fe BATe YET 
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dieſer Art ſn nd von Mehreren beobachtet und erählet wor⸗ 
den; ganz beſonders merkwürdig find aber die von Ficker, 
Thilenius und Oſiander angeführten. Der Erfiere?°) 


hörte bei einer Wendung, bei der der Frucht im Mutter» 
leide der Schenkel zerbrochen wurde, diefelbe Deutlich 
fehreien. Eben daſſelbe vernahm der Lebtere ?7) bei einer 


Gebärenden ‚ bei ver die Waffer ſchon abgefloſſen waren, 


und die über heftige Leibfchmergen klagte; und mit ihm 
hoͤrten es viele anwefende Studirende. Ganz daffelbe ereig- 


nete fich bei einer Gebärerin, die er eben durch die Wen⸗ 


dung zu entbinden befhaftigt war. Nimmt man hierzu, 
daß berfelbe die Lungen eines Kindes, das völlig tod zur 
Welt Fam, und dem Feine Luft eingeblafen war, doch von 
Luft ausgedehnt fand, und daß fie im Waſſer volftändig 
ſchwammen, fo erhält daducch die Möglichkeit des Athmens 
einer Frucht im Leibe der Mutter große Beflättigung. 


Auch der Fall bei Thileniug?®) Iapt an feine Taͤu⸗ 


fung denfen. 


.$ CCCXVIL 


Gegen diefe Möglichkeit hat man eingewendet, daß, 


vermöge der zufammenfchließenden Schaamlippen, der engen, 





56) Beiträge zur Arzneiwiffenfchaft, W. U. und Entb. Kunft 
von Dr. Ficker, 28, delt, Münfter 1802- y 


37) o siander de era. ‚ vagitu et vr vitali foetus 
humani inter partum ac coufestim post eum series obseryationum, 
prael, in consess. Societ. litter, Goetting. hab. 1820. Göttinger 

gelehrte Anzeigen Stüd 196. den 7. December 1820. p- 1999, 
Schon früher bat derfelbe Werfaffer in feinen neuen Denk⸗ 
mwürdigkeiten B. 1. Bz. 2. S. 88, die Möglichkeit des Ath- 
mens und Schreiens des Kindes im Mutterleibe behauptet. 


38) 3. Chr. Luder Journal für die Chirurgie, Geburtshilfe 
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mit Eihteim angefuͤlten, Scheide und der Fruchchaute, 


die, wenn auch zerriſſen, doch zugleich mit Schleim und 
Blut-Pfropfen den Muttermund verſtopften, keine atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft in die Gebaͤrmutter eindringen koͤnne: Falls 


aber. dies Eindringen auch wirklich in einzelnen Faͤllen 


ſollte ſtatt finden fönnen, ſo gäbe es doch wegen der ges 
kruͤmmten Lage der Zrucht im Mufterleibe, und wegen der 


Anfülung des Mundes und Rachens mit Schleim feinen 


Zugang zu ihren Lungen, ja fie vermögte aud) die Aus— 


dehnung des Bruftfaftens, und die Bewegung der Bauch⸗ 
muskeln nicht zu bewirken, die zum Athemholen erforders 


| * ſeyen. 


q. 000XxIX. 


Betrachtet man dieſe Behauptungen naͤher, ſo findet 
man, daß bier nur von Möglichkeiten, hoͤchſtens Wahr: 
f&heinlichfeiten die Rede ift, die, wenn ſich auch Gründe 
dafiir aufftellen ließen, doch durch die Wirklichkeit fogleich 
völlig aufgehoben werden. Sobald daher die unter Andern 
von Fider, Thilenius und Dfiander erzählten Fälle 
glaubwürdig find, wie man ja diefe Glaubwärdigfeit nicht 
im mindeften bezweifeln darf, fo iſt mit der Wirklichkeit deg 
Athmens des Kindes im Leibe der Mutter, auch die Möge 
lichkeit deffelben zur Genüge erwiefen, und alle Vermuthuns 
gen, die dagegen vorgebracht werden Fönnten, find von Feiz 
nem Gemichte. Es liegt aber auch in dieſer Thatfache, 
morauf es allerdings ankoͤmmt, überall nichts, was den Ges 
feßen dev Natur widerfprähe. Es ift nemfich die atmofphäs 
En" Luft ein Körper, der wegen feiner in und 





Punk gerichtliche Arzneikunde An. Bds. 48. Stuͤck. e. 659. Va- 
gitus utermus yon Thilenius. 

M. vergl. Guilielm Mich. Richter synopsis praxis me⸗ 
dico -obsteiricae, Mosquae 1810. cap. LIX. 


Raum beföümnt. 
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Feinheit in bie Fleinften Räume — und ‚fie anzu⸗ | 
füllen vermag, und es ift daher gar Feinem Zweifel unters 
worfen, daß er nicht auch zwifchen Theilen follte eindringen | 
Finnen, ja in der That in fie eindringe, aus denen wäßrige 
Feuchtigkeiten, Schleim und Blut ausfließen, und in die wir 


eben ſo bequem mit den Fingern, ja der ganzen Hand ein— 
gehen koͤnnen, als das Kind, ohne Zerreißung und Trennung 


des Zufammenhanges, durch fie hervorgetrieben wird. Was 


die Ausdehnbarkeit des Bruſtkaſtens und die Bewegung der 


Bauchmusfeln innerhalb der Gebärmutter andetrifft, fo hat 
diefe auch überall nichts wider fih, wenn man bedenft, daß 


die Feucht in lauter weichen und ausdehnbaren Theilen eingez 


ſchloſſen iſt und def fie fogar oft durch die Lage, die ihre 
Theile angenommen haben, die Wände der Gebärmutter von 


der Bruſt und dem Unterleibe entfernt hält, und dadurch zu 


den zum Athemholen nöthigen Bewegungen hinreichend 


EHCCENX. 5 i | 
Kenn hiernach aljo die Bedingungen des Athmens der 


‚Feucht im Leibe der, Mutter wirklich zuſammentreffen koͤn— 


nen, fo ift es feinem Zweifel unterworfen, daß nicht das Athz 
men und Schreien der Frucht auch mirklich erfolgen fünnen 
und unter günftigen Umſtaͤnden auch erfolgen müffen. In 


den bis jet beobachteten Fällen waren die Geburtstheile 
ſchon duch frühere Entbindungen erweitert ??), der Mutter 


mund eröffnet, die Häute zerriffen und das Fruchtwaffer bes 


39) So erzählt Dr. Bredenott zu Erwitte in Weſtpha— 
len, daß er bei einer Zwillingsgeburt, nachdem das erfie Kind 
geboren war, das zweite in der Gebärmutter zwolf Mal habe 
fhreien gehört. €. v. Siebold Journal 3m. Bds. 18. Stüd. 
©. 69. Frankf. a. M. 1819, 
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reits — 20), Die geüchte [ah gewoͤhnlich mit der 
Naſe und dem Munde auf dem geöffneten Muttermunde. J In 
den meiſten Faͤllen waren die Scheide und der untere Abſchnitt 
der Gebaͤrmutter durch Inſtrumente oder durch die Hand 
ausgedehnt 23). Doch führt Dfiander einen Fall an, 
in dem die nicht gefchehen war. Bei fräftigen Wehen und 
‚bei einer davon ſtark um die Frucht zufammengezogenen Ges 
bärmutter fcheint dag Athemholen derfelben nicht vorgefom- 
men zu feyn, obgleich man die Möglichfeit davon nicht ganz 
laͤugnen kann. | 


.& CCOXXI 


Wenn die Frucht im Mutterleibe athmen und fchreien 
fann, fo muß fie aud) die DVerrichtungen beftreiten fönnen, 
auf die das Athemholen Einfluß hat, und es muͤſſen dabon, 
daß dies gefchehen if, auch Merfmale nach dem Tode in 
den Leichen wahrnehmbar feyn. Diefe Berrichtungen find 
nun befonderg der Umlauf des Blutes durch die von Luft 
‚ausgedehnten Lungen, und das Yufhören der Thaͤtigkeit der 
Nabelfhnur » Gefäße, das Einſchlucken atmofphärifcher nah 
und der Aapeng des Urins und des AR i 


s. CCCXXI. 


Was das Erfte anbeteifft, ſo muͤßte man deffi en wegen, 
die Lungen eines Kindes, dag im Mutterleibe geathmet * 


2 


40) In Fall bei Thilenius war uͤberall wenig Frucht⸗ 
waſſer da, und bei der Geburt und nachdem das Kind gebo- 
ren war, ging keins weiter ab. Der Kopf ſchien dur ch die 
kurze Nabelſchnur in die Höhe gehoben zu fen. 


41) Dies ereignete fih in den Falten bei Ficker, O fiander 
und Bredenott, die, um zu wenden, ihre Hand in der 
Gebaͤrmutter hatten. Thilenius. hatte die Zange einge: 
bracht, ohne fie aber ſchließen zu Eonnen.. 
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neben * Ausdehnung, röther und biutreicher finden, den 


— 
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Nabelſtrang aber blutleer. Bei den Lungen ereignet ſich | 


dies auch wirflih. Da indeffen das Luftholen in der Ge 
baͤrmutter gemeinlich nur unvollſtaͤndig geſchieht, ſo werden 
auch die Lungen gewöhnlich nur unvollkommen dadurch aus: 
gedehnt/ Am ftärfften ſcheint gemeinlich die vechte Lunge 
mie Luft angefüllt zu feyn, theils weil fie an fich größer 
iſt, und theils weil fie in der Regel früher und ſtaͤrker aus: 
gedehnt wird, als Die linfe; doch koͤmmt dies auf die Lage 
der Frucht an, und auf die Richtung, in welcher der Luft 
fteom in die Lungen eindrang. Auf ihre Ausdehnung und 
auf die daraus entfpringende Verſchiedenheit ihrer Lage, im 
Berhaͤltniß zum Herzbeutel, iſt indeffen nicht gar zu vieles 
zit rechnen, weil die Lungen auch an ſich, und ohne durch 
Luft ausgedehnt zu feyn, eine fehr verſchiedene Größe. has 
ben *2), und darnach einen bald größeren, bald Fleineren 


Raum in der Brufthöhle einnehmen. Auf ihre Schwimm⸗ 


fähigkeit nach dem Athmen hat dieſe Verfehiedenheit, wenn 
fie fonft gefund find, Feinen Einfluß. — Es ſteht auch die 
Anfülung der Lungengefäße mit der Ausdehnung der Lungen 
von Luft nicht in einem gleichen Verhältniffe. "Seht große 
Lungen, die noch nicht geathmet haben, werden oft dunkel⸗ 
roth, und ſtark mit Blut angefüllt gefunden, wogegen Eleine 


ungen, die durch Luft erweitert find, wegen ihrer helleren 


Köthe, und ausgebreiteferen Gefäße viel armer an Blut zu 
feyn fcheinen 423). Der Nabelftvang, follte man vermuthen, 
müßte bei Kindern, die im Mutterleibe athmeten, blutleer 





42) W. J. Schmitt. Neue Verſuche und Erfahrungen uͤber 
Plouquetſche und hydroſtatiſche Lungenprobe. Wien 1806. 
S. 253. 


48) Man vergleiche auch hier die Verſuche bei Schmitt XI, 
XX. LVI. * 1073 


= 


92 lerne MEN Yale 
fans dieg * ſich auch in der That ſo finden —D 


wenn nicht dag Blut bei einem nicht ganz freiem Athemholen 


oͤfters wieder in den alten gewohnten Weg zuruͤckfloͤſſe. Dies 
geſchieht ja ſogar nach der Geburt, woraus dann die Verblu⸗ 
tung aus der Nabelſchnur entſtehet, wenn dieſe nicht unter⸗ | 
bunden war; um wie viel eher muß e8 fich daher nicht. im 
Leibe der Mutter ereignen. Die Bollheit oder die Leerheit 
des Nabelſtranges iſt fand in diefer Beziehung ebenfalls 
unzuverlaͤßig. 


s. CCCXXI. 


Daß atmoſphaͤriſche Luft, wenn ſie in die Lungen ein 
auch in den Magen und Darmfanal gebracht werden fonne, 
ift Feinem Zweifel unferworfen. Die Ausleerung des Urins 
und des Kothes ift dagegen bei der Frucht im Mutterleibe 
nicht von dem Athemholen abhangig, indem es gewiß ift, 
daß beide ohne daffelbe ausgeleert, nach der Geburt aber, 
ungeachtet daß diefes wohl von Statten geht, doch zurück 
gehalten werden fönnen. Weil man fahe, daß bei den ges. 
bornen Menfchen die Augleerung des Kothes und das Harz 
nen ohne Athembolen nicht wohl von GStatten gehen koͤnne, 
ſo machte man daraus, ohne allen Grund, einen Schluß 


auf den neugebornen Menſchen, da doch bei dieſem in der 


Zufammenziehung der Bauchmuskeln in der periftaltifchen 
Bewegung der Därme, verbunden mit: dem Zuſammenzie— 
 hungsvermögen des Maftdarıng, und. der Fähigkeit des 
Schließmuskels fih auszudehnen und wieder zu fchließen, 
fo wie in der eigenen Zufammenziehungskraft der Blafe, 
und fogar in dem äußeren Drucde auf den Unterleib, 
dem die Frucht fo fehr ausgefett ift, Gründe genug vor: 
handen find, welche diefe Ausleerungen, ohne Hülfe des 
Athemholens und des Niederdrückens des Zwergmuskels 





et di m 


bewirken Tonnen; und bewirken. Hierzu koͤmmt, daß, wenn 


ein Kind im Mutterleibe frirbt, die Schließnusfeln des 
Afters und der Blafe erfihlaffen und den Seuchtigfeiten, die 
fie fonft zurückhielten, einen Ausgang geftaften: daffelbe 
gefchiehet fogar beim Scheintode Neugeborner, wie ich meh» 
dere Male zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. Das 
gegen halten oft Neugeborne das Kindespech und den Harn 
bis gegen zwölf Stunden nad) ‚der Geburt an fi), obgleich 


das Athemholen vollkommen von Gtatten geht. Aus dies 


| ſem Allen erhellet, daß die Anfüllung oder Leerheit der Blaſe 
und des Maſtdarms, als vom Athemholen im Mutterleibe, 
und ſelbſt nach der Geburt, nicht abhängig, uͤber das Ein— 
* oder die — ung deffeiben vn —— können. 


* 


Neben der Unterſuchung der Frucht, von der —— 
die Rede war, ſollte auch die Unterſuchung der Nachgebur ts⸗ 
theile, wo ſie geſch ehen kann, nie vernachlaͤſſiget werden a 


4. CGOXREVR U ud A 


weil man an ihnen nicht allein öfters die Zeichen deg To= _ 


de8 einer Frucht in der Gebärmutter, fondern häufig auch 
folche Veränderungen findet, die mit dem Tode der Srucht 
‚ im urfachlichen Zufammenhange fleben: Auf die Befchafs 
fenheit des Sruchtwaffers kann felten Ruͤckſicht genommen 


werden, da dies, wenn eine gerichtlich = medizinifche Unterfir- | 


chung über den Tod einer Frucht im Mutterleibe angeftellt 
wird, ſchon laͤngſtens abgefloffen und fortgeſchafft ift, und 
daher nicht weiter beruͤckſichtiget werden kann. Es giebt 
jedoch einige, beſonders buͤrgerliche Rechtsfaͤlle, in denen 
die — der Hebamme, oder des Geburtshelfers, über 


— — 
44) Henric. — J———— ar diss. infanticidii notis 
sectione legali detegendis. Praes, J. T. Adolphi Helmst. 1764. | 
Kece. in Schlegel Collect. p. I. IV. p. 156. 








: — 11 — | 
das Fruchtwaſſer und ferne Beſchaffenheit, wenn ſie aufge⸗ | 
fordert werden, von dem Leben oder dem Tode eines News 


gebornen, kurz vor, ioder in der. Geburt Auskunft zu geben, 


von Wichtigkeit ſeyn Eönnen; derer wegen daffelde nicht 


ganz uͤbergangen werben darf. 


$, CCCXKY. 

Bas oh die Eyhaͤute anbetrifft, fo haben die Ber: 
fhiebenheitin;; ‚die man in den ſp aͤteren Monaten der Schwan⸗ 
gerſchaft daran bemerkt hat, und Die eben von Feiner gro⸗ 
Ben Bedeutung waren, auf das Leben und die Gefundheit 
der Frucht feinen Einfluß. Men hat jwar die frühere Zer— 
veifung derfelden und den darauf erfolgenden Abflug des 
Fruchtwaſſers für ſehr nachtheilig ausgeben wollen; doch 
mit Unrecht. Die Frucht leidet darunter nicht, wohl aber 
wird, wenn der Riß groß ift und das Fruchtwaſſer ſchnell 
abfließt, die Geburt dadurch beeilt. Bisweilen geht laͤngere 
Zeit wor der Geburt falfches Fruchtwaſſer ab, woraus man 


dann faͤlſchlich auf zerriſſene Eyhaͤute ſchließt; doch auch die— 


fer Abfluß ſchadet der Frucht nicht. Zu dicke Eyhaͤute koͤn⸗ 
nen die Geburt verzögern, für das Leben der Frucht ent» 
fieht daraus aber Feine Gefahr. Der Abgang der Frucht - 


in ungereiffenen Eyhaͤuten fann nur erfolgen, wenn fie noch 


nicht, vollfiändig ausgetragen if. In mie weit dies und die, 


\ 


ſogenannte Kappe oder Haube die Srächte bisweilen mit zur 


Belt bringen, unmittelbar nad) der Geburt nachtheilig ſeyn 
koͤnnen, ſoll fpäterhin berückfichtiget werden. 


$. CCCXXVI. 


Das wahre Fruchtwaſſer, welches bei der Geburt, fel» 
fen vor derfelben, abgeht, 8 fey denn nach außeren Ge— 
mwaltthätigfeiten, die ben. ?eib der Schwangern trafen, part 





— 42. — 


bei —— — — Wehen, ber Bei Nies 
bermaaß von Sruchtwaffer, und fehr dünnen» Eyhäuten, iſt 
‚minder £lar, als dag falfche, gelblich, Flebrich, und enthält 
eine Menge Fleiner fehleimiger Slocken, die aus ſogenann⸗ 
fen Kindesſchleim (vernix caseosa) beftchen, und gewoͤhn⸗ 
lich auch Fleine Härchen. Diefe Seuchtigfeit hat, wenn fie 
feifeh und noch warm: ift, einen Geruch, wie der Dunft aus 
friſch gefchlachteten Thieren. Leinwand, die damit befeuch- 
tet ward, befümmt Flecke, die getrocknet, fteif bleiben. Feuch⸗ 
tigfeiten, die bei falfchen Schwangerſchaften abgehen, haben 
diefe Eigenfchaften nicht, fonderen find entweder ganz klar, 
oder milthig, galertig, oder blutig. Bedeutende Abaͤnde⸗ 
rungen in der angegebenen Befchafferheit des Fruchtwaſſers 
verdienen immer Aufmerkſamkeit, indem ſich daraus oͤfters 
der Schluß auf einen ungewoͤhnlichen Zuſtand der Frucht 
machen laͤßt. Die Verſchiedenheiten, die man hierin an— 
trifft, beziehen ſich theils auf die Menge, und theils auf 
die Eigenſchaften des Fruchtwaſſers. Die gewoͤhnliche 
Menge des bei einer Geburt abgehenden Fruchtwaſſers, 
wenn die Gebaͤrmutter und die Frucht gefund find, über: 
fieigt Faum das Gewicht von zweien Pfunden. Ging 
eine ſehr viel größere Menge ab, fo fann man mit 
Wahrfheinlichfeit auf einen Franken Fruchttraͤger, und 
auf Krankheit, und felbft anf den Tod der Frucht 
ſchließen. Bei einer ungewöhnlichen Verlängerung der 
Schwangerfpaft foll ſich das Fruchtwaſſer ſehr vermeh— 
ven und anhaͤufen *25). Eine ſehr geringe Menge des 
Fruchtwaſſers iſt weder ungewoͤhnlich noch ſchaͤdlich, ja es 
Kane dieſe Seuchtigfeie am Ende der Schwangerſchaft 





45) Dfiander Handbuch der Entbindungstunf. in Bds ze Ab⸗ 
theilung. Tuͤbingen, 1819. 6. 5c 1. ©. 618, 619, 


—* 


ie 


ohne Nachtheil faſt ganz fehlen zu koͤnnen *6). Was fon 
ſtige Veränderungen der Befchaffenheit des Fruchtwaſſers 


anbetrifft, fo findet man es blutig, grünlich, braͤunlich, mit 


EStuͤcken von Haut gemifcht, ja der Angabe nad) ungewoͤhn⸗ 
lich ſcharf, felbft ägend, und bisweilen fauligt. Blutiges 


Fruchtwaſſer, wenn ſolches durchgehendg diefe Befchaffenheit 
hat, und fie nicht blog beim Abfiug durch den Muttermund, 
die Scheide, und die außere Schaam theilweife angenom: 
men, beweift am öfterften, daß fich ſchon ein Theil des 
Mutterfuchens abgetrennt, und aus den dadurch) geöffneten 
Gefäßen Blut in die Gebärmutterhöhle fich ergoffen, und 


mit dem Sruchtwafler gemifcht hat. Eine folhe vorzeitige 


Loͤſung ift an fich und in ihren Folgen ſtets für das Leben 
der Feucht Höchft nachtheilig, und um fo mehr, je ſtaͤrker 
fie ift. Auch andere Urſachen einer folchen Blutergießung, 
als ein Riß in der Gebärmutter, Verlegung des Nabelſtran⸗ 


ges, oder Verwundung des Kindes, die freilich unweit ſel— 


tener vorkommen, ſetzen das Leben der Frucht in Gefahr. 


In der Regel ſteht die Größe dieſer Gefahr mit der Menge 


des abgegangenen Blutes in geradem Verhaͤltniſſe. — Grün- 


lich und braͤunlich wird das Fruchtwaſſer, wenn Kindspech 


darinn aufgeloͤſt iſt, wenn der Mutterkuchen abgeſtorben und 


die Frucht tod iſt, beſonders aber, wenn ſchon Faͤulniß zus 
gegen und auch aus anderen Kennzeichen merklich iſt. Die 
geünliche oder bräunliche Farbe beweiſt allein feinen krank⸗ 


haften Zuffand der; Frucht, und noch weniger den Tod ders 


ſelben, indem das Kindspech, wovon fie gemeiniglich hers 


— 





46) Oſiander a. a. D. $. 592. 620 | | 
J. Schmitt überden frühern Abgang des Fruchtwaſſers u.f. m. 


in den mediz. Jahrbuͤchern des oͤſtreichiſchen Staats. VI Bd. 


WVStuͤck. Wien, 1821. ©, 32. 
III. g 


Er 
rührt, auch von gefunden Srüchten abgehen — — 
gleich ſelten geſchieht; als Huͤlfsmerkmal iſt darauf jedoch 
allerdings Ruͤckſicht zu nehmen. Sind damit fehlerhafte Zus 
ſtaͤnde des Mutterkuchens und Nabelftranges verbunden, 
und hat das Fruchtwaffer ‚dabei zugleich einen faulichten 
Geftanf, ſo iſt an dem Tode der Frucht nicht zu zweifeln. 
Bei Zwillingen, Drillingen u. f. m. finder hierin jedoch eine 
Ausnahme flatt, indem eine Frucht abgeftorben und faul 
feyn Fann, und das fie umgebende Sruchtwarfer -ftinfend, | 
die andern aber. Iebend und gefund bleiben. Die befondere 
Schärfe des Fruchtwaſſers hat man nie ang der fehlerhafz 
ten Befchaffenheit der Oberhaut einer Frucht geſchloſſen, 
und ihm dabei wohl Etwas beigenieffen, was in einer 
Hautkrankheit der Zrucht feinen Grund hatte. Durch che⸗ 
miſche Pruͤfung iſt eine ſolche Schaͤrfe bis * nicht ie 
— 


5. CCEXXVIL. 


Bent der Ted der Frucht von dem Nabelſtrange aus 
gegangen iſt, ſo muͤſſen fich Fehler daran finden, Die. eine 
Unterbrechung des Blutlaufes durch feine Gefaͤße, entweder 
nach dem Mutterkuchen hin, oder von da zuruͤck bewirket 
hatten. Außer den Merkmalen, die von dieſen Fehlern her⸗ | 
rühren, nimmt man aber auch die allgemeinen Kennzeichen 
des Abgeftorbenfeyng daran wahr. Was die Fehler erfier 
Art: betrifft, fo kann dazu weder eine fehr Furze Nabel⸗ 
ſchnur, noch eine Theilung der Nabelfchnur - Gefäße gerech⸗ 
net werden. Bei einem gänzlichen natürlichen Mangel 
der Nabelſchnur fand man immer andere Huͤlfsmittel, fuͤr 
die ſonſt durch den Nabelſtrang bewirkte Verbindung zwi⸗ 
ſchen Mutter und Frucht, die zur Erhaltung des Lebens zu⸗ 
reichten. Es kann BERN wie auch) Die ff 7 | 





a IE 


bat 47), wohl Bälle geben, in denen eine, fehr Furge-Nabel- 
ſchnur, bei ſtarken Bewegungen der Frucht, zur Abtrennung 
des Mutterkuchens, oder zu ihrer eigenen Zerreißung die 
Veranlaſſung wird, wobei indeſſen die Merkmale dieſer ſchaͤd⸗ 


lichen Folgen nicht fehlen duͤrfen, wenn man aus der Kuͤrze Ne 


der Nabelichnur auf den davon abhängigen Tod der Frucht 
einen Schluß machen mil. Ein abgeriffener ‚oder zerriſſe— 
ner Nabelſtrang gehört zu den größten Geltenheiten.. Im 
Fall dieſe Verlegung nicht während der Geburt felber ges 
ſchahe, findet man die Frucht immer tod, und den Nabel 
ſtrang muͤrbe und faul, fo daß man die Zerreißung mehr 
fuͤr eine Folge, als für die Urfache, des Abſterbens anfehen 
muß. Bon den wahren und falfchen Knoten ift ($. CCLXVI 
u. fgg.) hinreichend geredet worden. Zu den ficherften Kenn- 
zeichen des Abfterbens der Frucht vor der Geburt gehört 
ein, unmittelbar nach derfelben, welker, blutleerer, muͤrber 
und flinfender Nabelftrang. Findet man an einem todten 
Neugebornen die Gefäße des an feinem Leibe befeftigten 
Keftes der durchfchnittenen Nabelfhnur mit geronnenem 
Blut angefüllt, fo wil man (Adolph i) daraus den Schluß 
machen, bdaffelbe fey ſchon vor oder in der Geburt: geftor> 
ben, indem bei der Durchfehneidung der Nabelſchnur bei 
‚ einem lebend gebornem Finde die Gefäße: fogleih ihr neh 
flüffiges Blut ausgöflen, und leer zuruͤckblleben 128). Hier 
‚gegen läßt ſich jedoch mit Grunde einmwenden, daß es Falle 
geben Fönne, in denen der Nabelftrang in der Geburt ab» 
ſtirbt, ohne den Tod des Kindes zur Folge zu haber, daß 
in dieſen alſo allerdings in den Gefäßen des Stranges gez 
ronnenes Blut zuricfbleibe, ohne daß man daraus auf den 
47) J. B. Morg ag ni de sedib. et caus. morbor., ep. XLVIII. 25. 
48) Dreyer lc. VL, Schlegell.c.p 17% Bu, 


a 


Tod der Frucht vor der Geburt einen andern, als falſchen 
Schluß machen koͤnne. Nimmt man dazu, daß bei neuge⸗ 
bornen Kindern, das Blut, wenn das ſchon begonnene Athem⸗ 
holen wieder unterdruͤckt wird, zu den Nabelgefaͤßen zuruͤck⸗ 
fließt, und beim Tode des Kindes dann nothwendig da— 
rinn ſtockt, fo erkennt man ſogleich den — Werth die⸗ 
re Merkmales. 


u, CCCXXVLL 


Die Sertalt des Mutterkuchens iſt fehr ee und 
“eben fo feine Größe und Schwere; Dies hat aber im Al- 
genreinen eben fo wenig auf dag Leben der Frucht einen 
nachtheiligen Einfluß, als feine Theilung in mehrere Stücke. 
Anders verhielte es fich aber ($. CCLIX) mit den Merk⸗ 
. malen folcher Fehler, welche die Verrichtung diefes wichti- 

"gen Theiles zu ftören vermochten. Als ſolche gelten: ein 
zu großer und dicker 22) ein theilweife in Blafen umgeman- 
delter und fo entarteter 5°), ein verdickter verhärteter 37) 
und ein mit fremden Gebilden durchwebter 32) Mutterfuchen, 
eben fo ein zu dünner, Feiner und blutleerer 5?). Es ver- 
dient jedoch bemerft zu werden, daß man diefe Fehler des 





49) Morgagnil. c. ı7. 

50) Morgagnil, Ce a 

51) Abrah. Vater dissertatio, qua mola praegnans, id est, se- 
cundina foetum continens in molam versa abortus causa etc. Wi- 
teberg 1729. thes. X. 

52) Morgagni.l. c. 23. 24., dieſer beruͤhmte Arzt iſt — 

ungewiß, ob die fremden Körper, Die er im Mutterkuchen an— 

traf, Die Urſache des Todes geweſen find, oder nicht, indem 
er ſolche auch bei lebend und geſund gebornen Fruͤchten im 
Mutterkuchen antraf. 

55) Hoy er in ephemeridib. Nat, Curios. Cent. I. observ.51. Mök- 
ring Commerce. liter. Növ. A. 1756, hebd, XXI. No. III. 





Mutterkuchens, befonderg die zuerfl-genannten, meiftens nur 
bei juͤngeren, nicht ausgetragenen Früchten antrifft, bei des 
nen fie dann die Urfache des Mifgebäreng abzugeben pfle- 
gen; Öfterer fommen dagegen bie legtgenannten, auch an 
dem Mutterfuchen reiferer, todgeborner Früchte vor. ‚Eben 
fo wichtig, wie diefe Kranfheitserfeheinungen an dem Mut: 
“ ferfuchen,, die anf eine in ihm enthaltene Urfache des Todes 
fchließen Iaffen, find auch diejenigen Merkmale an demfelben, 
bie als eine Folge feiner früheren Abtrennung, und feines 
Abſterbens angefehen werden müffen. Die. erftere, nemlich 
die Abtrennung des Mutterfucheng von der Gebärmutter, 
kann, wenn die Frucht dabei in dev Gebärmutter bleiben foll, 
nur theilmeife feyn, indem eine vollſtaͤndige Loͤſung derſelben, 
beſonders in der letzten Zeit der Schwangerſchaft ſich nicht 
wohl ohne merklichen Eintritt der Geburt denken laͤßt. So— 
gar eine theilweiſe Ahloͤſung hat meiſtens eine Fehlgeburt zur 
Folge, doch nicht immer, wenn gleich ſtets eine Blutung da⸗ 
bei Statt findet. Nach dem Abgange iſt der Mutterkuchen 
mehr welk und an der Stelle, die früher abgetrennt geweſen, 
mißfarbig und mürbe, Iſt die Frucht wegen Urfachen, die 
den Mutterfuchen nicht unmittelbar betrafen, abgeftorben, fo 
ftirbt ee dennoc) ebenfalls ad, und verliert feinen lebendigen 
Zufammenhang mit der Gebärmutter. Unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den kann fich die Geburt oft noch lange, ja ſelbſt über den 
ordentlichen Zeitpunkt hinaus, verzögern, In diefen Fällen 
ift der MufterFuchen eben fo gut der Faͤulniß ausgeſetzt, als 
die Frucht und der Nabelftrang, und man findet davon auch 
an ihm die befannten Merkmale. Eine folhe durch und 
durch verbreitete wahre Faͤulniß **), des Mutterkuchens 


64) Wie ſchwer es if, bie anfangende wahre Faͤulniß an diefen 
heilen von einer falſchen zu unterfcheiden, beweiſt ein neuer⸗ 
liper von Naͤgele beobachteter und erzaͤhlter Fall. Gighe 


we IB | 

inmn der Gebärmutter laͤßt jedes Mal auf den Tod der 
Frucht, zu welcher dieſer Mutterkuchen gehoͤrte, im Mut⸗ 
terleibe einen ſi Schluß machen. | 


— 


Zunfschntes Kapitel 


Von dem Leben und dem Tode der Frucht in der Se 
burt, von den Urſachen des legteren und feinen 
Merfmalen an Neugebornen. 


$. CCOXXIX. 

Die Geburt iff, mie die Schwangerſchaft, eine mit 
der Geſundheit der Mutter und der Frucht völlig überein- 
fiinmende Handlung und in ihr liegen daher auch an fich 
“ Feine Urfachen des Abſter bens der Frucht. So wie indeſſen 
alle Verrſchtungen des lebenden Menſchen durch Umſtaͤnde 
und Bedingungen mancherlei Art krankhaft abgeaͤndert wer⸗ 
den koͤnnen; eben ſo iſt dies auch bei der Geburt der 
Fall, wobei es dann an Nachtheilen fuͤr Mutter und 
Frucht nicht fehlet. Man kann dieſe Umſtaͤnde und Be— 
dingungen, die eine der Frucht nachtheilige Geburt bewir⸗ 
fen, fuͤglich in ſolche eintheilen, die allein von der Mutter, 
oder von der Frucht, oder von Beiden gemeinſchaftlich, 
oder die von den Nachgeburtstheilen abhaͤngen, und in 
ſolche, die von Außen herbeigefuͤhrt werden. Durch aͤußere 
Einwirkungen koͤnnen aber ſchwere und gefaͤhrliche Geburten 
eben ſowohl erleichtert, als leichte und gefahrloſe erſchwe⸗ 


ret, und fuͤr die Frucht nachtheilig, ja toͤdtlich gemacht 
werden. 


beſſen —— der Vorfaͤlle in der Eutbindungs-Anſtalt zu 
‘Heidelberg in den Jahren 1817. 1818. Salzburger med. chir. 
Zeitung. Jahrg. 1819. IV Br. "Nr. 88, ©. 154. 


| — Pre 
ae ch re COCKXX. 
Oddleich der Eintritt der Geburt mit der Zettigteit 
und Reife der Frucht im genauſten Zuſammenhange ſteht, 


ſo iſt er doch von ihnen nicht allein abhaͤngig, weshalb 
er, in Bezug auf ſie, bald zu fruͤh, bald zu ſpaͤt erfolget, 


wodurch dann allein ſchon die Geburt der Frucht nach⸗ 
theilig werden kann. Im erſten Fall treffen die Frucht alle 
die Nachtheile, die mit der Unzeitigkeit verbunden finds 


im andern aber legen die Eigenthuͤmlichkeiten, die eine 
überzeitige Frucht anzunehmen pflegt, ihrem. Durchgange 
durch die Geburtstheile ber Mutter, wenn gleich die Schwan 
gerfchaft im Allgemeinen nicht fo lange dauern kann, daß 
die Frucht, wegen ihres zu ſtarken Wachsthumes, dann 
nicht mehr ſollte geboren werden koͤnnen, doch in einzelnen 
Faͤllen, oft Hinderniſſe in den Weg, die waͤhrend deſſelben 


ihr Leben bedrohen. Nur die Letzteren gehoͤren indeſſen 


hierher. 
————— 
Die Erhaltung der Frucht waͤhrend der Geburt, das 


heißt: vom Eintritt wahrer Geburts - Wehen an, Bis zur 


vollendeten Trennung des Kindes von der Mufter, nach 
ihrem Austritte aus den Geburtstheilen, gleichviel, ob 
hierbei Alles regelmäßig oder regelwidrig vor fich gebt, 
und durch die Natur allein, oder mit Huͤlfe der Kunſt, 
beendiget wird, haͤngt davon ab, daß die Verrichtung des 
Mutterkuchens und des Nabelſtranges nicht eher aufhoͤrt, 
bis das Athemholen eingetreten iſt, und regelmaͤßig fort— 
geſetzt wird, und daß die wichtigen, und zum Leben unent— 
behrlichen, Theile der Frucht nicht durch Druck und aͤußere 
Verletzung irgend einer Art, zur Beſtreitung ihrer Verrich— 


tungen untauglich gemacht werden. Alles daher, was 


v 


* J — 
a ME 


"während der Geburt längere Zeit vor dem Anfange des 
Athemholens den, durch den Mutterfuchen und den Nabel- 
firang bewirkten Zuſammenhang zwiſchen Mutter md 
Frucht aufhebt, oder daß einmal begonnene Athmen des 
Kindes wieder unterdrüct, oder. dag Gehirn, das Herz, 
die großen Gefäß - Stämme und andere wichtige Einge- 
weide, wie befonders die Leber, fo verlegt, daß fie die. 
von ihnen ausgehenden Bedingungen ber Erhaltung. der 


Frucht nicht ferner gewähren koͤnnen, toͤdtet die en in 
Der Geburt, 


$. OCOXXXII. 


Eben dieſelben Eindrücke, wenn fie zu Toͤdtung der 
Frucht nicht ſtark und anhaltend genug wirken koͤnnen gleich 
einigen andern, die fuͤr jetzt nicht hierher gehoͤren, die 
Lebens - Aeußerung hemmen und ſo den Zuſtand der Stun 
hervorbringen, den wir Scheintod nennen. 


$. CCCXXXIH. 


AS Urfachen, die den Zufammenhang zwifchen ber 
Mutter und der Frucht zu früh aufheben, ehe die leßtere 
die für ihr Leben unentbehrlichen Wirfungen davon durch 
das Athemholen ‚erfeget, hat man zu frühe Trennung des 
Mutterkuchens von der Gebaͤrmutter, Vorfall und Erfäls, 
fung des Nabelftranges, Zuſammendruͤckung deffelben, die 
den Lauf des Blutes darin zu hemmen flarf genug ift, 
wodurch fie auch gefchehen mag, und Zerreißung oder Zer— 
ſchneidung dev Nabelfchnur, befonders ohne gehörige Unter- 
bindung, angegeben. Diefen laͤßt ſich noch das Eindein- 
gen der atmofphärifchen Luft in die Geburtstheite hinzufügen, 
wodurch dag Athemholen erreget wird, che es gehörig und 
ohne Unterbrechung fortgefegt werden Fann, Der Tod ber 
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Seuche erfolgt unter allen diefen Umftänden immer hie. 
des Unterbleibens der zum Leben nöthigen Veränderung 
| des ſchwarzen Blutes in mehr rothes, die aber durch die 
zuerſt angegebenen Urſachen auf eine nur in der Frucht 
mögliche Weiſe herbeigeführt wird, bei den hernach anges 
deutefen aber, eben fo, wie in ber Erſtickung beim gebor⸗ r 
nen Menfchen, Alle diefe Urſachen zerfallen ieh in 
Awei — 


RCLORKEREV; 5 4 er | 
Zur erften Klaffe gehört die zu frühe Trennung 
des Mutterfuchens von der . Gebärmutter, Sie fann ents 
weder vollffändig geſchehen, oder ſich nur auf einzefne Stel: 
len befchränfen. Die erfiere ift bei einer regelmäßigen Kopf⸗ 
geburt fehr felten, weil diefelben Kräfte, welche die Frucht 
aus der Gebärmutter treiben, auch) die Abtrennung des Mut- 
terkuchens bewirken; dagegen hat man angenommen, daß 
‚eine folche voreilige Föfung , bei der Lage des Mutterkuchens 
gerade auf dem Muttermunde, bei einer zu kurzen Nabel- 
ſchnur, gleichviel, ob diefe Kuͤrze von Natur, ober durch 
ihre Umfchlingung um den Leib der Frucht entftanden ift, und 
bei Zangengeburten, fp mie bei Zuß-, Knie: und Steißs 
"geburten häufiger vorfommen. In dem erften Fall ift es 
allerdings denfbar, daß die Geburt, ohne Hülfe von Außen, 
nicht eher werde erfolgen fönnen, bis fich dev Mutterkuchen | 
durch völlige Erweiterung des Muttermundes ganz abge⸗ 
trennt hat; dagegen iſt es aber auch gewiß, daß unter die⸗ 
ſen Umſtaͤnden die Mutter noch vor Beendigung der Geburt 
am Blutfluß werde ſterben muͤſſen. Sitzt der Mutterkuchen 
dagegen ſchraͤge auf dem Muttermunde, ſo loͤßt er ſich nur 
an einer Seite, und die Geburt geht dann, wenn ſonſt 
Feine Hinderniſſe ihrer raſchen Beendigung im Wege 
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fiehen, ohne Nachtheil für die Frucht, wenn gleich oft unter 
heftigem Blutfluſſe, von Statten. Gewiſſermaßen koͤnnte 
man auch den Fall denen einer zu fruͤhen Trennung des 
Mutterkuchens zurechnen, wenn die Frucht in den Haͤuten 
geboren wird. Weil dies aber immer nur bei ſehr weitem 
Becken und ciner kleinen Frucht geſchieht, und daher ohne | 
allen Zeitverluft, fo äußern ſich auch die Nachtheile nur nach 
der Geburt, wenn die Zerreißung der Eyhaͤute und weitere 
\ noͤthige Behandlung der Feucht, nicht: fogleich vorgenommen 
wurde und kann davon erſt ſpaͤterhin die Rede ſeyn. — 
an Dem zu kurzen Nabelftcange find manche üble: Solgen 
in der Geburt zugefchrieben worden, doch ohne gehörige Bes 
wife dafür. Da dag Hervordringen der Frucht aus den 
Geburtötheilen der Mutter, wenn man die Fälle von fünfte 
lich beendigten Geburten ausnimmt, mit der Zufammens 
ziehung und Verkleinerung der Gebärmutter in der vollkomm⸗ 
fen Uebereinftimmung fieht, fo bleibt das Verhaͤltniß der 
Länge der Nabelfchnur zu der Entfernung des Murterfucheng 
und der Innern Wand der Gebärmutter, an welcher. er bez 
feftige ift, von dem Unterfeibe der Fruht, im Ganzen, 
während der Geburt eben daffelbe, wie in der Schwangers 
fchaft, und wird nur dann verändert, wenn bie Frucht foweit 
vorgeruͤckt ift, daß fie, vermöge ihrer eigenen Schwere, us 
gleich hervorgleitet, welches erft gefihehen Fann, wenn auch 
ihre Schultern Feine Hinderniffe mehr im Becken finden. 
Sollte nun der Mutterkuchen auch wirklich dem Zuge des 
Kindes folgen, und fich von der innern Wand der Gebär- 
mutter, mit der fein Zufammenhang duch ihre Verkleinerung 


ei locker geworden ift, vollends ablöfen, fo würde ihm dies, 


da es jeht fchon dag Atheniholen zu beginnen vermoͤgte, kei⸗ 
nen Schaden mehr zufuͤgen. Der wichtigſte Nachtheil, der 
von einer zu kurzen Nabelſchnur fuͤr die Frucht, waͤhrend 





ihres Austritts Jen ben Geburtstheilen gu fürchten ie v. 
ſteht in der Zerrung des Nabels, die eine Ausreißung der 
Nabelſchnur⸗Gefaͤße, und toͤdtliche Blutung sur Folge haben: 
kann. Dieß iſt jedoch nur bei einer an und für ſich zu kur⸗ 
zen Nabelſchnur denkbar, weil bei der Verkuͤr zung durch 
Umſchlingung, der Zug mehr nach der Seite des Mutter⸗ 
kuchens hinwirken muß, derſelbe überhaupt aber durch den 
zwiſchenliegenden zufammendrückharen: Koͤrpertheil ſehr ge: 
mindert wird. Eine Zerreißung der Nabelſchnur in der 
Geburt, ehe die Frucht vollſtaͤndig aus den Geburtstheilen 
hervorgedrungen, iſt nur bei kuͤnſtlichen Geburten anzuneh⸗ 
men, bei denen die Frucht ohne gleichmaͤßige und genuͤgende 


Zuſammenziehungen der Gebaͤrmutter, aus ihr hervorgeriſſen 


wird. Nur wenn bei einer ordentlichen Kopfgeburt die Frucht 


ploͤtzlich aus den Geburtstheilen, im Stehen der Mutter, 
oder überhaupt Liefer herabſchießt, als die ——— lang 
iſt, ſo kann ſie ebenfalls BEN 
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6. CCCXXXV. 


Hier ſteht ein Ereigniß in Verbindung, das, der ge- 
woͤhnlichen Dreinung nach, oft den Tod einer Frucht her⸗ 
beifuͤhrt, und dies iſt Verblutung. Dieſe fann im Allge⸗ 
meinen auf doppeltem Wege geſchehen, nemlich durch den 
Mutterkuchen und den Nabelſtrang, und durch Wunden, 
die der Frucht von außen, zugefügt wurden, von denen bier 
aber nicht die Rede iſt. Es laͤßt fich allerdings denken, 


daß in Faͤllen, in denen die Frucht noch nicht fo weit vors 


gedrungen ift, daß fie atmen Fönnte, oder unter Umftäne 
den, unter denen das Athemhofen wohl ſchon hätte eins 
treten koͤnnen, es aber doch durch Umftände mancher Art 
zu beginnen verhindert worden, die zu frühe Trennung 


des Mutterfuchend, oder eine Zerreißung der Nabelſchnur 


Sasha RE ae 
ohne nachfolgende Unterbindung, oder Ausreißung derfelben, 
eine Verblutung der Frucht zur Folge haben terde. Da 
in diefen Faͤllen jedoch allein fchon das Aufhören der Ver- 
richtung des Nabelftvanges und Mutterfuchens als Urfache 
des Todes anzufehen ift, fo Fann die Verblutung hoͤchſtens 
nur einen Beitrag dazu liefern, der aber, weil er beſtimmte 
— ———— von — if 


$. CCCXXXVI. 


Sp wenig häufig hiernach nun die Falle find, in denen 
fich die Trennung der Feucht von der Mutter ſchon in der 
‚Geburt ereignet, fo wenig gefährlich für das Leben der Frucht 
find überdies noch die meiften davon, meil eine folche Tren⸗ 
nung bey regelmaͤßigen Geburten gemeiniglich nur dann erſt 
geſchehen kann, wenn die Frucht ſo weit vorgeruͤckt iſt, 
daß ſie mit der aͤußeren atmoſphaͤriſchen Luft in freie Be— 
ruͤhrung zu treten im Stande iſt, und das Athemholen 
alſo beginnen kann. Gefahr, und ſelbſt Tod koͤnnen hier 
alſo nur dann eintreten, wenn die Frucht unter dieſen Um— 
ſtaͤnden zu athmen gehindert iſt. Man muß hierbei nicht 
vergeſſen, daß die Thaͤtigkeit des Mutterkuchens an und 
für ſich ſchon in der Geburt allmaͤhlig abnimmt, und daß 
daher die Frucht wahrſcheinlich je weiter fie aus der Ges 
bärmutter fortgefiheben wird, ihrem Einfluffe weniger und _ 
immer. weniger unterworfen ift. Daher koͤmmt es wohl 
au), was hier befonders bemerft werden muß, daß die 
Frucht ſich eine Zeitlang lebend unter der Geburt erhalten 
kann, wenn ſie auch mit der Mutter nicht mehr im Zuſam⸗ 
menhange ſteht, und auch zu athmen noch nicht anac- 
fangen bat *). 
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8 CCOXXXVMI. j 
Men hat faſt bis auf unſere Zeit iBehaupfetz: daf 
eine Frucht, wenn auch die Luft ſchon frei zu ihrem 


Munde und zur Naſe kommen koͤnne, doch ſo lange ſie 


mit der Bruſt noch im Becken ſtecke, nicht athmen koͤnne, 


wodurch, wenn ſich dies wirklich ſo verhielte, die Gefahr 


der Abtrennung der Frucht von der Mutter, waͤhrend der 


Geburt allerdings ſehr zunehmen würde. Neuere Beobach— 


tungen 2), die mit den aͤltern hierin ganz uͤbereinſtimmen, 
haben dies uͤberall nicht, wohl aber das Gegentheil davon 
‚beftätige ($: COO0XVI —). Daraus folgt indeffen nicht, 
daß auch alfe Fruͤchte, Die ſich in diefer Lage befinden, 


wirklich zu athmen anfangen, weil dazu das Zuſammen⸗ 
treffen mehrerer Umſtaͤnde erforderlich iſt. Es iſt nicht hin⸗ 
reichend, daß die atmoſphaͤriſche Luft bis zur Naſe und 
zum Munde der Frucht hindringe, fondern e8 wird auch 
erfordert, daß fie in die Lunge Hineinfomme, was nur, 
bei unverfchloffenen Luftwegen, durch die Thaͤtigkeit aller 
Werkzeuge gefchehen kann, die zur Beflreitung des Athem⸗ 
holens nothwendig wirkſam feyn müffen. 


6 CCCXXXVIL 
Man muß biernach zwei Shtkungen von Urſachen 


annehmen, durch die das Athemholen der Frucht in der 


Geburt gehindert werden kann, nemlich Verſchließung der 
Wege, auf welchen die Luft zu den Lungen hingelangt, 
und Unthaͤtigkeit der zu ihrer Einziehung und Aufnahme 
dienenden Werkzeuge. Die zur erſten Gattung gehoͤrenden 
Urſachen ſind hauptſaͤchlich Anfuͤllung des Mundes und 
der Naſe mit Blut, Schleim, Stuͤcken der Kindshaͤute, 





2) Df iander in den Goͤtting. gelehrt. Am. 1820. St. 106. 
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oder des Mutterkuchens, Verſchließfung der Stimmritze 
durch dieſe Koͤrper, und Anfuͤllung des Kehlkopfs, der 


Luftroͤhre und ſelbſt der Bronchien mit waͤßriger Feuchtig⸗ 


keit, Schleim oder Blut. Zur zweiten Gattung hat man 


befonderg Zuſammendruͤckung des Bruſtkaſtens im Becken J 


gerechnet, die man in allen Faͤllen ſo bedeutend hat anneh⸗ 
men wollen, daß ſeine Erweiterung und die Ausdehnung 
der Lungen dadurch ganz unmöglid) gemacht werde. Außer 
den Gründen, die gegen dieſe Behauptung: bereits ange- 


führt wurden ($. CCCX VI) muß noch in Betracht gezo—⸗ 
gen werden, daß die Lungen ohne. Zweifel eines gewiſſen 
Grades der’ Ausdehnung durch eigene Thaͤtigkeit 3) und 


unabhaͤngig von der des Bruſtkaſtens, doch im genauen 


Zuſammenhange mit der Erweiterung und Verſchließung 
der Stimmritze, fähig find. Duͤrfte hiernach die Zufam- 


menziehung des Bruſtkaſtens im Becken, als Hinderniß des 


Athmens wenig in Anſchlag zu bringen ſeyn, ſo moͤgten 
wir dagegen eine andere wichtigere Urſache der Behinde⸗ 
rung dieſer Verrichtung, waͤhrend der Geburt, angeben 


und dieſe iſt die Zuſammenpreſſung des Schaͤdels, wodurch 
auch das Gehirn gedruͤckt und ſo das Erwachen der ſen— 
ſiblen Thaͤtigkeit, gehindert wird. Vermoͤge dieſes Umftan- 
des fehlt es den Athmungss Werkzeugen an Empfaͤnglich— 


keit fuͤr den Reiz der atmoſphaͤriſchen Luft, und ſie Bun 


5 deshalb nicht zur Bewegung gebracht werden 9 Im ale 





* Constantin Emanuel de Weltzien D. ä. m. de pul- 


- monum. autenergia in organico Tespiralionis mechanismo. Dor- 


Mr patı Livonorum MDCCC. 
4) Herholdts Behauptungen über dag Leben, vorzüglich der 


Frucht im Menfchen (S. 11%.) )». Beobachtungen, daß ein Kind | 


vhne Kopf Athen geholt babe, gäben den Beweis, daß Feine: 
Kerlesung des) Gehirns das Athemholen des Neugebornen 


hindern koͤnne, geht offenbar a weit. 
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gemeinen laͤßt fih zwar annehmen, daß dies Schlummern 
der Senſibilitaͤt der Feucht in der Geburt hoͤchſt wohlthaͤ⸗ 
tig fuͤr ſie iſt, weil ſie dadurch gegen eine Menge von 
Einfluͤſſen während derſelben, die ihr ſonſt ſehr nachtheilig 
ſeyn wuͤrden, geſchaͤtzt iſt; doch muß es in\dem befondern 
Sal, in welchem die Frucht, wegen zu fruͤher Trennung 
von der Mutter, nur durch das Beginnen des Athem⸗ 
holen gerettet werden kann, fie auch in große Gefahr . 
fegem Aus diefem Umftande erffärt es ſich auch, weshalb 
das Athemholen der Frucht in der Geburt im Ganzen 
doch zu den Seltenheiten gehert, da doch die atmofphä- 
riſche Luft gewiß in den meiſten Faͤllen in die — . 
* A su der Frucht hindringt. | 


6, LCOXXXIE. J— 
Denſelben Erfolg, der die Trennung des Mutter, 
> Fuchens von der Gebärmufterwand, oder von der Frucht 
durch Zerreißung der Nabelſchnur hervorbringt, hat auch 
die Zufammendruͤckung des Nabelſtrangs, wenn ſie ſo ſtark 
iſt, daß der Blutlauf zwiſchen der Frucht und dem Mut⸗ 
terkuchen dadurch gehemmt wird. Eine ſolche Zuſammen— 
preſſung ſoll auf mehrfache Weiſe zu Stande kommen 
koͤnnen, als: durch Einklemmung des Nabelſtranges zwi⸗ 
ſchen Kindestheilen, beſonders dem Kopfe und den Becken⸗ 
knochen, durch Umſchlingung und durch Knoten. Einzig. 
iſt der Sall, in dem die Frucht felber eine doppelt umge: . 


ſchlungene Nabelſchnur ſo mit der Hand zuſammengedruͤckt 9— 


haben ſoll, daß fie geſtorben iſt?). Bei kuͤnſtlichen Ent 





5) Carus in Dresden beobachtete dieſen Fall. S. ſechſter 
Jahresbericht des Koͤnigl. Saͤchſ. Entbindungs⸗ und Hebam- 
men-Juſtituts zu Dresden auf das Jahr 1820, Intelligent⸗ 
Blatt der Leipi. Litterat. Zeit. März 1821. &. 588 u. 689. 
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bindungen wird die Nabelfchnur eher gebrüct, als bei 

ſolchen die von der Natur allein beendigt werden. Daß 
eine Nabelſchnur, die nicht zugleich vorgefallen ift, zwifchen 
dem Muttermunde, oder dem Becken und den Theilen des 
Kindes eingepreßt wird, ereignet fih gewiß. nur felten. 
Wenn indeffen auch wirklich Fälle diefer Art vorkommen, 
fo bieibt der darin bewirkte Druck der Nabelſchnur doch 
meiftens ohne üble Folgen für die Frucht, indem die Zus 
fammenpreffung nur von zweien Geiten geſchiehet, wobei 
die Gefäße nach immer einigen Naum, dem Drucke aus—⸗ 
zumeichen, behalten. Bei einer Zangen - Geburt kann es 
dagegen leicht geſchehen, daß der Geburtshelfer ein Stuͤck 
der Nabelſchnur mit dem aͤußerſten Ende der Zange zus 
gleich faßt, und gegen den Kopf fo andrüct, daß der 
Lauf des Blutes darin aufhört, und die Feucht, wenn die 
Entbindung nicht ſchnell erfolge, flirbt 5). Hierbei ıft der 
Geburtshelfer außer aller Schuld. Anders iſt freilich der 
Fall, wenn er die Nabelſchnur fuͤhlen koͤnnte und ſie doch 
unbeachtet ließ. Eine umſchlungene Nabelſchnur ſoll nach 
der gewoͤhnlichen Meinung ebenfalls leichter gedruckt wer⸗ 
den koͤnnen, doch iſt dies in der That nicht immer der Fall, 
weil fie, wenn fie um ſolche Theile geſchlungen iſt, mit de⸗ 
nen fie nicht durch das Becken Fommen kann, gemeiniglich 


fo weit zuruͤckgeſchoben wird, Bis fie eine Stelle erreiht 


hat, wo fie für ihr Durchfommen Feinen weiteren Wider- 
-ftand findet; ein Umſtand, den ich öfters beobachtet habe ”). 





6) Berge. Joͤr g Schriften zur Beförderung der Kenntniß des 
Meibes und Kindes. ar Th. ©. 84. | 

„) Wenn Baudelvegue Entb. 8. Bd. I. ©. 184. und nad) 
ihm Mehrere glauben, es Eönne die Gebärmutter, indem fie 
ſich zuſammenzoͤge, den Mutterkuchen und Nabelſtrang fo druͤ⸗ 
fen, daß die Bewegung des ut dadurch im ihnen unter= 
drückt werde, fo kann ich hierin nicht mit ihnen mann 
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Mie wenig Knoten durch fe der Nabel, 
ſchnur fehaden koͤnnen, ift bereits ($. CCCX VI) gezeigt wor⸗ 
den. Fette Fruͤchte ſollen uͤbrigens, unter ganz denſelben 
Umſtaͤnden mehr ven Preſſung der Nabelſchnur leiden, 
als magere. 8). | 


” s. CCCXL. 
Gexaͤhrlicher fuͤr das Leben der Frucht iſt Be Zwei⸗ 

fel der Vorfall der Nabelſchnur, nicht blos des Druckes 
wegen, dem ſie dabei ganz beſonders ausgeſetzt iſt, ſondern 
auch wegen der unvermeidlich damit verbundenen Erkaͤltung. 
Derfelbe ereignet ſich indeſſen nur bei Schief- und Querlas 
gen der Frucht und bei weiten Becken, befonders wenn die 
Nabelſchnur fehr lang ift, und die Menge des Fruchtwaſſers 
groß. Selten wird daher ein folcher: Vorfall der Nabel 
fehnur bei einer Geburt anzunehmen fen, welche die € Schwanz: 
gere hernach für ſich allein und ohne alle fremde Huͤlfe 
beendiget hat, und ein ſolches Vorgeben iſt daher immer 
nur mit Vorſicht für glaubwuͤrdig zu halten. Demohn⸗ 
geachtet kann die Moͤglichkeit, daß es wahr ſey, nicht ganz 
abgeleugnet werden. 


I 


$. CCCXLI. 


Es verdient bemerft zu werden, daß auch Geßurtöhe: 
fer nicht blos den Vorfchlag gethan, fondern ihn auch wirf- 
lich ausgeführt haben, die Nabelfchnur bei Ausziehung des 
Kindes bei den Füßen, fobald zu unterbinden, alg dag Kind 
bis über den Nabel hervorgezogen ift, damit fich das Kind, 
wenn etwa. die Nabelvene bei vorfommender Rompreffion 


8) ea Heinrich Wigand die Geburt des Menschen, her- 
ausg. v- C. Naegele 2r Bd. Berlin, 1820. S. 459. Eine Ur: 

ſache Bier Chatfacje wüßte Herr Wigand nicht anzugeben. 
1. 9 


an — 


A Nabelſtranges mehr —— wuͤrde, als die 
Arterien der Nabelſchnur, nicht verbluten moͤgte. Obgleich 
es nun wohl gewiß iſt, daß ſich die Frucht in der Geburt 
eine Zeitlang, ohne orxygenirtes Blut zu erhalten, behelfen 
kann, ſo laͤßt ſich doch uͤberall nicht beſtimmen, wie lange 
fie in jedem beſonderen Falle daſſelbe moͤgte entbehren Fön 
nen. Da nun ebeufalls nicht mit Sicherheit angegeben 
werden kann, wie lange eine Geburt ſich noch verziehen 
werde, wenn der Koͤrper der Frucht auch ſchon bis uͤber 
den Nabel geboren iſt, Arme und Kopf derſelben dagegen 
noch im Becken ſtecken, ſo darf die Nabelſchnur um dieſe 
Zeit weder unterbunden, noch durchſchnitten werden, wenn 
das Leben der Frucht nicht vorſaͤtzlich auf das Spiel geſetzt 
werden ſoll. Anders iſt der Fall, wenn der Nabelſtrang 
wegen Umſchlingung und daraus entſtehenden Hinderniſſes 
der Entbindung, unterbunden und durchſchnitten werden muß, 
weil die Geburt dann ſogleich kuͤnſtlich beendiget wird, und 
bei Vernachlaͤſſigung dieſes Handgriffs eine viel groͤßere 
Gefahr für Mutter und Feucht eintreten würde ?), 


s. CCCXLI. J 


Die zweite Gattung von Urſachen, die durch Ent— 
ziehung des Sauerſtoffs den Tod herbeifuͤhren, enthaͤlt dies 
jenigen, die, indem ſie das einmal begonnene Athemholen 
wieder hindern und unterdruͤcken, die Frucht erſticken mas 
chen. Sollen ſie wirken koͤnnen, ſo muß ſchlechterdings das 
Athmen vorher ſchon begonnen haben. Daß dies re 
in der Gebärmutter, als auch hernach innerhalb der Scheide 
and der äußerlichen Geburtstheile gefchehen kann, ift hinz 
reichend erwiefen ($$. GCCXIV -CCOXX.). Das in der: 





0) Wisand Beiträge zur Geburtehälfe. 3r Heft« S. 143. 
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Gebärmutter bereitd begonnene Athemholen wird am leich⸗ 
teſten unterdruͤckt, weil durch das Vordringen des Kindes 
durch die Scheide der Weg, auf dem Luft zu ihm kommen 
kann, verſchloſſen wird, und uͤberdies ſich, waͤhrend deſſelben 
noch alle die uͤbrigen Umſtaͤnde ereignen koͤnnen, die das in 
der Scheide beginnende Athmen wieder unterdruͤcken. Dieſe 
Umſtaͤnde ſind, eine ſolche Wendung des in der Scheide lie⸗ 
genden Kindestheils, durch die der Zugang der atinoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft zum Munde und zur Naſe des Kindes, der vor⸗ 
her frei war, zugeſchloſſen wird; Bedeckung der aͤußerlichen 
Geburtstheile und Verſtopfung des Eingangs in die Scheide 
von Außen, die das Eindringen der Luft hindern; Verſchlie⸗ 
ßung des Mundes und der Naſe der Frucht, entweder von 

Innen, durch Blut, Schleim; Kindeshaͤute od. dgl. ım., oder 

von Außen, duch Bedeckung derfelben. Letzteres ereignet’ 
ſich leicht, wenn ein Srauenzimmer ohne äußere Hülfe, befon- 

ders im Liegen, gebiert, indem das Kind dann, fo wie eg 

mit dem Kopf, das Geficht nach unten gewandt, aus den 
Geburtstheilen hervorkoͤmmt, ſogleich, und waͤhrend noch 

die Schultern zuruͤck ſind, mit der Naſe und dem Munde in 

den Unrath faͤllt, mit welchem, während der Geburt das Pa- 

ger angefüllt zu werden pflege *°). Selbſt unzweckmaͤßig an⸗ 
gewandte Hülfe, um das Kind hervorzusiehen, wobei es über 

das Geficht gepackt wird, kann auf diefe Weife Erftickung be⸗ 
wirfen. — Vorſaͤtzlich kann die Mutter, oder leichter noch 
ein mitwiffender Gehülfe, durch Bedeckung des fo eben her⸗ 
vorgekommenen Geſichts mit naſſen Tuͤchern das Athemholen 
wieder unterdruͤcken. Daſſelbe wird bewirkt, wenn das, aus 
den Geburtstheilen hervorſchießende Kind ſogleich in Waſ⸗ 


“MM 





30) Bohnii ee 1. de infanticidio, in libr. de remmuciatione vuls 
! nerum letlialiia. Lipsiae NDCCXI. p. 190. 
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| fer, Unrath, Aſhe, oder in —— eine aha Materie fänt, 
welche in Naſe und Mund des —— — — 
die zen je davon nabpält, . | 


| * CCCKLIN. i Bir 

Einer befondern Erwähnung verdient die — 
des Kindes durch die Nabelſchnur und durch den ſich um 
ſeinen Hals zuſammenzichenden Muttermund, theils weil 
man den dadurch bewirkten 2 Tod, ſo leicht aͤußerlichen Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten zuſchreiben kann, und theils, weil man ihre 


Moͤglichkeit überhaupt in Anſpruch genommen hat. Wenn 


nian fruͤher annahm, eine Frucht fönne, che fie Athem ges 
holet, auf dieſe Weife erdroffelt werden, fo irrfe.man *7).' 
Zwar hat man fpäterhin behaupten wollen, eine folche Zus. 
fammenpreffung des Halfes dev Frucht in der Geburt tödte' 
nicht, weil fie das Athemholen Hindere, das noch nicht bes 


gonnen hätte, fondern indem fie die Droffeladern zufammen: 
druͤcke, und dadurd) den Nücfluß des Blutes aus dım de 


| bien unmöglich mache, und fo den Tod durch Schlagfluß 
herbeifuͤhre; doch Hat man auch hierfür Feine Beweiſe aufs 
bringen koͤnnen 15). Bei einer regelmäßigen Kopfgeburt 


halte ich dieſe Todesart der Srucht für unmöglich, nicht 


aber bei einer Fußgeburt, in der Hals und Kopf noch eine 
Zeitlang im Becken ſtecken bleiben, wenn der Leib ſchon ge— 
boren iſt. Meiſtens liegt aber auch hier wohl die Urſache 
des Schlagfluſſes und des Todes mehr an dem Zerren des 
Ruͤckenmarkes, bei einem nicht kunſtmaͤßigen Ziehen an dem 
Leibe der Frucht, um den Kopf hervorzuholen, als an der 





.. 11) Callisen principia systematis chirurgiae. p. D. p. 544. 


12) %. G. Knebel Grundriß der polig. gerichtl. Entbindungs- 
Funde. 28 Bdoch. Breslau, 1805. ss. 6ög. 670. ©. 498. 96. 
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Zuſammenſchnuͤrung des Halſes. Daß eine Nabelſchnur, 


die um den Hals geſchlungen iſt, dem Drucke ber Gebaͤr⸗ 


mutter mehr ausgeſetzt ſey, wie ſonſt, iſt mir eben fo we⸗ 
nig glaublich, als daß ein krampfhaft züſammengeſchnuͤrter 
Muttermund den Nabelſtrang fo gegen den Körper des Kin⸗ 


des ſollte andruͤcken koͤnnen, daß dadurch) feine Verrichtun⸗ 


gen unterbrochen wuͤrden 13). Es iſt mir wenigſtens nie—⸗ 
mals ein Fall vorgekommen, in dem das Kind durch eine 
ſolche Zuſammendruͤckung ſeiner Nabelſchnur in der Geburt 


ſollte umgekommen feyn. 


CCCXLIV. 


durch die Unterdrückung: der Merrichtung des 
M he 8 und der Nabelſchnur in der Geburt, oder 
des Athemholens, wenn dies fehon begonnen hatte, kann 
die Frucht auch ſelber ſo bei der Geburt verletzt werden, 
daß der Tod darauf erfolgt. Dieſe Verletzungen kann ent⸗ 
weder die Geburt an und fuͤr ſich bewirken, oder ſie koͤn⸗ 
nen duch die Huͤlfe, die man dabei leiſten wollte, hervor— 
gebracht werden, oder fie entfichen aus der Bernachläffigung 
der bei der Geburt nöthigen Vorſichtsmaaßregeln, oder der 
etwa erforderlichen Hülfsmitkel, oder. fie werden endlich von 
* ee um die Frucht au toͤdten, zugefüget. — 






ie COCXLY.. 
uUm Biete Schaͤdlichkeiten, die eine Frucht — der 
Geburt treffen koͤnnen, recht zu beurtheilen, muß wan auf Die 


; Berfeniehanbaiten: RAeppehe nehmen, de dienn ent 





* M. vergl. Joh Daniel Commentation uͤber 
das Leben, vorzüglich der Frucht im Menſchen, und uͤber den 
"ed unter der Geburt, aus dem Lateiniſchen. Kopenhagen, 
‚1805,,58 Kap- S. 79 u. fggd. 
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bietet. Man bat im Allgemeinen zwei Klaſſen deffelben an: 
genommen, nemlich folche, welche die Mutter ohne Schaden: 
für fih und die Feucht beendet, eigentliche Geburten; und 
ſolche, bei denen fie dieg nicht fonnte, und deshalb Hulfe 
von Außen noͤthig hatte, Entbindungen. Bei jenen hat 
zwar der Geburtsvorgang an ſich keine Nachtheile fuͤr ve 
Frucht, doch kann er ihr durch Verſaͤumung der noͤthigen 
Vorkehrungen allerdings nachtheilig werden; bei dieſen iſt 
dagegen manchmal ein ſehr kleines Huͤlfsmittel hinreichend, 
‚um die Frucht, die ſonſt umkommen wuͤrde, beim Leben u 
erhalten. Die Schneligfeit und Leichtigkeit, mit der eine 
Geburt chne fremde Hülfe beendige worden ift, giebt übri- 
gend gar feinen Beweis dafür, daß f ie auch : für die Mut- 
ter und die Frucht unfchädfih war. — Eine Geburt, die 
an und für fich ganz gluͤcklich beendiget wurde, iſt fuͤr die 
Erhaltung des Neugebornen nur unter der Bedingung 
Buͤrge, daß es mit der noͤthigen Sorgfalt aufgenom⸗ N 
men, und den Umfiänben N — behandelt 
werde. 






ag CCOXLVE 


Bedingungen einer Geburt find das Eintreten einer. 
außgetragenen,. wohlgebildefen Feucht aus der Gebärmutter 
. durch ihren Mund in dag hinreichend weite und mohl ges 
ftelte Becken, nach) ihrer Laͤngen⸗ Achſe, in einer fuͤr ihren 
‚Durchgang paſſenden Richtungz kraͤftige und regelmäßige. 
Zufammenziehungen der gefunden, richtig gelegenen Gebärs | 
mutter, bei Abweſenheit aller möglicher Weiſe nachtheifig 
und hinderlich wirkender Krankheits-Zufaͤlle der Mutter, 
und bei gehoͤriger Beſchaffenheit, Sitz und Verhalten der 
dachgeburtstheile, und eine guͤnſtige Lage der Gebaͤrenden. 
Fehlt eine dieſer Bedingungen, fo iſt der Austritt der 





a 


Frucht aus dem Mutterleibe, wenigſtens nicht gefahrlos 
und es wird Huͤlfe von Außen noͤthig, um die Gefahr 
abzuwenden. Das Fehlen von Bedingungen einer Geburt, 


fuͤhrt an und für ſich ſchon Bedingungen einer Entbindung 


herbei. Die Grenze iſt hierin aber ſo wenig ſcharf zu 
ziehen, daß es in keinem Falle jemals voraus zu wiſſen 
iſt, ob eine Entbindung noͤthig ſeyn wird, oder nicht, 
Wird indeſſe en eine Frucht durch eine bloße Geburt, d. B. 

durch die Kräfte der Mutter allein zur Melt gebracht, wo 
äußere Huͤlfe, alſo eine Entbindung noͤthig geweſen wäre, 
fo entfliehen gewiß immer Nachtheile, die fo guf die Mut⸗ 


ter, als das Neugeborne treffen koͤnnen, wenn ſie gleich 


auf den erſten Blick nicht immer zu erkennen ſind. Dies 
iſt der Grund, warum in allen wohleingerichteten Staaten 
nicht blos alle Erforderniffe zu einer Entbindung ſtets 


zur "Hand find, fondern auch die verfchuldete Verſaͤumniß 


ihrer Anwendung an und * oh als Vergehen betrach⸗ 


tet wird. 


6 GOCKLVI. — 
Im gemeinen eben verbindet man mit den Aus⸗ 


druͤcken: Geburt und Entbindung, einen etwanig anderen 
- Begriff, als die Schule damit verbindet, indem man das 


zur Welt - Bringen einer Frucht ohne Fünftliche Huͤlfe/ 
abgeſehen davon, ob dieſe fuͤr das Wohl der Mutter, oder 
der Frucht auch wohl nöthig gemefen fey; eine Geburt 
denfelben Vorgang aber, wenn er durch Kinftliche Hülfe, 


fie mag nöthig geweſen feyn oder nicht, beendiget wiirde, 


eine Entbindung zu nennen pflege. Die nöthige Sorgfalt 


bei der Entgegennahme des Neugebornen, und für die 


erſte Behandlung und Verpflegung deſſelben, wird jedoh 
bei Beiden voranusgefeßt. Am nicht mie der Wirflichfeit 
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und den daraus entfpringenden Rechtsverhaͤltniſſen in Wider⸗ | 
foruch zu gerathen, muͤſſen wir diefe Begriffe des — 
lichen Lebens feſt halten. 


... an 
Eine Geburt, dies Wort im Sinne des gemeinen 
Lebens genommen, Fann unter fehr verfchiedenen Umftänden 
| Und Berhäftniffen zwifchen Mutter, Frucht und Nachgeburtg: 
theifen erfolgen, im Allgemeinen muß jedoch die Frucht 
dabei entweder mit dem Kopf, oder mit den Fuͤßen, Knien 
oder. Hinteren voran, allemal aber nach ihrer. Laͤngen⸗Achſe 
‚ duch den Muttermund in das Becken eintreten. und dur) 
daffelbe getrieben. werden. — Jedwede dieſer Stellungen 
der Frucht in der Geburt, die unter ſich wieder mannich⸗ 
facher Verſchiedenheiten faͤhig ſind, kann indeſſen nach den 
damit verbundenen Umſtaͤnden mit eigenthuͤmlichen Gefahren 
fuͤr die Frucht verbunden ſeyn. PR 


| $. CCOXLIX. 

Wenn der Kopf voranfomme, fo ftellen ſich, fo lange 
die Längen -Achfe unverruͤckt bleibt, bald das Hinterhaupt, 
und zwar am öfterften, bald der Scheitel, bald die Stirne, 
und. bald. das Geficht zur. Geburt. Sie treten. dabei ent» 
weder in diefen, oder. in jenen Ducchmeffer des: Beckens, 
eben fo gut nach vorne, als nad) den Seiten, oder nad) 
hinten gewendet, gerade, ſchief oder fehräge ein. Alles 
dies hänge von der. Befchaffenheit und dem Stande der 
Gebärmutter, der Richtung, ihrer Zuſammenziehungen, der 
* Groͤße und SD der — dem Sitze des 
der Geftale,. Weite pri Stellung, * — Poor 
übrigen Becken + Eingeweiden, und von der Lage und dem 











Verhalten der Gehärenden, ja felbft derer, ab, die bei der 
Geburt behäfflich feyen und die Frucht entgegen nehmen 
wollen. Wenn von Ddiefen Amftänden irgend einer nicht 
ganz fo. it, wie er zur vollfommen leichten Geburt hätte 
ſeyn muͤſſen, fo entſtehen durch den Druck des Kopfes 
gegen die Beckenfnochen durch feine Zufammenpreffung im 
Deden, duch feinen längeren Aufenthalt in den Geburts⸗ 
theilen, und durch die Preſſung, die das Ruͤckenmark er⸗ 


leidet, wenn der Leib in einer ungänffigen Nichtung gegen 


den feftfichenden Kopf hingetrieben wird, Teiche Berlegungen 
der Frucht, die oft augenblicklich, oft aber erſt ſpaͤterhin 
nach der Geburt, den Tod der Frucht oder des Kindes 


zur Solge haben, und von denen dann wohl Merkmale | 
zurück zu bleiben pflegen, die man leicht mit dem Folgen 


äußerer Gewaltthaͤtigkeiten zu derweletn in Bean 


gerätb. 
Ganz ähnliche Vorfälle ea durch ein zu ſchnelles 


Hervorſchieſſen der Frucht aus den Geburtstheilen in einer 


unguͤnſtigen Stellung der Gebaͤrerin, bewirket werden, wenn 
das Neugeborne von keinem entgegengenommen wird, ſon⸗ 


dern Falls die Geſchlechtstheile der Mutter weit genug 
dazu vom Boden entfernt ſind, durch ſeine eigene Schwere 
niederfaͤlt, und mit Heftigkeit mit dem Kopfe gegen den 
harten Boden oder einen anderen banken und RN — 


anftößt, 


REN“ $.. CCCL. | 
Die wichtigſten, Aus diefer Duelle ROTOR Ver⸗ 
letzungen, die man beobachtet hat, ſind, wenn der Schaͤdel 

vorlag, Kopfgeſchwuͤlſte, Austretungen von Blut, ſowohl 

uͤber, als unter den Schaͤdelknochen, zu ſtarke Anfuͤllung 
der Hirngefaͤße mit Blut, und Waſſerergießungen ing Ge- 


> 
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Si? und Riſſe ao Spalten ber — bei 
vorliegenden Gefichte aber, Gefichtsgefchwulft, Anſchwellung 
der Augenlieder, Anfuͤllung der Bindehaut der Augen mit 
Blut, und ſelbſt Ergießungen von Blut in die vordeten 
Augenkammern, Nafenbluten, Zerbrechung der Geſichts— 
knochen, Anhaͤufung von Blut im Gehirn, beſonders dem 
kleinen, Blutaustretungen in die Grundfläche des Schaͤdels, 
und Quetſchungen des Rückenmarfes mit und ohne Vers 
fhiebung und Riffe in den Halswirbelbeinen, Knorpeln und 
Bändern, ja bisweilen felber von Ergießung von Blut 
— den Nackenmuskeln begleitet. | 


* — 


Blutergießungen unter den Kopfbedeckungen — * 
zu den Erſcheinungen, die man an todten Neugebornen ſehr 
haͤufig antrifft. Da ſie in der Regel aͤußerlich nicht zu 
bemerken find, fo werden fie an Lebenden nicht wahrges 
nommen, obgleich fie auch bei diefen gewiß eben fo gemein 
find, «als bei fodten Neugebornen. Man kann dies ſchon 
aus den öftern Vorkommen von Kopfgeſchwuͤlſten **) fehlies 
fen, die eine viel größere Gemalt zu ihrer Hervorbringung 
nöthig zu haben feheinen, und doch nicht Blog faſt bei jeder 
irgend langſamen und ſich verzögernden Kopfgeburt wahrge— 
nommen werden, fondern felbft bei fehnellen und volfommen 
leichten *?). Diefe Geſchwuͤlſte find von verfhiedener Aus 


* 





14) Dr, Michaelis Abhandlung über eine eigne Art von Blut⸗ 
nt gefhwülften in Loders Journal für die Chirurgie u. f. w. 
u... 80. St. 4, Bergl. Fr. €. Naͤgele Erfahr. und Abb. a. 
d. Geb, der Krankheiten des weiblichen lan Manheint 
4984812, 18, 225 
“35, Dr. B. €; Klein Bemerkungen über, die bisher angenont- 
mienen Folgen des Sturzes der Kinder auf den Boden bei 
ſchnellen Geburten. Stuttgart 1817. G. 20. Hdb. ir Thl. 
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dehnung, umſchrieben, rund, und prall anzufuͤhlen. Sie 
finden ſich an allen Theilen des Schaͤdels, am hoͤufigſten 
aber auf den Scheitelbeinen. Im Durchſchnitt fiehtmanfte 
unmittelbar nach der Entbindung," bisweilen entfichen fie 
jedoch erſt einige Tage nach der Geburt 16). Ihre Grund: 
fläche ift gemeinigfich in ihrem Durchmeffer einen halben bis 
zu einem und einem’ halben Zol groß, ihre Höhe beträgt 
einen halben bis zu einem Zoll 7). Schneider man fie auf, 
ſo findet man einen oder mehrere Löffel voll fchwargen Blutes 
darin. » Selten laſſen fich diefe Geſchwuͤlſte durch zertheilende 
Mittel vertreiben, fondern fie fordern im Gegentheil meiftens 
kuͤnſtliche Eröffnung und Ausleerung des darin enthaltenen 
Blutes, — Die Blufunterlaufungen ohne Geſchwulſt trifft 
man meiftens in der Nähe des großen Plättchens an, doch 
kommen fie auch an allen andern Stellen vor. Man wollte 
feüher nur die Außerlichen d. h. oberhalb der Schaͤdel⸗ 
Enochen vorfommenden Blutaustretungen aus diefer- Duelle 
herleiten, und meinte, daß, wenn fie tiefer unter den Schädel: - 
Fnochen wahrgenommen würden, dies auf eine weit größere 
Gewalt, die dem Finde angethan worden, ſchließen laſſe, 
als bei einer gewoͤhnlichen Geburt, und als Wirkung das 





— 


©. 219. Es ſcheint, daß der bloße Druck der Gebärmutter 
auf den Kopf fie ſchon hervorbringen Edune, denn Naͤgele 
ſahe fie auch) bei einem Kinde, das mit dem Steiß voranfam. 
Med. chir. Zeitung. Jahrg. 1819. Bd, 4. Nr. 88, 
16) Klein a. a. O. ©. 21. am vierten und fehften Tage. 


17) Es dürfen diefe Blutgeſchwuͤlſte nicht. mit, Balggeſchwuͤlſten 
verwechfelt werden, die man auch ſchon am Kopfe von Früchten 
und Neugebornen wohl antrift. M. f. Joa. Fr. Henke d. j. 
. de tumoribus foetuum eysticis. Halae 1319. Diefe Balggeſchwuͤlſte 
Haben in der Regel die Farbe der Haut, doch babe ich fie 
auch blaͤulich roth gefehen, dann waren fie aber. nicht 
allenthalben gleichmaͤßig gefaͤrbt, und deutlich mit Sefäßs 

- zeigen durchiogen. 


; — 10 — 
von, anzunehmen PR 28‘ ); ‚neuere Beilagen, si 
hierüber aber das Gegentheil gelehrt 77). Man hat ‚in 
der That in den Leichen von Neugebornen, deren Kopf im 


Decken eingefeilt war, die Gefäße des Gehirns vom Blute 


aufgetrieben, die Blutbehäfter des Gehirns mit; Blut anges 


füllt, und Blut unter der harten Hirnhaut, und an mehreren 
Drten ausgetreten und ergoffen gefunden 2°). "Anfammlunz 


gen von wäßriger Feuchtigkeit, Hauptfächli in den Hirn⸗ 


höhlen Neugeborner gehören zwar nicht zu den Seltenheiten, 
fie find aber wohl weniger Folge von Druck und Zufammen- 
preſſung des Kopfes, als entweder die Ueberreſte einer niez 
deren Dildungsfiufe, oder Anfänge einer Sanchen ber —* 
BEER, Hirn⸗ Re: ei | s 


$. _ SCcLN. 


DE Hirnſchalen » Brüche bei einer Slofen € Geburt, 


— des Eintretens des Kopfes ins Becken, ſeines 


Aufenthalts daſelbſt, und des Durchganges durch daſſelbe, 


entſtehen koͤnnten, iſt lange bezweifelt worden 27), obgleich) 
ſchon aͤltere Geburtshelfer 2) dafür Zeugniſſe abgeleget 
hatten. Neuere Beobachtungen haben jedoch auch dies 





18) Alb. v. Haller Vorleſungen uͤber die gerichtliche A. W. 


an Bds. ar Thl. Bern — 248 su vom Vindermon — — 
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19) Baudeloeque Anleitung zur En. Sunf aberſett von 
Meckel 2r. Bd. ©. 111. | 


20) Baudeloeque a. a. REN 
Oſiander Grundeiß der. Entb. Kunde. 2 ehl. victinen 
= KR $. 790. Hdob. ır Th. ©. 214 u. folg, Ä | 
Joͤrg Schriften 2 Thl. © 126, © 
21) Haller a. a. D. ©, 10. 2. | 
22) Hob. ır Th. ©. 233 und fagd. 





N rat 
fig ; 

12, 

J 

“da u 

hy 


. Kopfes gefchlungen, daß die Hand auf dag linke Stirnbein 


halben Zoll. An der rechten Hinterhauptsgegend, von der 


sm 25) Beleuchtung S. 10 13. 


BR 


außer Zweifel —* Baud eich erwaͤhnt der Zer⸗ 
brechung der Knochen der Hirnſchale als eines Ereigniſes, 


das er oft nach Einkeilungen besbachtet hab. In 
(Schmitt's 2?) Fall war der rechte Arm dergeſtalt um die 
Scheitelgegend des, auf den Eingang des Beckens geſtellten, 


zu liegen kam; der Kopf ſelbſt ſtand ſchief und weniger 
ſchraͤge, als gewoͤhnlich, ſo daß die hintere Fontanelle gleich 
hinter der Schooßbein— Vereinigung, etwas wenig linfg, 
und dag rechte Seitenwanddein in der Achfe des Beckens 


zu fuͤhlen war. Die welke Nabelſchnut, woran fein Puls⸗ 
fthlag bemerft wurde, lag vor; nach ſechs Stunden wurde 


durch ſtarke Wehen ein todtes Maͤdchen zur W Welt gebracht ; 


die ſtarke und vollkommen ausgetragene Srucht hatte 19 Zoll 


in der Länge und wog ſechs Pfund (öftreichifchen Gewichts); 
der Kopf war ziemlich groß, aber wegen Beweglichkeit der 


Knochen nicht fehr fe. Sein langer Durchmeffer maaß 


vier und einen halben Zoll, ſein queerer drei und einen 


Eleinen Sontanelle an, über die hintere Hälfte des rechten 
Seitenwandbeing, bis zur Halsgegend, war eine blaue 
unterlaufene, aber eben nicht beträchtliche Kopfgeſchwulſt 
wahrzunehmen, zum Beweiſe, daß dieſes die in der Achſe des 
Beckens geſtandene Parthien waren; die rechte Kopfſeite 


war etwas eingebogen, der ganze Kopf merklich verſchoben 


und ſtark zuſammengedruͤckt, vorzuͤglich in der Gegend 


des Hinterhaupts und der Schlaͤfe. Die obere Haͤlfte 
der Stirne war eingebogen und hatte ihre ganze Woͤlbung 
verloren; auch in der linken Schlafgegend bemerfic man 


de nr 
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Handb ır Th, ©. 226. 51, 
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eine Kleine Vertiefung; der —— der Yrm- mar 
über dem Ellbogen. platt gedrückt, unter, Demfelben aber 
etwas angeſchwollen; an den Schaͤdelknochen zeigte ſich 
folgendes: : Der Hinterhauptsknochen war unter die Sei— 
tenwandbeine, und dieſe mit ihren untern Raͤndern in der 
Naͤhe der Schlafwinkel unter die ſchwammichte Parthie 
der anſtoßenden Schlafbeine ſtark hereingedruͤckt; das Joch⸗ 
bein ſammt der Jochbeinbruͤcke der linken Geſichtsſeite hing 
mit den uͤbrigen Knochen, in deren Verbindung es fieht, 
nur locker zuſammen, und war gleichfam nach dem Kinne 
zu bingefchoben; die Vertiefung an der linken Schlafge- 
gend war ohne Spur eines Knocheneindrucks, der Vertier 
fung an der. linken Seite der Stirne entſprach aber ein 
ſtarker Eindruck des gleichnamigen Knochens, welcher an 
dem ſtaͤrkſten Woͤlbungspunkte des linken Stirnbeins an⸗ 
fing ‚und hier feine größte Tiefe hatte, dann, mehr. flach 
auslaufend, fich mit einem. kantigen Nande zur äußeren 
Seite hinüberbog, und, nad aufwärts fleigend allmaͤhlig 
in eine ſchiefe Flaͤche uͤberging, deren hoͤchſten Punkt die 
Fontanellſpitze des Stirnbeins bildete; der innere Rand 
der eingedruͤckte Stelle endigte ſich nach einer ſchief auf⸗ 
und einwaͤrts gehenden Richtung in. einen mit den Kno⸗ 
chenfafern parallel laufenden Riß oder Sprung, der gegen 
drei viertel Zoll lang, und am Rande des Stirnknochens, 
wo er. am, ftärfften Haffte, gegen anderthalb Linien breit, 
t.. „Einen, halben Zoll tiefer nach der Stirne war ein 
zweiter. Sprung wahrzunehmen, der. jedoch unbetrachtlich 
war. Herr Schmitt bemerkt bei diefem Fall, dag durch) 
den vorliegenden Arm theils der Raum verengert, und. 
theils ein unguͤnſtiges Lagen⸗ Verhoͤltniß hervorgebracht 
worden ſey, vermoͤge deſſen der lange Durchmeſſer des 
Kopfs zum Theil mit der Conjugata und das rechte Sei⸗ 
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tenwandbein mit der Beckenachſe coindiziret. Indem * 
bei nun der Arm den Kopf nicht verließ, ſondern zugleich 
mit ihm durchs Becken sing, fo fonnte die Geburt niche 
anders. als fehr ſchwierig ſeyn, ſo daß die außerordentliche 
Anſtrengung der Gebaͤrenden bei den kraͤftigſten Wehen 
ſie gleichſam mit Gewalt erzwingen mußte. Nimmt man 
nun von einer Seite die großen mechaniſchen Hinderniſſe, 

die der Geburt entgegenſtanden, und von der andern den 
großen Aufwand von Kraft, der, ſie zu beſiegen, noͤthig 

war, fo wird man die Zuſammendruͤckung des Schaͤdels 
und die Eindruͤcke und Bruͤche der einzelnen Knochen leicht 
zu erklaͤren im Stande ſeyn. Uebrigens iſt bei dieſem 
Falle nicht. zu vergeſſen, daß der Tod der Frucht ohne 
Zweifel durch den Vorfall der Nabelſchnur, und nicht 
durch die Kopf⸗ Berlenıns bewirket wurde, | 


} 6. CCCLMH. | 
Sm Sell von Jörg 2*), den aug Hirezs) bes. 
ſchrieben hat, war das neugeborne Mädchen fehr groß,. 
und befonders waren die Schädel- Knochen ſchon ſehr dick 
und hatt, die vordere Fontanelle faft ganz verſchwunden 
und non der hintern gar. nichts mehr zu bemerken. Das 
ſtark geneigte Becken hatte. in der Eonjugate wohl kaum 
drei Zoll, und der Vorberg fand ſtark einwärtd, die Ges 
baͤrmutter war. zugleich. ſchief gebaut und ſchief geſtellt. 
Die Geburt verzoͤgerte ſich Anfangs ſehr, nachdem aber 
der Muttermund ſich hinreichend eroͤffnet hatte, wurde ſie 
‚binnen einer Stunde beendigt. Die Frucht hatte beim. 
Anfang der Geburt noch gelebt, doch Fam BR mit ———— 





A. a. O. an Th. S. 116 9, “ 
26) Hdb. ar Thl. ©. 120. 126, 
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am den Hals gefßtüngeie Nabelſchnur tod zur Bit. 
‚Ihre äußeren Kopfbedeckungen waren flarf mit Blut an⸗ 


gefuͤllt und die Schaͤdelknochen ſelber roth und wie ent 
zuͤndet. Die Haͤute, welche die Pfeilnath bilden, erſchienen 


zerriſſen, und der linke Scheitelknochen in der ganzen 


Laͤnge der Preinaih faſt einen viertel ? Zoll unter den rech⸗ 
ten Scheitelfnechen hinunter gedrückt, wodurch der Letztere 


mit ‚feinem oberen Rande auch beträchtlich höher geftellt 


wurde, Minder ſtark war auch das linke Stirnbein unter 
das rechte geſchoben und der Hinterhaupts Knochen links 


‚unter das linke Scheitelbein. Am rechten Scheitelknochen 


zeigten ſich drei Siffurens die erfie und ‚größte diefer Ber» 


letzungen fing etwas hinter, dem oberſten Punkte des Schei« 


teld an der Pfeilnath an, Tief in der Richtung der Kno⸗ 


chenfibern bis zum Tuber des Scheitelknochens, und richtete 


fi in dieſem unfer einem ſtumpfen Winfel nad vorwärts 


nach der Kreuznath Hin. Ihre Länge betrug abwärts 


laufend zwei und einen Viertel Zoll, queer über dem 


Höcker weg aber drei Viertel Zoll. ‚Der zweite Knochenriß 
begann am untern Rande des rechten Seitenwandbeins, 


und lief ſchraͤge aufwaͤrts und hinterwaͤrts nach der obern 


Fiſſur hin. Seine Länge betrug ungefähr drei Viertel Zoll. 


Die dritte Ruochenfpalte ging von der Kreuznath aus, 
und ebenfalls ziemlich gerade auf die groͤßte Verletzung 


los. Sie war die kleinſte und hielte nur einen halben 
Zoll im der Laͤnge. Der Queerdurchmeſſer des fo ſehr 
zuſammengedruͤckten Kopfes betrug drei und einen Vlertel 
Zoll, und der lange Durchmeſſer nahm 42 Z00 Parifer 
Maaß ei, Das Gehirn hatte ebenfalls fehr vom Drucke 
gelitten, da auf demfelben und zwifchen feinen Windungen 


viel Blut ergoſſen war, feine Gefäße viel Blut enthielten, 


und die Subſtanz die Farbe der Entzündung hatte. Nicht 





a 
"weniger hatte auch dag fleine Gehirn ‘gelitten und felber 
die Knochen der Bafıs des Kopfes zeigten Spuren des 
erlittenen Drucks, Man hat uͤbrigens gefunden, daß ſe 
haͤrter und ſproͤder die Knochen ſehen/ ſie deſto leichter 
braͤchen; daß dagegen aber ihre Weichheit mit ihrer Bra 
| keit in umgekehrtem a fieher | 
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Wenn es nun hiernach wohl keines Beweiſes mehr * 
darf, daß Bruͤche und Riſſe in den Schaͤdelknochen ohne 
alle Einwirkungen von Außen, durch den bloßen Druck des 
Kopfes gegen die Beckenknochen entſtehen koͤnnen, ſo muß man 
doch in Faͤllen, die hierauf ſchließen laſſen, die beiden andern 
Entftehungsarten folcher Berlegungen. nicht außer Acht laſſen, 
nemlich;. von Gemwaltthätigfeiten, die dem ſchwangern Leibe 
der M ufter angethan wurden; und von dem plöglichen Her— 
vorſchießen der Frucht aus den Geburtstheilen der Mutter, 
und Auffallen von einer hinrenhenden Hoͤhe herab, mit dem 
Kopf auf harten Boden. So wie die Moͤglichkeit aͤhnlicher 
Knochenſpalten, als Unregelmaͤßigkeit in der erſten Bildung 
der Schaͤdelknochen. Von der erſten Entſtehungsart wah⸗ 
rer Knochenriſſe, von Gewaltthaͤtigkeiten, die durch den Leib 
der Mutter auf den Kopf der Frucht wirken, iſt bereits 
($. BIEX XI. ) hinreichend gehandelt worden, und 
e8 kann hier daher nur nod) von der zweiten Entftehungsart 
der Sinochenfpalten, jo wie von ebendenfelben, als von Seh: 
lern der. erften Bildung, die Nede feyn. 


\ { 
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Daß von dem Sall einer Frucht oder eines Kindes un- 
mittelbar aus ben Geburtstheilen, mit dem Kopfe voran, 
IH. 10 


. | | ' A 
„auf harten Boden, ‚von einer nicht — Hoͤhe herab, | h 
Blutunterlaufungen am Kopfe und Spalten in den Schaͤdel⸗ 
‚Enochen entfliehen koͤnnen, ift lange. befannt geweſen *6), doch 
ſcheint es, als habe man auf die Moͤglichkeit eines ſolchen 
Borfalls i in medizinisch » gerichtlicher Hinficht zu viel Gewicht 
gelegt, da fie doch, nah von Kleins Unterfuchungen, 
bei wei ‚tem geringer ift, al8 allgemein angenommen wurde 27), 
Sol ein Fall biefer Art ‚eintreten, fo muß die Frucht, 
ober das Kind gang und auf einmal aus den Geburts⸗ 
| theilen vollſtaͤndig herausgetrieben, und ſogleich dann ſo 
auf einen harten Koͤrper herabgeſchleudert werden, oder 
fallen, dag es entweder vermoͤge der es forttreibenden 
Kraft, oder beim Fallen von einer hinreichenden Hoͤhe 
herab durch ſeine eigene Schwere einen genugfam derben 
Stoß auf den vorankommenden Kopf bekoͤmmt. Jede die⸗ 
ſer Bedingungen iſt manchen Schwierigkeiten unterworfen, 
ſo daß ihr nothwendiges Die ai wohl felten zu 
.. koͤmmt. 


6 COCLVE. | eg 

Was die erfte derſelben anbetrifft, jo hat man Fräftige 
Sufammenziehungen der Gebärmutter, weites Becken, und 
weite dehnbare Scheide und aͤußere Geburtstheile, dazu 
für nothwendig gehalten, und es deshalb bezweifelt ‚ daß 5 
bei einer Erftgebärenden ein ſolches Hervorſchießen der 
Frucht oder des Kindes ſich ereignen koͤnne. Daß ſich 
dies indeſſen auch bei dieſen wirklich ereigne, hat die 
Erfahrung 28) gelehrt, und eine ſorgfaͤltige Beobachtung 


26) M. ſ. Handb. ar Thl. ©. 226 u. folg, - 
27) Hob. 10,2%. S. 229. 2 
28) Klein Benrerfungen u. Ba S. EZ om 
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des Geburts⸗Vorgangs bei einer Erſtgebaͤrenden liefert 
ebenfalls hinreichende Beweiſe dafuͤr. Da Erſtgebaͤrende 
gemeiniglich junge Frauenzimmer ſind, deren Kraͤfte noch 
uͤberall nicht erſchoͤpft worden, ſo find die Zuſammen⸗ 
ziehungen der Gebaͤrmutter bei ihnen in der Regel am 
ſtaͤrkſten, und die Bänder des Beckens am dehnbarften 
und nachgiebigften. “Dagegen find nur freilich die Scheide 
und die äußeren Geburtstheile bei ihnen am engſten; dies 
if aber Fein Hinderniß, fondern befördert im Gegentheil, 
wegen des Widerſtandes, der durch eine gefleigerte Anſtren— 
gung plößlich uͤberwunden wird, das fehnelle Hervorfchie- 
“gen der Frucht. "Betrachten wir befonders Erſtgebaͤrende, 
die dies Geſchaͤft heimlih abthun wollen, fo fehen wir, 
daß fie. die Wehen, fo lange wie möglich, ſchweigend aus⸗ 
halten, um fie denen, die bei ihnen find, fo gut möglich, 
zu verbergen ; was ihnen niche-felten gelingt. Erſt wenn 
der Geburts» Drang -fo ſtark ift, daß fie ihn nicht: länger 
mehr ertragen fönnen, mithin wenn die Frucht ſchon dem 
Ausgange ganz nahe ift, fuchen fie einen abgelegenen: Drt, 
wo fie unbelaufcht, in der Stellung, die ihnen gerade paßt, 
dem Natur: Drange folgen fönnen. Manche glauben in 
der That, daß fie von bloßen Koliquen - Schmerzen gequält 
werden, und verwechfeln den Geburts - Drang mit Dran« 
gen zum Stuhlgange, das fie nach Kräften unterſtuͤtzen 
zu muͤſſen meinen. So wird dann der Kopf aus den Ge— 
burtstheilen herausgepreßt, und die Schultern bleiben noch, 
indem eine kurze Nuhe folgt, feſt fichen. Noch einmal 
zieht fich dann die Gebärmutter mit großer Kraft‘ zur 
fammen, und dadurch fchiebt fie nicht blos die Schultern, : 
während fie fich drehen, aus dem Punkte, wo fie: noch 
feft hingen, fort, fondern fie ſtoͤßt auch mit einem. bedeu— 
| 10 * 
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tenden ueberſchuß von Kraft den Hlupfrigen Leib 
des Kindes, der nun weiter keinen Widerſtand finder, aus 
den Geburtstheilen hervor. — Gerade bei Erſtgebaͤrenden 
kann daher das Neugeborne, indem es ans den Geburts 
theilen herausgetrieben wird, ſelbſt gegen nahe liegende 
harte Koͤrper, ſo mit dem Kopfe angeſtoßen werden, daß 
er bedeutend dadurch verletzt wird; ja dies iſt um ſo eher 
moͤglich, als der Nabelſtrang keine * — dabei in 
den Weg lest, — wech N 
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Ein bloßes Herausfallen des Kindes aus den Ga 


burtstheilen laͤßt fich uͤberall nicht denken, weil, ohne daß 
der Muttermund geoͤffnet iſt, und daſſelbe etwanig fort: 
geſchoben wird, was ſchon mit der Eröffnung, des Muster 


mundes an und für fich verbunden if, eg feinen Plag nicht 
verlaffen Fann. Wenn aber weder das Beden, noch die 


meichen Geburfstheile, wegen ihrer Weite und Schlaffheit, 
den nöthigen Widerftand leiſten, fo wird die Frucht den 


erfien fchwächeren Zufammenziehungen der Gebärmutter 


ſchon meichen, und fo aus den Geburtstheilen treten, 
hernach aber - fogleich dem Geſetze ihrer eigenen Schwere 


folgen, ehe noch die Gebärmutter ſich auch nur bis zur 


Hälfte zufammenzichen konnte. Died heißt dann das Herz 
ausfallen der Frucht oder des Kindes aus Mutterleibe. 
Diefer Zufall wird: fih nur bei Weibern ereignen, die vom 
Natur weit gebaut find, und fihon oͤfter geboren hatten; 


dem Rinde wird aber nur dann Schaden dadurch zugefügt: 
werden fönnen, wenn die Gebärende eine folche Stellung) 
hat, daß das Kind aus den Geburtstheilen ſo hoch aufı 
harten’ Boden, ohne won. dem Nabelſtrange daran gehin⸗ 





dert zu werden, niederfällt, daß es ſich, vermöge feiner 
eigenen Schwere, Schaden zu thun | 
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| Es iſt hierbei indeſſen hoͤchſt wichtig, zu wiſſen, wie 

PR: die Entfernung der Geburtstheile von dem Boden 
wohl feyn mäffe, um einen fo harten Fall des aus erfteren 
hervorſchießenden Neugebornen zuzulaſſen, daß die angez 
gebenen Verlegungen am Köpfe defjelden möglicher Weiſe 
davon entſtehen koͤnnen. Nach den Nachrichten, die Herr 
Ritter v. Klein 29) darüber eingezogen hat, dürfte ein 
Neugebornes von einer fehr bedeutenden Höhe auf harten 
Boden herabfallen müffen, wenn e8 davon Schaden nehmen 
follte. Hiergegen läße fich indeffen mit Grunde einmwenden, 
daß die amtlichen Berichte, morauf Herr von Klein fih 
ſtuͤtzt, blos aus mindlichen Ausfagen entnommen wurden, 
— die Kdiglih aus dem Gedaͤchtniſſe über Vorfälle gemacht 
find, die ſchon vor drei, fünf, zehn und mehreren Kahren 
eingetreten waren. 20) Weberdies war dag Niederfallen des 
Neugebornen 'in vielen Fällen auch wirklich von feinen fo 
unbedeutenden Folgen, ald man aus den allgemeinen Aeu⸗ 
ßerungen des Hexen Berichtserftatters ſchließen mögte; ja 
in manchen derfelben dürften vieleicht diefe Folgen nicht _ 
gefehlt haben, fondern im Gegentheil nur nicht befanne 
geworden feyn. Wir Fönnen hiernach wohl annehmen, daß 
durch die Bekanntmachung diefer Säle, fo ſchaͤtzenswerth 
ſie allerdings iſt, doch dieſer Gegenſtand nicht vollſtaͤndig 
ins Klare geſetzt worden ſey. 


29) Hufeland’s Journal, November 1816 IV. &, 109. Solgen 
Kleins Bemerk. m. ſ. w. Hdb. ır Thl. ©. >. 
30) Henke AbhandInngen Sr. Bd. J. ©. 15 1. folgg. 
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Sehr nüglih war es daher, dag man fich auf De 

Wege des Verfuchs Licht zu verfchaffen fuchte, die freilich 

nur mit todten Neugeborenen angeftelt werden Fonnten. 
Man (Mr. Lecieux) nahm Leichen Neugeborner und 
ließ ſie von verſchiedenen Hoͤhen herab, auf einen mit 
Steinen gepflaſterten Boden fallen »2). Unter funfzehn 
davon, die man mit dem Kopfe unterwaͤrts, achtzehn Zoll 
hoch auf einen gepflaſterten Boden fallen ließ, bekamen 
zwoͤlfe einen Längen » oder Sternbruch an einem, oder an 
beiden Seitentwandbeinen. Bei einer gleichen Zahl, die man 
ſechs und dreißig Zoll hoch herabfallen ließ, hatten wiederum 
zwoͤlf die naͤmlichen Bruͤche, die ſich bei Einigen aber bis zum 
Stirnbein erſtreckten. Ließ man die Leiche noch hoͤher herab⸗ 
fallen, ſo wurden die Nathhaͤute des Schaͤdels erſchlafft 
oder auch wohl zerriſſen. Die Geſtalt des Gehirns war 
oft veraͤndert, Blutergießungen wurden zuweilen gefunden, 
die von Zerreißung der Gefäße herruͤhrten, und nur, wenn 
die Knochen fehr weich und nachgiebig waren, traf man 

feine Brüche derſelben. Nimmt man nun an, daß bie 
mittlere Entfernung der. Geburtstheile, einer fiehenden Frau 
von dem ebenen Boden, auf welchem fie fieht, im Durch- 
fehnitt zwiſchen fech8 und zwanzig und acht und zwanzig 








31) Medicine legale; ou considerations sur Vinfanticide; sur la ma- 

. niere de proceder a Pouverture de cadavres. Specialement dans 
le cas de visites judicaires; sur. les erosious_et perforations spon- 
tanees de Vestomac et sur lVeechymose, la sugillation, la con- _ 

“ tusion, la meur trissure; par MM. Lecieux, Renard, Laisne et 
Rieux, Docteurs eu medicine de 1a Facult de Paris, A Paris 
chez J, B. Baliiere 1819. 8. Im Auszuge in der Zeitſchrift fuͤr 
die Staatsarzneikunde von Ad. Henke ır Zahrg. 1821. 28 
Vierteljahrsheft M. ©. 426. 
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Zoll pariſer Maaßes betraͤgt, von einer niedeegehoeft ſitzen⸗ 
den oder knieenden aber etwa die Haͤlfte, ſo wird man 
nach jenen Verſuchen leicht ermeſſen koͤnnen, daß dieſe Ent⸗ 
fernung im Stehen der Schwangern hinreichend groß iſt, 
| um einem Neugebornen, das von dem oberen Endpunkte 
in gerader Richtung mit dem Kopfe voran, auf den unteren 
herabſtuͤrzt, hoͤchſt acfährlich zu werden, und daß auch 
die Kleinere Entfernung im Sitzen in dieſer Hinſicht nichts 
weniger als gleichgültig. iſt, ja um. ſo gefährlicher , ie 
mehr hierbei auch die fortſtoßende Kraft der Gebärmutter 
noch mit in RR zu werden BANN 
4 Ar .CCCLX, 
Soll der Fall: von einer Ban Söße — die 
angegebenen Nachtheile wirklich haben, fo muß er durch 
nichts aufgehalten werden, und das Neugeborne muß dabei 
wirklich mit dem Schaͤdel voran, auf harten Boden ſtuͤrzen. 
Dem Scheint aber ein natürliches Hindernig im Wege zu fteben, 
wodurch das Peugeborne, wenn es aus den Geburtstheilen 
hervorgeſchoſſen iſt, feftgehalten, und am wirklichen Herab⸗ 
fallen auf den Boden gehindert wird; und dieg ift der Nabel⸗ 
ſtrang. Die gewoͤhnliche Länge des Nabelftrangs beträgt: 
zwifchen achtzehn sumdı zwei und zwanzig. Zoll, und fie iſt 
"daher groß genug, daß ein Neugebornes, das vom der nie 
dergehockt fisenden oder Fnieenden Mutter geboren wird, ” 
ungehindert durch fie zur Erde fallen fann. «Nicht fo verhäfe 
es fich aber beim Stehen der Gebärenden, Nimmt man an, 
daß die Nabelfchnur gerade oben im Grunde der Gebaͤrmutter 
befeftigt ift, und läßt man fie auf der entgegengeſetzten 
Seite gerade im Mittelpunkte des Körpers der Feucht ange 
beftet feyn, fo muß fie diefe, wenn fie herausgefallen ift, 
der Dueere nach, mit dem Hinterkopf , Rücken und Hinteren 
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unterwaͤrts mehrere Zolle hoch über dem Boden, angenom⸗ 
men, daß dieſer gleich und eben iſt, im Schweben feſt halten. 
Dieſe Bedingungen treffen jedoch niemals zuſammen, indem, 
wenn der Mutterkuchen auch in der Mitte des Gebaͤrmutter⸗ 
Grundes feſt ſitzt, was ſchon ſelten geſchieht, doch der Nabel⸗ 
ſtrang wegen der Kruͤmmung der Mittellinie des Beckens und 
der Scheide, nicht gerade herabſteigen kann, und beſonders, 
weil der Schwerpunkt der Frucht nicht mit ihrem Mittels 
punfte zuſammentrifft, ſondern immer mehr auf die Seite 
des Kopfes faͤllt, der Nabelſtrang aber ſogar noch unter dem: 

fittelpunfte des Körpers, tiefer abwärts nach den Füßen zu, 
in den Bauch der Feucht eingefenfet if. Dieſer Umftände 
wegen, wird bei einem folchen Salle, von dem hier die Rede 
if, der Kopf des Neugebornen immer nad) unten gewendet 
feyn, und zwar fo, daß der Scheitel den niedrigften Punkt 
bildet, Hiernach würde aber faft die Hälfte der Länge des: 
Kindes gewöhnlich mit ſechs bis neun Zollen der Laͤnge des 
Nabelſtranges zuzurechnen ſeyn, und moͤgte man daher auf 
die Vermuthung kommen, daß es dadurch moͤglich werde, 
daß der Kopf des Neugebornen ohne weiteres auf den Boden 
ſtoßen koͤnne. Dies wäre indeſſen ein Irrthum, indem man, 
wenn man die halbe Kindeslaͤnge der Laͤnge der Nabelſchnur 
zufuͤgt, man dagegen auch den Theil von dieſer, der in der 
Gebaͤrmutter und in der Scheide ſteckt, wieder in Abrechnung 
bringen muß, wodurch dann das Ganze fuͤr die angegebene 
Entfernung, doch immer zu geringe bleibt. Soll daher der 
Kopf des Neugebornen im Stehen der Gebaͤrenden unmittel⸗ 
bar aus ihren Geburtstheilen auf den Boden fallen, ſo muß 
entweder die Nabelſchnur laͤnger als gewoͤhnlich ſeyn, und 
wenigſtens acht und zwanzig bis dreißig Zolle lang, oder 
der Mutterkuchen muß zugleich mit hervorgezogen werden, 
welches ſich bey feiner. frühen Loͤſung ſowohl, als auch bei 


a 


einer gleichzeitigen Umfeifpung der: Gebärmutter ‚ereignen 


kann; oder die Nabelſchnur muß zerreißen. uUnter zwei⸗ 


hundert acht und dreißig Fällen, die am Herendon Kiein 2, 
berichtet wurden, ſchoß vier und dreißig Mal der Mutter⸗ 
kuchen zugleich mit dem Kinde heraus, ohne daß auch nur 
einmal eine Umſtuͤlpung der Gebaͤrmutter dabei vorgekommen 
waͤre; acht und ſiebenzig blieb die Nabeiſchnur unver⸗ 
ſehrt, und das Kind daran Hängen; theils weil der Nabel⸗ 
ſtrang hinreichend lang war, und theils weil die Mutter 
ſchnell eine ſolche Stellung annahm, daß das Kind, ohne: 

den Strang zu zerren, auf den Boden gelangen konnte; ein⸗ 
hundert und ſechs und zwanzig Male zerriß die Nabelſchnur, | 

und zwar in jeder Entfernung vom Kinde,, als: unmittelbar‘ 
aus dem Nabel heraus, dicht am Nabel, ein, zwei, drei, 
vier. Zoll, und weiter vom Nabel, in der Mitte, einer ‚Hand 
breit vom Mutterfuchen ab, und unmittelbar an dem Mut⸗ 
terkuchen. Es iſt hiernach vollkommen erwieſen, daß ‚bei 
der Gegenwart der übrigen Bedingungen deg Hervorz 
ſchießens einer Frucht oder Kiudes aus den Geburtstheilen 


der, im Sitzen, Knien oder Stehen gebaͤrenden Mutte, 


und des Niederfallens deffelben auf den Boden, der Nabel- 
firang nicht geradezu em beſtaͤndiges Hinderniß in den 
Weg ſtelle. | vn BR 
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Dies feſtgeſtellt, bleibt jedoch immer noch die wichtige 
Frage übrig, ob nicht durch den Nabelftvang, der Mutters 
fuchen möge mit herausfallen, oder. die Schnur felber zerreißen, 
die Wirfung der Schwerkraft in dem fallenden Kinde verrins 
gest, und der Fall deflelben, befonders der Stoß mit dem 


52) N. ae. O. 


Kopfe auf den Boden gemifdert werden? Diefe Frage ift 
nach mechanifchen Geſetzen allerdings bejahend zu beantwor⸗ 


ten. Iſt der Mutterfuchen mit hervorgezogen worden, fo ift 
nothiwendig der. Widerfland zu berechnen, den derſelbe bei 


feinem Durchgange durch, den. Muftermund, und durch die 


* 


Scheide hat finden muͤſſen, und die Summe deſſelben iſt von 
der Summe der Wirkung der Schwerkraft, durch welche das 


Kind hinuntergetrieben wird, abzuziehen. Dieſer Abzug 
wird um Vieles groͤßer ſeyn muͤſſen, wenn die Gebaͤrmutter 
umgeſtuͤlpt, und fo ſelber mit hervorgezogen worden iſt. Ber 
der Zerreißung des Nabelſtranges muß man nicht vergeſſen, 
daß ſie ein einigermaaßen dehnbarer Koͤrper iſt, und deshalb 
durch die in dem fallenden K inde wirkende, Schwerkraft zus: 
erſt ausgedehnt wird, ehe ſie zerreißt. Der Theil der Kraft, 
der erforderlich iſt, die Nabelſchnur erſt auszudehnen, und 
hernach zu zerreißen, muß daher von der abgerechnet werden, 


u welcher der fallende Koörver, alſo das Neugeborne, zu: 
Boden: getrieben wird. Daß alle diefe Umftände den Sturz 
eines Kindes, auf den Boden bedeutend mindern, ift feinem. 


Zweifel unterworfen, obgleich fich Fein allgemeines Maas für 
dieſe Verringerung, indem fie von ſehr vielen Umſtaͤnden ab: 
hängt, angeben Fäft. — Soviel iſt jedoch gewiß, daß ein 
Fall, oder Stoß, den der Kopf eines Neugebornen bei ſolcher 
Gelegenheit erleidet, unweit haͤrter ſeyn wird, wenn er ohne 
Abtrennung des Mutterkuchens, oder Umſtuͤlpung der Gebaͤr⸗ 
mutter und ohne Zerreißung der Nabelſchnur zugefuͤget wor⸗ 
den, als wenn dieſe erſt vorangehen mußten, ehe er den 
Boden, oder den entgegenſtehenden harten Körper ‚treffen 


konnte. In diefen Fölen wird aber im Allgemeinen die Wir- 


kung der Schwerfraft des Neugebornen viel geringer feyn, ins 
dem baffelbe dann gewöhnlich von einer viel geringeren Höhe 
herabfaͤllt. Es wird hiedurch, nach meinem Dafuͤrhalten, 
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‚ die Meinung des Herrn von Klein, über die Seltenheit bez 


deutender Kopfverlegungen nad einem ſolchen Safe eines 
Neugebornen aus den Geburtstheilen der Mutter auf. einen 
kart Boden mit dem nr voran, gar ſehr PEN 


* 6. CCCLXII. 2 
Außer von den big jest — Umſtaͤnden haͤngt 


die Gefahr fuͤr ein Neugebornes, bei einem ſolchen Sturze, 


auch von dem Boden ab, worauf es niederfällt. Diefer muß 
feft und hart ſeyn, um den gehörigen Widerſtand zu leiſten. 


Im Allgemeinen wird man jedoch finden, daß, je groͤßer die 


Hoͤhe war, von der ein Neugebornes herabfiel, deſto eher auch 
bei minder hartem Boden, wenn dieſer nur eine feſte Unter: 
lage bat, demfelben Schaden geſchieht. Nach ‚dem darüber 
vorhandenen Beobachtungen find die bloße feftgetretene Erde, 
Lehmdielen, Bretterboden, hart gefrorne Erde, glatte Stein . 
dielen, fharfe Holzfanten und Eden, und einzeln liegende: 
ſpitzige Steine, oder vorfichende Nägel, den Neugebornen iw 
der angegebenen Stuffenfolge bei folcher Gelegenheit, und 
wenn: fich die übrigen Umftände gleich — *— minder 
und mehr — — 


F. GCCLXIT. 


Auch der Theil des Kopfes des Neugebornen, u. im 
Niederfallen den Boden beruͤhrt, ift nicht gleichgültig. Man 
hat im Allgemeinen angenommen, daß, vermoͤge der Stellung 
ihres Kopfes, die eine Frucht bei einer fo befchleunigten Ge 
burt haben müffe, diefelde nur mit dem Scheitel zuerft auf 


den Boden ftoßen koͤnne, und daß daher Geſchwuͤlſte, Blut⸗ 


unterlaufungen und Kuchen - Riffe, wenn fie von einem 
Ball aus den Geburtstheilen auf harten Boden herruͤhren ſoll⸗ 


‚sen, fich oben auf dem Scheitel, Hinter der großen Fonta— 


* 


— nelle, und ſeitwaͤrts in den Scheitelbeinen befaͤnden; Ver⸗ 
letzungen an anderen Stellen des Kopfes muͤßten dagegen 
von anderen Urſachen entſtanden ſeyn, und es erwecke des⸗ 

halb großen Verdacht der Verhehlung und Luͤge, wenn ſie 
von einer Angeklagten, von einem ſolchen Falle hergeleitet 
wuͤrden. Erwaͤgt man indeſſen, was ſchon oben (6. CCCLIV) 
angegeben wurde, daß die ſchnelle Fortſtoßung der Frucht erſt 
in dem Augenblicke geſchieht, in welchem die Schultern aus 
dem Becken getrieben werden, ſo begreift man leicht, daß der 


| günftigfte Kopfſtand zu einer beſchleunigten Beendigung: der 


Geburt nicht gerade unumgänglich nocthwendig ſey. Weber: 
‚haupt irret man, wenn man dafür hält, daß ein plößliches 
Hervorſchießen einer Frucht oder eines Kindes aus den Ge⸗ 
burtstheilen fih nur bei einer leichten, fehnellen Geburt er⸗ 
eignen koͤnne, da dies doch in allen Fällen vorfommen Fann, 
im denen nur der Austritt aus den Geburtstheilen, der fogez 
nannte vierte Zeitraum der Geburt, ſchnell von&tatten gehe. — 
Es fcheint hiernach daß der Kopf einer Frucht, indem fie 
aus den Geburrstheilen heroorgetrieben werde, fehr verfchie= 
dener Stellungen fähig. ſey, und daß er daher bei einem Falle 
mit jedem denkbaren Punkte auf den Boden ſtoßen koͤnne; 
woraus dann folgte, daß die Werlegungen von einem foichen 
Falle ebenfalls auf jedweder Stelle des Kopfes angeicoffen 
werden müßten. Beruͤckſichtiget man hierbei aber zugleich, 
daß der Kopf des Kindes ſich alleMal, fo wie er aus den 
Geburtstheilen tritt, auf die Geite dreht, und wegen der 
Schultern, die im ſchraͤgen Ducchmeffer des Beckenausganges 
durchfchlüpfen, auch drehen muß, und daß er diefe Richtung 
beim völligen Austritt des Kindes behält, fo wird man Fein 


Bedenken tragen, es als Regel anzunehmen, daß, wenn nicht | 


befondere Umiſtaͤnde dies verhindern, der Kopf des Kindes 


mit einem. der Seitenwandbeine, und gemöhnlich mit dem 


linken, weil ſich das Hinterhaupt meiſtens nach links wendet, 

auf den Boden aufſtoßen werde. An diefen Stellen werden 
ſich daher auch, der Negel nach, die von einem ſolchen Stoße 
entfiandenen Kopfverlegungen in der That befinden. Dem⸗ 
ohngeachtet giebt es, wie bereits bemerft wurde, Umftände, 
die Abweichungen von diefer Negel bewirken, und diefe find 

ein, im Berhältniß zum Rinde, fo weites Becken, daß dieſes, 
ohne die Schulterdrehung noͤthig zu haben, mit gerade ſte— 
hendem Kopfe aus den Geburtstheilen hervorſchießen Fann, 
in welchem Falle das Kind, weil fih der Hinterkopf alle— 
mal rückwärts beugt, mit der großen Fontanelle, und mit 
der Stirne auffallen wird; ferner ein hervorragender har⸗ 
ter. Körper, gegen den der Kopf anſtoͤßt, che er zu Boden 
koͤmmt; fo, ein ungleicher höcfriger Boden, vermöge deffen 
höher gelegenen Theile des Kopfes eher aufſtoßen, alg der | 
niedrigftes meiter, Gegenſtaͤnde, die der Kopf im Sallen 
antrifft, und die feine Richtung verändern, oder, indem ‚fie 
die Frucht auf kurze Zeit feft halten, ‘dem Kopfe fich nach 
feinem Schwerpuncte zu fenfen geſtatten; und endlich eine 
angeborne fehlerhafte Stellung des Kopfes, die zwar moͤg⸗ 
lich, gewiß aber hoͤchſt ſelten iſt. 
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- Bei der Benrtheilung der — des —— geuge⸗ 
borner Kinder auf hartem Boden, darf man aber ja nicht 
unbeachtet laſſen, daß dieſe nicht immer tödlich“ ſind, und 
wenn dies der Fall iſt, fi e doch nicht immer den Tod ſo⸗ 
gleich zur Folge haben. Hirnerſchuůtterung und Blutergie⸗ | 
ungen innerhalb der Schädelhöhle, die: unter Diefen Ums 
ſtaͤnden als die nächfien Urfachen des Todes angeſehen wer⸗ 
den muͤſſen, koͤnnen wirklich vorhanden ſeyn, und ein Neu⸗ 
gebornes, das lebendig zur Welt kam, dennoch, nachdem 


a — 8 eh 
ion weiße zugefuͤget wurden, — und andere Zicen 
des Lebens von ſich geben. In Faͤllen dieſer Art wird eine 
Mutter, welche die Abſicht hat, ihr Kind zu toͤdten, oder 
nur fortzuſchaffen, unwiſſend, welche Folgen der Fall ihres 
‚noch zappelnden Neugebornen, aus den Geburtstheilen auf 
den harten Boden, für daſſelbe nothwendig "haben werde, 
gewaltfanie Hand an daffelbe legen, oder es nach einem 
Orte hinbringen, wo es fein Leben nicht fortſetzen koͤnnte; 
in der Meinung, es dadurch auf die Seite zu bringen. Fin⸗ 
det man hernach ein ſolches Kind, und vernimmt Die Mut—⸗ 
ter darüber, fo wird oft eine ganz andere Todes - Urſache 
angenommen, beſonders wenn man auch einige Spuren davon 
findet, als die hier wirkſame, und die Mutter wird nach 
ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe, fuͤr die Moͤrderin ihres Kindes 
gehalten, die fie doch in der That nicht iſt. Eben fo kann 

im Gegentheil der Fall auf den Boden wohl fichtbare Fol 
gen am Kopfe des Kindes hinterlaffen haben, ‚ohne. tödlich. | 
geweſen zu feyn, und der, wegen einer "gang anderem Ur⸗ 
fache erfolgte Tod, wird nun rafchlich en die * * 
nes nn achalten 33), 


$, CCCLXV. | 
Eine Gefahr anderer Art entftchet für das —9 
wenn der Grund, auf den es fällt, weich iſt, ſo daß es mit 
dem’ Kopfe und Gefichte fo tief hineinfaͤllt, daß Nafe und 
- Mund davon voll geftopft werden. Ein ſolcher Unfall fan 
im Bette * Mutter ſich ereignen, wenn das Deugebarue: 


a RR F; fr.» 





55) M. f. Ueber die Unterf und Beurth. der Todesart engen 
borner Kinder, durd) den Sturz derfelben auf den Boden bei: 
ſchnellen Geburten, von Herrn Direetor Dorn Fortſ. in Ad. 
Henk's Zeitſchrift ir Jahrg. 43 az Ep De — 
XVII. ©. 880⸗406. 
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‚mit: dem: Ber cht in die REIN fällt, die von der 
Mutter abgingen, ($.,CCCXL) der. überhaupt nur un 
‚ter einem dicken Sederbette bleibt; es kann das Neugeborene, 
wenn die Mutter auf einem Geburtsſtuhle ſitzt, entſchluͤpfen 
und in das gemeiniglich zum Qualmen unten geſetzte heiße 
Waſſer ſtuͤrzen; ſo werden nicht ſelten Geburten im Sitzen 
‚auf dem Abtritte beendigt, und das Neugeborne faͤllt in den 
Koth hinab. Vorſaͤtzlich haben bisweilen Mütter ihr Neu— 
gebornes ſogleich ‚in, Aſche, Sand oder Waſſer fallen laſſen. 
Wenn das Achemholen bei ſolchen Neugebornen ſchon begonnen 
hatte, ſo tritt hierauf, wenn daſſelbe nicht bald her vorgezo⸗ 
gen wird, Erſtickung ein; hatte die Kindheit aber noch nicht 
begonnen, fo. ſtirbt die Frucht, weil die Wirkung der Muf 
terfuchen > Verrichtung aufgehoͤrt bet! „das — aber 
anzufangen, tebindert iſt. er 5 


en | CECLXVI, 


Dem. a fchnellen Hervorſchießen der Frucht — das 
"Etedendleiben berfelben im Becken, wenn der Kopf fchon 
geboren ift, gegenüber: daß fich auch dies: bisweilen ereig— 
net, ift jedem Geburtshelfer wohl bekannt. Hierbei iſt aber 
die Frucht mehreren Gefahren ausgeſetzt. Man hat geſe— 
hen, daß .erfchöpfte Gebärende, ohne zu wiffen, wie es mit 
ihnen befihaffen fey, fih auf harte Bänfe oder Steine nie 
dergefegt haben, umd dadurch die Srucht tödlich am Kopfe 
verlegt; dagegen verfuchten Andere, „die den hervorgedrun⸗ 
genen Kopf wahrnahmen, ihn mit den Haͤnden hervor zuzie⸗ 
„hen, wobei fie das. Kind oft ohne alfe Abſicht, und ohne, 
Schuld erſtickten und erwuͤrgten, und hauptſaͤchlich oft die 
Wirbelbeine verrenkten. Da, wenn der Kopf geboren iſt, 
das Athemhol en und mithin der Uebergang aus dem Frucht⸗ 
ſtande in die K Kindheit beginnen kann, und ren natuͤrlich 
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auch die Verändeeimgen, welche vie Kindheit je, 
abhängen, po laſſen ſich dieſe, waͤhrend der Geburt, auf die 
angegebene Weiſe bewirkten Verletzungen von ſolchen, die 
nach der Geburt zugefügt worden find, nur durch ihre Ges 
ſtalt, Ausdehnung. Tiefe und Sie mit Wahrſcheinlichkeit 
unterſcheiden. Durch die ſorgfaͤltige Betrachtung dieſer Ums 
fände, ‚wird e8 auch nur möglich ſeyn, die, zur Beſchleuni⸗ 
gung der Geburt zufaͤllig bewirkten Verletzungen nicht mit 
denen zu verwechſeln, die dem gebornen Kopfe abſichtlich, 


und um das Kind zu toͤdten, beigebracht wurden; obgleich 


es doch immer ſchwer bleibt, hierin die gehörige Gewißheit 
zu erlangen. Bon folchen abfichtlich dem Ropfe zugefügten 
Verletzungen kommen hauptſaͤchlich zweierlei Arten vor, nem⸗ 
lich duch Druck oder Schlägen mit ſtumpfen Körpern bewirk⸗ 
te, und Einſtiche mit ſcharfen Koͤrpern, als Nadeln u. dgl. 


Nur die erften fonnen als Folgen der Geburt angefehen were 


den, dagegen die letzteren, wenn man nur darauf denkt, wohl 
w Bene: ind. 


. 


saliarch 6 CCCLXVI. RRLENT — 

5 Die Knochenfpalten, die als Bildungsfehler —E 
haben in einer unvollkommenen Verknoͤcherung ihren Grund, 
Es giebt zwei Gattungen derſelben. Bei der einen iſt der 
Knochen, an dem ſie ſich befinden, aus mehreren Stuͤcken, 
wie gewoͤhnlich, zuſammengeſetzt, die aber durch eine knorplich 
haͤutige Subſtanz mit einander verbunden ſind. Hierbei pfle— 
gen die anſcheinenden Riſſe geradlinigt durch den ganzen Kno— 
chen fortzulaufen und ihn regelmaͤßig, wenn auch nicht in 
gleich große Stuͤcke, zu theilen. Bei der zweiten Gattung 
fehlt ſtellenweiſe die Knochenſubſtanz, und die knorplichhaͤu⸗ | 
tige Grundlage der Knochen bildet Zwiſchenraͤume. Dieſe ſind 
entweder rundlich und es findet ſich auch wohl in der Mitte 


ein Knochenkern, ein Fall, der fich bei der Bildung der foge- 

nannten Zwickelbeine ereignet, oder fie find ſchmal, und lau— 

fen bald gradlinigt, bald gekrümmt eine Strecke lang durch 

den Knochen hin. Ein eigentlicher Bruch mit wahrer Tren⸗ 
‚ nung des Zufammenhangs findet in affen diefen Gattungen 
von Knochenſpalten uͤberall nicht ſtatt. Am leichtſten kann 
jedoch eine Verwechſelung damit am Hinterhauptsbeine ges 
ſchehen, deſſen Schuppe oͤfters an beiden Seitenraͤndern uns 
Rn ſtark eingekerbt zu — pflegt. 


Pr Außer biefen Alkweihungen. in der erſten Bildung fi ir 
man auch, die Kolgen und BWirfungen einer befonderen Krank⸗ 
heit ſchon an den Knochen der Frucht, die man ?*) wohl 
nicht mit Necht für Rhachitis gehalten hat. Die Knochen 
werden dabei lockerer, rauher und bruͤchiger und man findet 
ſogar Loͤcher darin. Die Jangen Knochen der Gliedmaaßen 
ſi nd nicht felten a 


an GECLXVIL.. 

Außer mit dem Schädel kann auch eine Frucht mit dem 
Gefichte voran zur Welt fommen. In diefer Stellung hat 
der’ Kopf ein ungünftiges Verhaͤltniß zum Decken, und 
geht im Allgemeinen Tangfam und beſchwerlich durch daſſelbe. 
Die gewoͤhnliche Folge hiervon iſt, eine ſtarke Geſchwulſt 
der weichen Theile des Geſichts und ſelbſt Blut-Austre— 
tungen. Minder haͤufig werden auch das Stirnbein einge⸗ 
druͤckt und die Seſ emechen, BRD die Nafenbeine 
zerbrochen ?°). 

——— 
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34) Carolus ——— Dr. de morbis foctus humani di. 
' Erlangen, 1820: p. 24. 
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Oft tritt eine Frucht auch, ohne Bü von Außen, de 


mit dem unteren Theile ihres Leibes, den Füßen, Knieen und 
‚Hintern ang Licht, wodurch die zweite Gattung von Gebur- 


ten, die ſogenannte Fußgeburt entſteht. Dieſe iſt wegen des 
Widerſtandes, den die Nabelſchnur, die Arme und ſelbſt der 


Kopf in dieſer Stellung zu leiſten pflegen, im Allgemeinen 


ſchwieriger, als die Kopfgeburt, ſo daß ſie meiſtens die Zu⸗ 
ziehung aͤußerlicher Huͤlfe erfordert, und durch deren Anwen⸗ 
dung zu einer Entbindung wird. Im Fall jedoch eine Ge: 


baͤrerin fich, bei einer verheimlichten Geburt diefer Art, ohne 
“alle fremde Hülfe, von ber Frucht zu befreien fucht, fo Fann 
fie derfelben dabei Züße und Arme zerbrechen, die Nabelſchnur 
'abreißen, oder wenigfteng fo zufammendrücken, daß die Be- 


wegung des Blutes dadurch gehindert wird, die Baucheinge- 


weide, und beſonders die Leber, queifchen, Nippen oder dag 


Bruftbein jerbrechen, das Ruͤckenmark zu ftarf ausdehnen, 
die Halbwirbelbeine verrenfen und zerbrechen, und felbft den 
Leib der Frucht von ihren Kopfe abreifen. Da man gefunz 
den hat, dag in Fällen, in denen der Leib einer Frucht fon 
‚geboren ift, der Kopf aber noch im Becken ſteckt, die atmo— 
ſphaͤriſche Luft leicht zu ihrer Naſe und ihrem Munde hin⸗ 
dringen und ſie zum Beginnen des Athemholens reizen kann, 
ſo darf. man ſich nicht wundern ‚ wern hernach, im Fall das 
Kind wirklich ohne äußere Hülfe tod hervorgezogen iſt, däfs 
Selbe die Eigenthümlichfeiten eines folchen an ſich trägt, dag 
ſchon geathmet hatte, wodurch man Teiche in die Verlegen- 
heit gerathen Fann, die während der Geburt zugefügten, töde 
lich gewordenen Verlegungen, als nach, derfelben, abfichtlidy - 
beigebracht, anzufehen. — Wegen des frühern Eintvitts des 
Athemholens im Mutterleibe kann in diefer Stellung der 
Sucht, mit dem Leibe außer, und mit dem Halfe und dem 
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Ropfe in den Geburtstheilen, wohl bisweilen eine 


eintreten, die man ſonſt kaum zu ſehen Gelegenheit haben 
duͤrfte, nemlich die Erdroſſelung durch den um den Hals ge⸗ 


ſchlungenen Nabelſtrang, oder von dem ſich darum feſt zu⸗ 


ſammenſchnuͤrenden Muttermund. Beides ereignet ſich in⸗ 


—* wenn je, doch gewiß ſehr ſelten. 


6. 000LXX. 


Das Entbinden muß da eintreten, wo es an Bedin- 


gungen, die zu einer Geburt unumgänglich nöthig find, fehlt. 


An und für fi, und wern es nur da angewendet wird, 


wo es wirlich nöthig if, fchafft e8 die Hinderniffe weg, die 


dem Augtreten einer Frucht aus den Geburtstheilen entge⸗ 


gen ſtehen, und erſetzt die zur Geburt noͤthige Wirkſamkeit 


der Mutter, wo dieſe fehlt, und fo entfernt, oder verrin- 
gert es wenigſtens die Gefahren, die ſonſt fuͤr die Mutter 
‚und für das Kind mit der Geburt verbunden geweſen ſeyn 


wuͤrden. Demungeachtet iſt es aber ebenfalls oft mit eigen⸗ 


thuͤmlichen Gefahren, beſonders für die Frucht, oder dag 
Kind, verbunden. Dieſe Gefahren find nach den Urſachen, 
‚die da8 Entbinden in befonderen Fallen noͤthig machen, und 


nach den Huͤlfsmitteln und der Art ihrer Anwendung die 
in jedem einzelnen derſelben erforderlich ſind, verſchieden. 
Mit Ausnahme der Zerſtuͤckelung der lebenden Frucht, die 
wohl fuͤr keine kunſtmaͤßige und erlaubte Entbindungsart 


gelten kann, wird durch jede Entbindung die Frucht eben- 


falls entweder mit dem Kopfe oder mit den Fuͤßen, Knieen 


‚oder Hinteren voran, zur Welt gebracht. Nachtheilig über: 


‚haupt, und befonders für die Feucht oder‘ für das Kind, 
‚wird diefelbe, wenn fie zu früh begann, wenn ſtatt der an: 


‚gezeigten Entbindungsart eine andere gewählt wurde, wenn 


das eingeſchlagene Verfahren an ſich fuͤr die toͤdlich 
10* 
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NN als 3. Bi die Anbohrung des Kopfes; bei beizoͤgerter 


und daher zu ſpaͤt geleiſteter Huͤlfe, und bei einem unrich⸗ 


tigen und fehlerhaften Berfahren bei der paid © ing 


haupt. 


—J— GCOLXXL. | | 

Die ublen ofen, die von einer Entbindung entftehen, 
fommen, in wie meit fie verfchulder find, rechtlich in dop— 
-pelter Beziehung in Betrachtung, nemlich: entweder‘ in Be⸗ 
ziehung auf die Gebävende, die in der Abſicht, heimlich zu 
‚gebären, die nöthige Hülfe zur rechten Zeit herbei zu * 
verfäumte; oder in Beziehung auf Hebammen und Geburts⸗ 
helfer, wegen der dabeı von ihnen begangenen Kunſtfehler. 
‚Gefährliche und tödliche Verletzungen der Feucht oder des 


Kindes, welche durch die Entbindung bewirket wurden, wird — 


man nicht leicht mit anderen abſichtlich zugefuͤgten zu ver— 
wechſeln in Gefahr kommen, theils weit bei der Entbindung 
ja immer Helfer, und mithin auch Zeugen, geweſen feyn muͤſ⸗ 


fen, die über den Urfprung davon entſtandener Verletzungen 
Licht geben koͤnnen; und theils weil die Geſtalt, Lage und 


Beſchaffenheit der Verletzungen, wenn ſie von einem, bei 
der Entbindung eingeſchlagenem, Verfahren ſollen hergelei⸗ 
tet — dieſem entſprechend ſeyn muſſen. ui: 


ul) CCELXRUE AR. 
Zu den mannichfachen Todesarten, denen ‚die Frucht 


in der Geburt, ohne Verſchulden irgend Jemandes, unter 
worfen ift, müffen noch diejenigen zugerechnet werden, die 
mit Abficht und vorſaͤtzlich herbeigeführet werden koͤnnen. 


Es werden hierbei gewöhnlich ſolche Arten der Toͤdtung ge- 


wähle, die leicht verborgen bleiben. Die hauptfählichften 
derfelben find, die durch Einſtoßen eines fpigen Körpers in 





den vorliegenden Theil, befonders in den Kopf ‚ bewirften, 
die vom Eindrücken der großen Fontanelle, von Zuſammen⸗ 
preſſung des Kopfes, von Verſchließung der Naſe und des 
Mundes, um das Beginnen des Athmens zu hindern, ent⸗ 
ſtandenen, die Erdroſſelung und die toͤdliche Zuſammendruͤ⸗ 
ckung des Ruͤckenmarks von Umdrehung des Halſes und 
Verrenkung der Halswirbelbeine. Da diejenigen, die eine 
Frucht in der Geburt zu tödten denfen, dies, wie ſchon be- 


merft wurde, gemeiniglich auf verſteckte Weiſe thun wollen, 


fo dürfte man die nicht zu verfennende Tödfung durch 
Abreißen oder Abfchneiden des Kopfes und RONDE dung 
der Gurgel kaum jemals antreffen. er Ai 


g. ÖCCLXXM. 


Die Bekanntſchaft mie allen dieſen Todesarten einen | 
Frucht oder eines Kindes in der Geburt, erhaͤlt fuͤr den 
gerichtlichen Arzt hauptſaͤchlich dadurch einen Werth, daß 
er ſie auch in den kleinſten Leichen noch wieder erkennen, 
und von ‚einander unterſcheiden kann. Sobald er dies ver⸗ 
mag, wird es ihm auch nicht ſchwer ſeyn, die nach der Ge⸗ 
burt zufaͤllig oder abſichtlich toͤdlichen zugefůgten Ver⸗ 
letzungen von denen durch den Geburts— Borgangı oder 
durch die Entbindung, und. während derfelben, bewirk— 
ten, zu aunterſcheiden Es verlohnt ſich daher ſehr der 
Muͤhe, die Merkmale des in der Geburt erfolgten Todes, 
und ſeiner verſchiedenen Arten aufzuſuchen, und ſie mit 
moͤglichſter Schärfe und Genauigkeit anzugeben. Es 
iſt dies jedoch ein, ſchon ſeiner Neuheit wegen, ſchwieriges 
Unternehmen, ungerechnet die großen Hiuderniſſe, die ihm 
fonft im Wege fichen, wegen derer man auch einen „ganz 
genuͤgeaden Erfolg kaum hoffen darf. „Jeder einzelne Beis 
trag hierzu wird indeffen nicht ohne Nusen ſeyn 
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6. — OCCLXRIV. 


Die erſte Todesart einer Frucht in der Geburt, die zu 


erkennen hoͤchſt wichtig iſt, iſt das Abſterben derſelben we⸗ 
gen Mangel an Erneuerung des Blutes, von unterbroches 
nem Zuſammenhange, zwiſchen der Mutter und der Frucht. 


Hinſichtlich der Kennzeichen dieſer Todesart muß man die 


verſchiedenen Arten dieſer Trennung wohl von einander uns 
terſcheiden, nemlich die, durch Zuſammendruͤckung oder Er⸗ 
kaͤltung des Nabelſtranges, die, durch Zerreißung oder Zer⸗ 
ſchneidung deſſelben und die durch Abloͤſung des Mutterku— 
chens bewirkte. Hing die Zuſammendruͤckung der Nabels 
ſchnur von Urfachen ad, die an ihr einen bleibenden Eins 
druck hinterlichen, fo findet man Diefen ohne Schwierigkeit 
daran. (S sSCCCXXXVI) In der Leiche der Frucht ficht 
man von cinem daher entftandenen Tode diefelben Merks 
male, die /bei "einer von der nemlichen Urfache ſchon vor 
Anfang der Geburt im Mutterleibe geſtorbenen wahrgenom⸗ 
men werden, und die daher bereits (8, CCCXXV.) ange⸗ 
geben wurden. Im Allgemeinen wird man jedoch finden, 
daß in der Geburt die Nadelſchnur nicht theilweiſe, fondern 


gang zufammengedrückt zu werden pflegt, wovon dann eine 


währe Afphurie entiteht. Bei Früchten, die in diefem Zu: 
ſtande zur Welt Famen, und nicht wieder ins Leben zuruͤck⸗ 
gerufen werden Eonnten, find alle Herzhöhlen mit Blut 
angefuͤllt, und alle Blutgefäße ferogen von fehr] ſchwar⸗ 
zem Blute. Selbſt die Lungen zeigen eine dunkelblaue 
Farbe 3°), die von ber ſehr verſchieden iſt, welche man 





—— 


36) M. ſ. Alexander Lebreton Unterſuchungen über die 
Urſachen und die Behandlung mehrerer Krankheiten der Neu⸗ 
gebornen, a. d. Sranzsfifhen von Gottlob Wendt. Leipzig 
- 1820, ©, 76, 87. Diefer Schriftfteler bezeichnet die bier be— 
fohriebene Todesart mit dem Namen Syncope, doch befteht. 
fie, nach meiner oa in einer wahren tödlichen Aſphyxie. 





— en ME 
bei Kindern anteifft, die, nachdem fie geathmer haben, 
an ‚einer ganz andern Urſache ftarben, als an Aſphyrie. 
Dieſelbe Todesart und daher auch dieſelben Erſcheinungen 
in der Leiche, entſtehen aus dem Vorfall und aus ber Er⸗ 
kaͤltung des Nabelſtranges, wenn er längere Zeit vor der 
Beendigung der Geburt vorgefallen mar. Das Zerreißen 
oder Durchſchneiden des Nabelftrangs während der Geburt, 


4 bat, der Kegel nach, wenn das Athemholen noch nicht, be: 


gonnen hatte, Verblutung der Frucht zur Folge. Eine fo 
geftorbene und tod geborne Frucht iſt wachsbleich ohne ro⸗ 
the Stellen und Todtenmaͤler und die Lippen ſind weiß. 
Die Leiche erſtarrt nicht, fondern bleibt weich und welk. 
Wiegt man eine folche Frucht, fo ift ihr abfolutes Gewicht 
geringer, als man, vermögen ihrer Größe und Wohlbeleibt⸗ 
heit, erwarten ſollte, und geringer, als die Schwere ganz glei⸗ 
ber lebender Kinder ?7). Bei der Zergliederung findet man. 
auch das Herz und alle großen Gefäßftänme blufleer, und 
die Eingeweide blaß. Die Ablöfung des Mutterfuchens in 
der Geburt, mag derfelbe auf dem Muttermunde, oder ſonſt⸗ 

‚wo feinen Siß gehabt haben, und mag fie ganz oder ſtellen⸗ 
weiſe geſchehen ſeyn, hat gemeiniglich Verblutung der Frucht 
zur Folge, deren Merkmale deshalb auch hierbei angetrof⸗ 
fen werden. Durch die hierbei geſtoͤrte Umwandlung des 
Blutes der Frucht aus venoͤſem in arterielles, kann zugleich 
eine wahre Aſphyrie herbeigefuͤhrt werden, die, wenn ſie 
nicht bald gehoben wird, gleichfalls toͤdlich iſt. In dieſen 
Faͤllen entſteht alſo der Tod gewiſſermaaßen aus einer dop⸗ 
pelten Urſache, und die Kennzeichen der einen, nemlich der 
Verblutung, ſind daher minder vollſtaͤndig; dagegen ſind 





37) Wenn es bei Lebreton a. a. O. S. 33. heißt, | daß die 
fpecififhe Schwere einer Frucht durch das Verbluten geringer 
werde, ſo iſt dies, wenn Fein Drudfehler, ein Irrthum. 


j 


Menge vorhanden. 


— 168 — 
aber auch einige von der anderen, der Aſphyrie, vorhanden. 
Die Leerheit von Blut erſtreckt ſich hier hauptſaͤchlich um 
auf das hintere Herz, und die Schlagadern; in den groͤße⸗ 
ren Venenſtaͤmmen und in dem vorderen Herzen ift dage⸗ 
gen ſchwarzes Blut, wenn gleich nicht in — * 


Ey CCCLXXY.. | ' 
Daß eine Frucht geathmet habe, alfo in die Kindpeit 
übergegangen, und hernach erft erſtickt fey, laßt ſich im 


- Allgemeinenen zwar aus den Beränderungen, die dag 


Athmen hervorbringt, fo wie aus den Merfmalen der 
Erftidung, als biutiger Schaum in den Luftwegen, dun- 
Felblaue Farbe der gungen, ‚and Ueberfuͤllung derfelben, 
befonderg der rechten, fo wie der rechten Hälfte des Her— 
zens mit Blut, und aus der Anfuͤllung der Gefaͤße des 
Hirns, die bei einer wahren Erſtickung, die das wirkliche 
Athemholen ſchon vorausſetzt, ſelten ganz fehlt, ſchließen; 
doch iſt es durchaus noch nicht zu wiſſen, ob die Erſtickung 
in der Geburt, oder nach derſelben geſchehen if. Um 
Hierher wenigſtens mit moͤglichſter Wahrſcheinlichkeit ent⸗ 
ſcheiden zu koͤnnen, muß man auf Neben-Merkmale Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, und zwar auf ſolche, die durch die Urſachen, 
welche die Erſtickung in dem beſonderen Falle herbei— 
führten, bewirket wurden, Zugleich kommen auch etwa 
noch vorhandene andere Verletzungen in Betracht. Faͤnde 
man bei einem neugebornen Kinde neben den Zeichen der 
Erſtickung den Mund und die 9 Naſe der Fleinen Leiche mit 
Blut und Schleim angefüllt, oder mit Körpern bedeckt, 
die nur von der Gebärmutter aus ſich darüber verbreiten: 
konnten, als mit Stuͤcken der Kindshaut, oder ſaͤhe man 
die Rabeſchnu noch um ſeinen Hals geſchlungen, und 


Kr 
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davon einen gfeichhräßtgen, hinreichend tiefen, und wohl 
gar mit Blut unterlaufenen Eindruck, ſo iſt die größte 
Wahrfcheinlichfeit da, daß das Kind in der Geburt erftickt 
if. Ein bloßer Eindruck um den Hals, welcher der Dicke 
und Befchaffenheit der Nabelfcehnur, oder des Muttermun- 
des entfpricht ?°) giebt zwar eine Vermuthung dafür, aber 
mit einer viel geringeren Wahrfcheinlichfeit. Am beften ' 
legt man die Nabelſchnur, wenn man ihrer noch habhaft 


‚werden kann, um den Hals des Kindes, um zu fehen, 
ob fie in den Eindruck, der ſich an demfelben findet, hinein | 


\ \ ve. En. ; er 





38) Plouequet Abhandlung aͤber die gewaltſamen Todesarten 
ate. deutſche Auflage. Tübingen 1788. S. 378. 79.) ſagt von 
einem folchen Eindruck: „ob aber diefer mit einem Strick, 
oder mit der Hand, oder auf eben angeführte Arten (durch 
den Nabelſtrang under Muttermund) gebildet worden fey, if 
{wer zu beurtheilen, mwenm nicht efma die Haut am Halfe 
abgeſchaͤlt iſt, welches anzeigen würde, daß die drüdende Ge— 
walt, nicht die glatten Theile der Mufter, oder der Nabel: 

ſtrang geweſen, fendern vielmehr ein Strif, eine mit Naͤ— 
geln bewaffnete Hand u. dgl. Hernah wird der Mutter: 
mund, die Scheide und die Nabelſchnur eine gleiche Sugillas 
tion machen, die Hand aber nicht, weder in Anfehung der 
Geftalt, noch der Tiefe 5” dies ift aber zu beſtimmt von einer 
fehr ungewiſſen Sache gefprorjen. Gehr richtig bemerkt 

Rooſe Caſchenbuch für geritlihe Aerzte und Wundärste 
u. ſ. w. Aufl. v. Hinly Frankfurt, am Main 1819. ©. 228) 
daß auf vielfach anderweitige Art die Haut vom Halſe eines 
waͤhrend der Geburt, ohne Zuthun einer aͤußerlichen Gewalt, 
arte Kindes abgefhält werden koͤnne, und daß der 
Eindruck auch durch andere Umſtaͤnde, als durch Vorliegen 
einer Hand neben dem Halſe, ungleichfoͤrmig gemacht wer⸗ 
den koͤnne, da er, wenn er von einer glatten und ebenen 
Schnur oder Riemen herruͤhre, mit dem die Erdroſſelung bes 
wirft ſey, gaͤnzlich gleichförmig. feyn Fönne. Hin ſichtlich die⸗ 
ſes letzten Umſtandes iſt jedoch zu bemerken, daß, wenn ein 
"anderer Koͤrper, als z. D. die Hand, bei dem Halſe vorliegt, 
diefer wohl kaum je, fo. wird gedruͤckt werden koͤnnen, daß 

das Kind deren einice. 
\ J 
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pafe. Em Eindruck von einer Nabelfehnur,; der gang um 
den Hals geht, hat auch das Eigenthuͤmliche, daß er da, 
wo beide Enden an einander weggingen, doppelt iſt und 
daß er fich nad der Seite Hin, die von dem Nabel-Ende 
des Stranges gemacht wurde, fchräge abwärts noch ein 
wenig. weiter erſtreckt. Vom Druck des Muttermundes 
oder gar der Scheide um den Hals, iſt, nach meiner vollen 
Uebergeugung, noch niemals ein Kind erdroffele worden, 
wenigftens kann ich, da ich niemals einen ſolchen Fall 
beobachtet habe, Feine Merfmale dafür angeben. Dage— 
gen halte ich e8 aber für möglich, daß ein Kind, dag im 
Mutserleibe bereits geathmet Hatte, in der Echeide eine 
folche Lage des Geſichts befommen Fann, daß die Luft 
wicht mehe zum Munde und zur Nafe hinzudringen ver- 
mag, und daß es deshalb erſtickt. Hiefuͤr wird eg Feine 
andere Zeichen geben, alg die allgemeinen der Erſtickung, 
wobei alle andere Merkmale einer beſonderen Art von Er— 
ftifung fehlen. Derfelbe Umftand tritt aber freilich auch 
ein, went. das Kind nach der Geburt dur Aufdecken 
eines naſſen Tuchs, oder. durch Bedecken mit Betten u. 
dgl. m., ohne eigentliche Gewaltthätigfeiten erſtickt wurde. 


| : Sind die Zeichen der Erſtickung zugleich mit andern Ver⸗ 


letzungen zugegen, die einem Lebenden zugefuͤgt, ihrer Lage 
und Beſchaffenheit nach, haͤtten toͤdlich ſeyn muͤſſen, ſo 
iſt doch die Erſtickung als die eigentliche Todesart anzu: 
fehen, weil ihre Merkmale nur während des Lebens ent- 
fiehen Fonnten. Sind. diefe Verlegungen jedoch von der. 
Art, daß fie offenbar von Verſuchen, das Kind zu erdroffeln, 
herrührten, als blaue Stellen um Nafe und Mund, Ein- 
drücke und blaue Flecke am Halfe, Zufammendrüdung des 
Kehlkopfs, oder findet man gar noch fremde Körper im 
Munde, die nur von Außen hereingebracht feyn koͤnnen, 
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fe if es wahrſcheinlich daß das Kind erdroſſelt wurde, 
mit völliger Gewißheit Fann man es hieraus aber noch - 


nicht folgern. Wenn im Gegentheil ale äußere Zeichen 


da find, die beweifen, dag man es verſucht habe, ein 
Kind zu erdroffeln, als ein um den Hals gelegtes Band - 


oder Strick, gedruckte und abgefraste Stellen um Naſe / 


und Mund und am Halfe, zufammengedruckter KehlEopf 


u. del. m, und eg fehlen dennoch die innerlihen Merk— 


male der Erftifung an der Leiche eines folchen Kindes, 


fo muß angenommen werden, daß es auf andere Weife, 
als durch Erdroffelung, umgekommen ſey. Findet man in 

der Naſen⸗ und Mundhoͤhle Blut, Koth, und ſolche Un⸗ 
a die von der Mutter, mährend der Geburt 
felber, abgegangen waren, fo wird die Angabe, das Kind 


ſey gleich nach) der. Geburt mit Mind und Naſe in diefe 


hineingefallen und darin erſtickt, wahrſcheinlich. Dagegen 


leiten Aſche, Sand, Federn, Waſſer und andere aͤhnliche 


Koͤrper, die an dieſen Orten, ja ſelbſt in der Stimmritze, 
dem Kehlkopfe und der Luftroͤhre gefunden werden, auf 


die Vermuthung, daß das Kind, damit tes * in I 


| NPRRUNGADELREE worden ſey. 
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$.: CCCLXXVI. 


Bei den Verletzungen, die nach der Geburt an einer 


Frucht, oder einem Kinde, wahrgenommen werden, ent⸗ 


ſteht immer die Frage, woran es zu erkennen ſey, daß 
fie vor, in, oder nach der Geburt zugefügt wurden. Die 


erfte Frage koͤnnte man nur bejahen (Kap. XIV.), wenn 
die Berlegungen mit den Urfachen, die fie im Mutterleibe 
“hervorgebracht haben ſollten, mit den Erfcheinungen an 
dem mütterlichen Körper, die diefe bewirften, und mit 
dem Zeitraume, der feit ihrer Einwirkung verfloſſen war, 
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in Ueber einſtimmung ſtanden; daſſelbe gift vom den zweiten, 
die nothtwendig der Art des Geburts + Vorganges und den: 
befonderen Umftänden dabei entfprechen müffen ; die letzteren 
aber werden, wie weiterhin gezeigt werden ſoll, im Allge- 
meinen ſtets von einem groͤßern Umfange ſeyn, und auf 
Gewaltthaͤtigkeiten, in denen das PR nicht zu 
verkennen * e 


ri u CCCLXXVT. 

So beſtimmt dieſe allgemeinen a) ſu ſeyn 
ſcheinen, ſo wenig genuͤgend ſind ſie doch, beſonders in 
Beziehung auf die Verletzungen, von denen hier die Rede 
iſt, die Wirkungen der Geburt ſind, indem es an ſich 
ſchon hoͤchſt ſchwer iſt, den Einfluß eines Geburts- Vor⸗ 
ganges, dem man beizuwohnen Gelegenheit gehabt, auf 
die Frucht, mit Genauigkeit zu beſtimmen, unmoͤglich aber 
der einer ſolchen Geburt, die, ohne von Kunſtverſtaͤndigen 
beobachtet zu werden, von Statten ging. Die Muͤtter, 
welche geboren haben, wiſſen, uͤber die Art, wie das Kind 
zur Welt gekommen iſt, im Allgemeinen nichts mit einiger 
Sicherheit anzugeben. Man hat nun zwar die Unter—⸗ 
ſuchung der Geburtstheile der Mutter, und die Ausmeſſung 
ihres Beckens verlangt, doch iſt dieſe ſchwierig, ſie giebt 
niemals ganz zuverlaͤſſige Reſultate, und ſie kann daher, 
wie ſie angebracht iſt, nur ein Huͤlfsmitttel, um zur ‚ges 
wünfchten Kenntniß zu gelangen, abgeben. - Demohnge- 
achtet follte fie doch, auch nur als foldyes, wenn man die 
Mutter fennt, und fie in feiner ‚Gewalt hat, niemals ver⸗ 
fäumt, swerden. — Wichtiger iſt es in jeder Hinſicht 
indefien, an dem Neugeborhen und an den Verletzungen, 
die an demfelben bemerft werden, diefe Kennzeichen felber 

. auffinden zu fönnen, Es ift dies zwar fehmer, doch wer 


⸗ 


nigſtens nicht ganz ib und e8 laffen fih Im Age: 
—— einige hr dafür ie 
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Nach allen bisherigen Beobachtungen find tief — 
Kopf⸗Verletzungen, wenn fie nicht von ſolcher Art find, 
daß fie durch dünne und fpige Körper bewirkt feyn koͤnn⸗ 
ten, ohne gleichmaͤßige Spuren der Gemaltthärigfeit, die 
fie hervorbrachte an den aͤußerlichen, den Sit der Ver— 
letzung bedeckenden Theilen, die Folgen eines allmählig 
‚wirkenden, und langſam  verftärften, aber anhaltenden 
Deus, und daher mit hoͤchſt felfenen, Faum in Betracht 
zu ziehenden Yusnahmen, Folgen der Geburt, So ent- 
fiehen während derfelben, Blutergießungen unter der Bein- 
‘haut der Schädelfnochen, ja ſelbſt in der Schaͤdelhoͤhle, 
wobei die äußere Kopfhaut kaum einmal gesöthet iſt. Bei 
‚Heinen unbedeutenden Ropfgefchwülften fieht man bisweilen 
große Ertravafate unter den Schädel: Deden, die Schäs 
‚ belfnochen gebrochen, die Gefäße des Gehirns von Blut 
ern und feldft BI Blut in der ae 


| J CECLRKXIK: : A 

Ale Verlegungen, die als Folgen Bin Geburt am 
Kopfe entftehen, find aber Wirfungen des Drucks. Diefer 
Druck Fann nur auf zweifache Weife hervorgebracht wer- 
den, entweder durch Andruͤcken einer Stelle des Kopfes, 
hauptſaͤchlich des Schaͤdels, gegen einen Punkt des Beckens; 
oder durch Hineintreiben des Kopfes "in einen u ‚engen 
Raum, durch das fogenannte vollkommne Einfeilen. ‚Sn 
dieſem Testen Fall wird der Kopf immer in zwei entges 
gengefegten Punkten gedrückt, aber nicht in mehreren, 
weil er, wenn das Beden in mehreren entgegengefehten 


— 


Richtungen zu: enge ift, gar nicht in daſſelbe eintreten 
“fan. KRopfverlegungen, die von einer fehweren Geburt 
entftanden ſeyn follen, fönnen daher nur einfach oder 
doppelt feyn, und, im letzteren Fall fi nur an zweien 
gegenuͤberſtehenden Punkten befinden. Wird der Kopf der 
Frucht gegen einen Punkt des Beckens angetrieben, fo 
wirkt der Widerftand, aus einleuchtenden Gründen, ftärfer 
auf ihn, als wenn er eingefeilt wird, und bringt eher 
Brüche in den GSchäbelfnochen hervor, die, genau be⸗ 
trachtet, immer ‚von einem Punkte aus entſtanden ſind, 
und ſich gemeiniglich nur uͤber einen Knochen erſtrecken, 
hauptſaͤchlich aber an deſſen Rande einen oder mehrere 
Riſſe bilden. Auf der Stelle des Knochens, auf die der 
Druck wirkte, findet man meiſtens einen ſtaͤrkeren oder 
ſchwaͤcheren Eindruck. In den bis jetzt beobachteten Fällen 
dieſer Art ſahe man nur einzelne Knochen-Riſſe, niemals 
aber einen ganz zerbrochenen Knochen; dagegen wird babei _ 
- oft der ganze Schädel lang gedehnt, oder fehief gedrückt, - 
und felbft einzelne Gefichtsfnochen werden, mie in dem 

Schmittf hen Falle, aus ihrer Verbindung gefchoben. 
Si einer wirklichen Einfeilung ift der Druck auf mehrere 
Punkte vertheilt, und feine Wirfung ift daher im Allge⸗ 
- meinen ‚geringer, als wenn der Widerftand geradezu und 
- unmittelbar ‚gegen eine Stelle gerichtet ift, dabei leiden zu: 
gleich auch die. weichen Theile mehr, als die Knochen, die fich, 
wenn fie von zweien Seiten gedruckt werden, übereinan- 
der fchieben. In Fällen diefer Art triffe man daher ge- 
meiniglic) eine weiter verbreitete ‚Kopfgefchtwulft, und bes 
ſonders san den Stellen, mit denen der Kopf eingefeilt 
geweſen ft, DBlutergießungen unter der Haut und unter 
‚der: Beinhaut. Hätte die, Einfeilung im geraden Durchs. 
meſſer des Becken » Einganges, feiner Kleinheit wegen, 


Statt gefunden, fo iſt auf der, dem Vorgebirge zuge: 
fehrt geweſene Seite des Kopfes, gemeiniglih der Knochen 
eingedrückt, und die darüber gelegene Kopfhaut bildet eine 
umfchriebene Geſchwulſt; die entgegengefegte Seite, die 
gegen die Schaambeine gerichtet war, zeigt Dagegen eine 
nicht umfchriebene flache und auseinander fließende Nöthe, 
Wenn ein Arm oder ein Fuß neben dem Kopfe vorlag, 
fo ift meiftens da, wo er ſich befindet, der Drud am 
ſtaͤrkſten geweſen, und man findet die Wirfungen davon 
an Stellen des Kopfes, an denen man fie, nad) feiner 
fonftigen Lage, nicht fuchen follte. Jeder langſam zuneh⸗ 
mende und anhaltende Druck des Kopfes einer Frucht, 
der ihren Tod zur Folge hat, bewirkt beſtaͤndig an den 
Knochen und im Gehirne Veränderungen, die bei der Zer— 
gliederung der Leiche gleich in die Augen fallen. Die 
Schädelfnochen haben in diefem Falle ein rothes oder 
bläuliches Anfehen, unter denfelben findet ſich ein ausge 
dehntes und ſtarkes Extravafat, und die Blutbehälter des 
Hirns, und dieſes filber, find mit dunflem Blute anges 
füllt 22). Nach Gefichtsgeburten ift das Geficht beftändig 
ftarf gefchwollen und braunroth, und befonders find Die 
Augenlieder, die Becken und die Lippen fo befihaffen. Aus— 
tretung von Blut in und unter die Bindehaut der Augen, 
und Nafenbiuten find hierbei Feine ungewöhnliche Erfcheis 
nungen. Brüche der Gefihtsfnochen find dagegen felten, 
und fommen wohl nur dann vor, wenn noch andere Kinds: 


⸗ 
39) M. vergl. Dr. Ehrifian Pfe A über jene Todesart 
neugeborner Kinder, die durch das Stuͤrzen derfelben zur 
Erde, während ihrer Geburt entitehen full, und über die 
- Möglichkeit ihrer Ausmittelung. In Adolph Henfe’s 


Zeitſchrift fuͤr die Staats⸗ Arineikunde ar ne 18 Heft XIV. 
S. 330. 
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theile, beſonders ein Arm neben dem Geſichte vorlag, 


oder wenn das Geſicht, ehe es in das Becken eintreten 
konnte, gegen die Knochen deſſelben gedruͤckt wurde. > 
' hi 
OLE 


Die Kopfberletzungen, die durch das Aufſtohen oder 


Auffallen des Kopfes auf einen harten eckigen Koͤrper, oder 
auf harten Boden, entſtehen, duͤrften ſich dadurch am beſten 


unterſcheiden laſſen, daß ſie ſich an den Stellen befinden, 


die beim Hervorkommen des Kopfes die niedrigſten waren; 
gemeiniglich alſo an den Scheitelbeinen, hauptſaͤchlich dem 
linken und in der Nähe des großen Plaͤttchens. Die Ver⸗ 
legung felber richfet fich in ihrer Geſtalt und Befchaffenheit 
nach dem Körper, auf welchem der Kopf ſtieß, oder herabz 


fiel. War diefer fpi oder fharf, fo findet man Abſchuͤr⸗ | 


fungen der Oberhaut, oder Wunden; hatte er ſtumpfe Kan⸗ 


ten, umſchriebene Kopfgeſchwuͤlſte, Niederdruͤckung des Kno⸗ 


chens und Knochenbruͤche; fiel der Kopf aber gerade ſo auf 
harten ebenen Boden, daß er mit dem Mittelpunkte eines 
Schaͤdelknochens, beſonders mit einem oder dem anderen 
Scheitelbeins-Hoͤcker aufſtieß, ſo ſieht man dieſe Knochen 
ſtaͤrker unter die benachbarten geſchoben, und die Spruͤnge 
und Riſſe, die ſich in denſelben befinden, mehr an den Raͤn—⸗ 
dern. Die Blutunterlaufungen unter der Haut ſind in allen 
dieſen Faͤllen nicht immer von gleicher Ausdehnung und kei— 
nesweges immer auf einen kleinen Raum beſchraͤnkt und 
umſchrieben, wie man hat annehmen wollen. Gerade unter 
dem Knochen, der den Stoß erhielte, findet man dagegen 
gemeiniglich nur ein kleines Extravaſat, das einen kleinen 
Raum einnimmt, und von keiner bedeutenden Schwere iſt. 
Am Gehirn ſieht man keine ihr ſelber an und fuͤr ſich 
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zukommende Zeichen und Spuren von Erſchuͤtterung, obgleich 
ſie dennoch. oft als die wahre Urſache des Todes anzu— 
ſehen if. So wenig ſchwierig es oft aber iſt, dieſe Merk⸗ 
male der Folgen des Sturzes eines Neugebornen auf har- 
ten Boden, für die zu erkennen, die fie wirklich find, fo 


ſchwer iſt e8 dagegen oft zu beftimmen, ob in diefen Folk 


gen die Urfache des erfolgten Todes gelegen habe, oder 
nicht. Es ift bereits ($. CCCIXI.) bemerkt worden, daß 
der Fall eines Iebenden Neugebornen aus den Geburts— 
‚theilen, auch mit dem Kopf auf harten Boden, felber 
wenn er Merfmale hinterlaͤßt, doch nicht immer tödlich 
ſey; im Fall er wirklich aber den Tod bewirke, diefer 
nicht immer fogleich einträte, und daher Zwifchenumfkände 
daB tödlich verwundete Neugeborne treffen koͤnnten, die 


den Tod fogar früher zu bewirfen vermögten, che die 


erſte tödliche Einwirfung ihn berbeiführte. Zur Unter: 
-feheidung dieſer Fälle dürfte Folgendes dienen. Obgleich 


ein Neugebornes fehon in der Geburt, fo wie gleich nach 


derſelben, Athem zu holen beginnen kann, fo wird es doch 
im Allgemeinen felten, ehe es gang zur Welt gefommen 
ift, Die Lungen vollfiändig ausdehnen und mit Luft anz 
fuͤllen. Da nun zwiſchen dem Austritte aug den Ges 
burtstheilen, und dem Galle auf den Boden, nur ein 
fehr kurzer Zeitraum verfließt, indem das Athmen kaum 
ordentlich in den Gang kommen kann, ſo wird man in 
der Regel, Neugeborne, die durch einen ſolchen Sturz 
auf den Boden ſogleich umgekommen ſind, noch als Fruͤchte, 
oder doch mit ſehr unvollſtaͤndig ausgedehnten Lungen 
antreffen. Ein ganz ſicheres Kennzeichen iſt dies freilich 
nicht, da das Athmen auch ſchon in Mutterleibe vor dem 
Fall begonnen haben koͤnne, und daſſelbe auch durch die 
ſpaͤter eingetretenen Umſtaͤnde zu beginnen verhindert ge⸗ 
II. N 2 
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weſen ſeyn moͤgte ; doch iſt es als Hülse Merkmal zu | 


beruͤckſichtigen. Falls die Folgen des Sturzes nicht für 


gleich, aber fpäterhin wohl, tödlich geweſen wären, wird 


man zweierlei finden. Es wird nemlich auch hierbei die 
Lunge felten ganz volfftändig ausgedehnt "gefunden wer— 
den, weil durch den Stoß auf den Kopf die Empfindlich- 
feit des ganzen Körpers, und damit auch Der Lunge, 
abgeftumpft ift, die daher ihre Verrichtung vollſtaͤndig zu 
beginnen unfähig geworden. Das zweite Merkmal ift ein 
ſtaͤrkeres Ertravafat in der Schädelhöhle. Ein Stoß auf den 
Kopf, der ſchnell tödtet, thut dies hHauptfächlich durch Hirn > 
Erichätterung; ein anderer aber, auf den erſt fpäter der Tod 
erfolgt, bewirft ihn duch Blut» Austretung. Wenn 
zwiſchen dem Sell und feiner tödlichen Wirfung noch 
andere ebenfalls tödliche Einfläffe auf das Neugeborene 
‚wirkten, und die Merfmale auch davon zurück blieben, 
fo läßt fich die wahre und eigentliche Urfache wohl kaum 
jemals mit Zuverfiht ausmitteln. Hier ift denn freilich 
nichts Anderes zu than, als theils auf das Vorherrſchende 
— ſehen, und theils die Beſchaffenheit der durch den Sturz 
bewirften Verletzungen nach ihrer, ohne Zwiſchenkunft 
einer anderen Todes -Liefache, möglichen Wirkung forgfältig 
zu prüfen, und den N davon mif feinen Gründen 
genau anzugeben. 
ey COCLXXXT. 

‚Sir die Berlegungen einer Frucht, die durch ein * 
Hafles Berfahren, während der Geburt, wenn der Kopf 
ſchon geboren ift, beigebracht wurden, oder die von ihrem 
gemaltfamen und nicht funftmaßigen Hervorgiehen, wenn 
fie fih mit dem untern Theile ihres Leibes voran sur 
Geburt ftellte, herruͤhren, laſſen ſich keine unterſcheidende 
Merkmale angeben. Kann die sg: fagen, was fie 
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freifich felten vermag, mie fie fih, unter den hierbei ob⸗ 


waltenden Umftänden, verhalten hat, fo läßt fich daraug 
die Art der Schädlichfeiten, die hier wirkten, mit ziem— 
licher Wahrfiheinlichfeit errathen, mit denen man fodann 
die Art und Beſchaffenheit der Verletzungen vergleichen 
Fann, um zu fehen, ob fie Dadurch ke ſeyn Fönnen, 
oder. nicht. — — 


| $. CCCLXXXI. | 

Das Fehlen der Knochenſubſtanz an einzelnen Stelfen 
der Knochen, wodurch ſcheinbare Knochenſpalten entfichen, 
ift mit wehren Snochendrüchen überall: nicht zu verwech- 
fen. Bei folchen angebornen Bildungsfehlern ift nemlich 
gar Feine Trennung des Zufammenhanges im Knochen 
vorhanden, fondern es iſt nur bin und wieder, da, wo 
Knochenmaſſe ſeyn ſollte, ein haͤutig knorplicher Streif, 
gerade wie er ſich ſtatt der nachmaligen Naͤthe, jest 
zioifchen den Schädel: Knochen befindet, Die Franfhafte 
Befchaffenheit der Knochen aͤußert fi) immer an mehreren 
Knochen zu gleicher Zeit, fie_ift nicht mit gleichzeitigen 
Berlegungen der darüber gelegenen meichen Theile verbun- 
den, und fie ift auch von der Art, daß fie durch Feine 
äußere Gewalt hätte hervorgebracht werden Fünnen. Die 
Fruͤchte, bei denen eine folche Knochen » Kranfheit vor= 
koͤmmt, Haben gewöhnlich ein Fränfliches Anfehen, und 
bisweilen waren felber auch die Mütter krank. 


$. CCCLXXXM. 


Ob Berlegungen eines durch die Entbindung sur. 


Welt gebrachten Neugebornen, durch die dabei angewand- 


ten Handgriffe und Werfzeuge, -oder auf andere: Weife 


veranlaßt worden ſind, wird ſich, wenn man das bei der 
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9 Entbindung eingeſchlagene Verfahren kennt, leicht ausmit⸗ 
teln laſſen. Es kann jedoch Faͤlle geben, in denen an 
tod gefundenen Neugebornen, von denen man nichts weiß 

die moͤglichen Urſachen und die Natur und Beſchaffenheit 
der daran gefundenen Verletzungen ſollen angegeben werden, 
und fuͤr dieſe iſt es wichtig, die etwa daran ſichtbaren 
Folgen der Entbindung von jeden Merkmalen irgend einer 
anderen zugefuͤgten Gewaltthaͤtigkeit zu unterfcheiden. — 
Unter anderen Umftänden, unter denen man über den, von 
dem Verfahren bei der Entbindung herzuleitenden, Urfprung 
der an Nengebernen angetroffinen Verletzungen nicht in 
Zweifel feyn kann, entſteht zur Beurtheilung bes Kunftz 
Verfahrens der Hebamme, oder des Geburtshelfers, noch 
eine andere Frage, od nemlich dieſe Verletzungen nicht 
einen hoͤheren Grad von Gewaltthaͤtigkeit bezeichnen, als 
bei einer kunſtmaͤßigen Entbindung anzuwenden noͤthig 
geweſen waͤre, und uͤberhaupt ein fehlerhaftes Verfahren. 


....% , CECLXXXIV. 

Entbindung wird entweder mit bloßen Händen, oder 
mit Werkzeugen vollbracht, deren Anwendung theils uns 
ſchaͤdlich ift, theils aber nicht ohne Verluſt des Lebens 
der Frucht geſchehen kann. — Dieſe wird dabei ebens 
falls, entweder beim Kopfe, oder bei den Füßen hervor— 
gezogen. Die funftmäßige Anlegung der Hände zur Eins 
führung des Kopfes in das Becken, und zur vichtigen 
Leitung defjelben, füget der Feucht feinen Schaden zu, 
wohl aber der thörihte Berfuch, den vom Eingange des 
Beckens entfernt ftehenden Kopf näher zu bringen, und 
ihn in das Becken hineinzuziehen. Die Folgen biervon | 
find, Druck des Gehiens, Einbiegung und Brüche der | 
Schaͤdelknochen, zu ſtarke Ausdehnung des Ruͤckenmarksß, 





BE 


x 
4 


- 


— 11 — 


und Verrenkung, ja ſelbſt Bruͤche der Satensihetbene u 
Hat man es verfucht gehabt, dem Kopfe der Frucht duch 
den fogenannten Hebel eine beſſere Stellung zu geben, ſo 
findet man wohl Abſchaͤrfungen der Oberhaut, kleine und 
groͤßere rothblaue Stellen, und bisweilen Eindruͤcke, welche 

wohl die Geſtalt des Werkzeuges angenommen haben, deſſen 
ſich der Geburtshelfer bediente. Die Zange, Die zur Heraus⸗ 
ziehung des Kopfes gebraucht wurde, hinterlaͤßt febr-häufig 
Spuren, indem theils der ganze Kopf Ianglih oder (chief 
dadurch gedrückt zu erben pflegt, theil aber Die einzel: 
nen Blätter da, wo fie lagen, Eindrücke hinterlaffen. 

Gefenfterte Zangen bewirken, wenn Blätter in ihrer ganzen 
Breite aufgelegen haben, eine, der Geſtalt und Größe des 
Senfters der Zange entfprechende Hautgeſchwulſt mit KRöthe, 
doc) ift öfters von einer Kante der Eindruck ſtaͤrker ge⸗ 


weſen, als von der anderen, weshalb nicht allein die 
Geſchwulſt an dieſer Stelle ſtaͤrker hervortritt, ſondern oft 


auch mit einer Einbiegung des Knochens, und ſelbſt mit 
einem Bruch deſſelben verbunden iſt. Gewoͤhnlich = der 
Druf der Zange auf einer Geite ftärfer, als auf der 
anderen und dort findet man vorzugsweiſe die angegebenen 
Berleßungen. Ungefenfierte Zangen wirken meniger auf 


einzelne Punkte, fie preſſen aber den ganzen Kopf ſtaͤrker 


zuſammen. In einer unguͤnſtigen Stellung des Kopfes, 
oder ungeſchickt angelegt, bewirken ſie jedoch auf einer, 


oder der anderen Seite mit ihrer unteren Kante, ebenfalls 


leicht einen unverhaͤltnißmaͤßigen ſtarken Druck, der da, 
wo er wirkte, Einbiegung und Bruch der unterliegenden 


Knochen, Blutunterlaufungen, und eine ſchmale rothe, der 
rundlichen Kante des Zangenblatt > Randes entſprechende, 
Hautgeſchwulſt, oͤfters mit Abſchuͤrfung der Oberhaut ver⸗ 
bunden, zur Folge zu haben pflegt. Nach einer gleichmä- 


a 


tzigen feſten Anlage, bewirken die Blaͤtter der Zange, wenn 
ſie ſtark zuſqmmiengedruͤckt wurde, der ganzen Breite und 
Laͤnge nach, in denen ſie den Kopf gefaßt hatten, wohl 
auf beiden Seiten eine blaurothe Geſchwulſt, und eine 
ſtarke Uebereinanderſchiebung der Schaͤdelknochen. u. 
Folgen der Anbohrung des Kopfes ſind von jeder anderen 
Verletzung deſſelben leicht zu unterſcheiden. Ihre Geſtalt 
haͤngt etwanig wohl von dem Werkzeuge ab, mit dem die 
Anbohrung gefchahe, doch, wenn ſie ganz vollzogen wurde, 
fo find ihre: Wirkungen im. Allgemeinen. immer viefelben, | 
nemlich ein großes Loch oben auf dem Scheitel, das durch 
Auseinanderbrechen der Scheitelbeine, der Stirnbeine und 
| des Hinterhauptbeing ; su Stande gekommen iſt; die Ueber 
tefte der Knochen find zufammengedrückt, die Hirnhäute 
zerriſſen, und das Gehirn iſt zum großen Theil fortge⸗ 
ſchafft. Hierbei findet man nun gewoͤhnlich zu gleicher 
Zeit Wunden, entweder unter dem Unterkiefer, oder am 
Sinterbeinstode, vom Einfegen des feharfen. Hafens, und 
Eindei uͤcke an. den Neften des Schaͤdels und im Geſicht, 
von der Zange, mit welchen beiden Werfzeugen die Frucht, 
nah der Berfleinerung ihres Kopfes gemeiniglich. heraus: 
gezogen wird. — War ein Wafferfopf die Urſache der 
Anbohrung gewefen, fo erfennet man dies am beften aus 
den. großen knorplich Häutigen Zwifchenräumen, die auch 
zwifchen den Reſten der Saäbelinorhen wahrgenommen 
werden. 


6. CCCLXXXV. 
Nach der Wendung und kuͤnſtlichen Fußgeburt Endet 
man bisweilen an dem Meusebornen, obgleich meiſtens 
nur als Folge eines fehlerhaften und ki— unſtloſen Verfah⸗ 
rens, Arme und Fuͤße verrenkt, oder zerbrochen, blaue - 
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Flecke, vom Drucke mit den Händen, und eine ungewoͤhn⸗ 
liche Beweglichkeit des Kopfes, von der man bald ent— 
deckt, daß fie in Berrenfung oder Bruch der Halswirbel⸗ 
beine ihren Grund hat. Sehr haͤufig ſind die Geſchlechts⸗ 
theile der Frucht angeſchwollen, beſonders bei Knaben, 
der Hodenſack roth und blau; ſeltener iſt der Nabelſtrang 
ausgeriſſen und der Bauch im Umfange deſſelben rothblan. 
zerdrechung der Rippen und der MWirbelfäufe, fo wie die 
Abreißung des Leibes vom Kopfe, beweifen immer ein fehr 
gewaltſames, ungeſchicktes, und kunſtloſes Verfahren bei 
der Entbindung. Bei der Zergliederung einer durch das 
Wendungsgeſchaͤft umgekommenen Frucht findet man inner: 
lich nicht ſelten Blutergießungen am Kopf und im Geſichte, 
fo mie in der Schädel - und Ruͤckenmarks-Hoͤhle und 
zwiſchen den Nacken-Muskeln, Spuren von Druck und 
Quetſchung ver Leber, und die Merkmale der Erſtickung, 
Erdroſſelung und des Schlagfluſſes. Eine ſehr haͤufige 
Urſache des Todes der Fruͤchte in der Geburt, die zu 
ſtarke Dehnung des Ruͤckenmarks, verraͤth ſich faſt uͤberall 
durch keine auffallende Merkmale. Im Aeußeren des Koͤr⸗ 
pers iſt nichts Ungewoͤhnliches wahrzunehmen, nicht ein⸗ 
mal eine Veraͤnderung in der Hautfarbe und die Glieder 
haben ihre gewoͤhnliche Beweglichkeit. Wenn man die 
Wirbelſaͤule geoͤffnet hat, findet man manchmal kleine Ge— 

faͤße der Ruͤckenmarkshaͤute zerriſſen und ein wenig aus— | 
getretenes Blut,‘ aber öfters zeige fih gar nichts aoN, 
Eine im Mutterleibe zerſtůckelte Frucht laͤßt ſich Yon einer 
nad der Geburt zerſchnittenen, oder zerhackten kaum mit 
voller Gewißheit unterſcheiden, doch wird man an Erſterer 
im Allgemeinen füßen, daß die Ablöfung der Glieder in 





40) A. Lebretonn. a. 9: ©, 20, 
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den Gelenken geſchehen war, der Bruſttaſten aber A 
mengedrückt worden, wobei die Rippen und das Bruſt⸗ 
bein zerbrochen find, und daß der Kopf angebohrt iſt. 
Sollte blos der - Bauch der Frucht wegen Wafferfücht 
geöffnet feyn,' fo kann man fich am leichteften durch Auf: 
blafen von feiner früheren Ausdehnung 8* * 
egen. 


g. CCCLXXXVI. 


Gleihwie Verletzungen und Abweichungen am 
einer Frucht als Folge von Außen her zugefuͤgter Gewalt: 
thätigkeiten, oder als Bildungsfehler und Folgen von Kranke 
heit entfiehen, die man mit den Wirkungen einer Geburt 
oder Entbindung zu verwechfeln verſucht werden Fönnte, eben 
ſo nimmt man fie auch von denfelben Urfachen an andern 
Theilen des Körpers wahr. Won den erfteren, den wirfli- 
chen Berlegungen, ift bereit8 ($, COLXX.) gehandelt wor: 
den; was aber die andern, nemlich die Bildungsfehler und 
die Folgen von Kranfheit betrifft, fo giebt: es allerdings 
einige, die man für Wirkungen eines gewaltfamen Verfah— 

rens bei und nach der Entbindung halten mögte, und dies 
ſind die Knochenverrenkungen und Knochenbruͤche. Die er— 
ſteren kannte ſchon Hippocrates, fie find aber auch 
ganz neulich (von Chauffier *1) wieder beobachtet wor⸗ 
den. Im neunten Monate der Schwangerfchaft. machte die 
Frucht, in dem jüngften Falle diefer Art, ohne alle befannte 
Urfache, fo heftige Bewegungen, daß die junge, gefunde 
- Mutter davon faft ohnmächtig wurde. Diefe Bewegungen 
Famen binnen zehn Minuten öfter wieder, worauf aber 
gänzliche Ruhe folgte. Das. Kind wurde zur rechten Zeit 


— 41) Seeligmann IL.'c. p- 26, | 
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gebören, es war aber blaß und ſchwach, und das eine Oober ⸗ 
armbein vollkommen verrenkt. Beinbruͤche, die ohne bekann - 
ten Grund in der Gebaͤrmutter entſtanden waren, ſind oͤfter 


beobachtet worden. Man ſchrieb ihre Entſtehung ehedem 


der Wirkung der aufgeregten muͤtterlichen Einbildungskraft 
zu, und wollte fie da geſehen Haben, wo die Mutter, waͤh⸗ 
rend ihrer Schwangerſchaft, durch den Anblick einer mit 
dem Rade vollgogenen Hinrichtung erfehüttert worden mar. 
Ohne ung auf dieſe Erklaͤrungsart weiter einzulaffen, bemer⸗ 
fen wir nur, daß dieſe Brüche aus einer ſtellweiſen undoll- 
kommnen Berfnöcherung entfiehen, und ſich daher den Miß— 
bildungen aus Mangel, als z. DB. dem Fehlen einzelner Ge⸗ 
Ienfe oder Glieder anſchließen. Man (Amand *2) Hat 
fie bei viermonatlichen, und bei ausgetragenen Früchten, 
ja fogar bei lebend gebornen Kindern beobachtet. In einem 
Zalle, der in der Maternits zu Paris (1803) vorfam, fand 
man bei der Zergliederung des einige Tage nach der Ge⸗ 
Gurt geftorbenen Kindes drei und vierzig Knochenbruͤche. 
In einem fpäteren (1813) Falle fahe man faft daffelbe #3). 
In beiden waren Die Hütter gefund, Feine Unfälle hatten, 

während ihrer Schwangerfchaft, auf fie gewirkt, und die Ge⸗ 
burt war leicht und ohne Hülfe von Außen von Statten 
gegangen, doc) hatte die eine Schwangere nur geringe Be 
wegungen der Frucht felten gefpärt. Ganz neuerlich’ fand 
D’Outrepont in Würzburg den vechten Oberarm eines 
durch eine leichte Geburt zur Welt gebrachten Kindes zer⸗ 
brochen, ohne daß eine aͤußerliche Gewalt die Veranlaſſung 
dazu gegeben hatte 24). Ich ſelber Habe verſchiedene Male 


42) Nouvelles observations sur la pratique de Accouchements p. 62. 


45) Seeligmannl.c. p. 23. 
44) Seeligmann L. c. p. EN In diefem Falle mögte ich doch 


ie 


an nrehreren langen Knochen Neugeborner, Stellen gefunden, 
an. denen fowshl an einer Seite, als auch rings um bie 


Knochenmaſſe ganz fehlte und deren einzelne Stüce nun 


durch Knorpel mit, einander verbunden waren, Da dies 


| gewiß nicht felten der: Fall if, fo laͤßt es ſich wohl denken, 


daß auch die langen Knochen durch urfprängliche. Bildung; 
aus mehreren Stücden zuſammengeſetzt ſeyn, und dadurch: 


das Anſehen erhalten koͤnnen, als wären fie zerbrochen, Im 
allen. Fallen diefer Art duͤrfte man alfo, entweder Knorpel 


als Verbindungsmittel der einzelnen Knochenſtuͤcke antref— 
fen, oder wo dieſer fehlt, die einzelnen Enden der ſchein⸗ 
bar gebrochenen Knochen an den Raͤndern eben und glatt, 
und mit Knorpel uͤberzogen, ſo daß die dadurch gebildeten 
einzelnen Stuͤcke gleichſam durch falſche Gelenke mit ein 
ander verbunden wuͤrden. Bei einem wahren Knochenbruch 
werden ‚dagegen die Bruchraͤnder rauh und ungleich feym. 
Nach einer Beobachtung von Jörg muß man annehmen, 
daß die Knochen der Srucht auch Franfhaft beüchig feyn, 
und daher leicht, und felbfe durch den Druck bei einer ein- 
fachen Geburt zerbrechen koͤnnen. Wo dies der Fall gewer 
fen, wird, man ‚bei ber Zergliederung auch die ‚übrigen lan« 
gen Knochen mit Leichtigkeit zerbrechen koͤnnen, indem die 
Beüchigfeit Fein Fehler ift, der ſich nur auf einzelne Kno— 
chen erſtrecket, wenn dazu nicht noch ganz beſondere Urſa⸗ 
chen vorhanden waren. Ein Hauptmerkmal, wodurch man 
eine angeborne Trennung der einzelnen langen Knochen in 
mehrere, Stüde von einem wahren Knochenbruche unter- 
ſcheiden kann, liegt in den weichen Theilen. Sieht man an 
den Bruchſtellen Spuren von Quetſchung, Blutunterlauf⸗ 





den Bruch ** fuͤr eine Folge der Geburt, als fuͤr einen an⸗ 
gebornen Fehler halten. 
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fungen, Zerreißungen von Muskelfaſern und Gefaͤßen, ſo 
iſt kein Zweifel ‚, daß der Knochen hier wirklich zerbrochen 
iſt; fehlen dagegen alle diefe Kennzeichen, fogar die beiden 
festeren, fo ift ein, durch irgend eine aͤußere Gewalt: bes 
:wirfter, Knochenbruch höchft unwahrſcheinlich. Blaue und 
rothe Flecke auf der Haut, die mit den innern Zeichen von 

Quetſchung verbunden find, über der Bruchftelle, beweifen, 
daß der Knochen, waͤhrend Des Lebens der * — — 
de “wurde. 


S. cc CLXXXVIL, 


‚Die einer Seuche oder einem Kinde in ber Geburt abz 
fichtlih, um es zu toͤdten, zugefügter Berlegungen, find vom 
den, durch die Wirkung des Geburtsvorganges oder. einer 
Entbindung, entfiandınen, groͤßtentheils ſchwer oder gar 
nicht zu unterſcheiden. Das Einſtechen mit einem ſpitzigen 
Koͤrper, einer ſchmalen Nadel oder anderen ähnlichen, in 
den Kopf, gehört zu den häufigften Arten abfichtlicher Toͤd⸗ 
tung der Frucht in Der Geburt, Seltener fommen wohl: 
Stiche in das Ruͤckenmark, in die Bruft und in den Bauch 
vor. Am Kopfe find die Plaͤttchen ihrer Weichheit wegen 
die paſſendſten Stellen zum Einftcchen, die zugleich am er⸗— 
fien und bequemften zu erreichen. find, doch. muß man bes 
fonders die Gegend des großen Hinterhaupts-Lochs beruͤck⸗ 
ſichtigen. Man erkenne ſolche Stiche an Fleinen rothen Fle⸗ 
den, die einen dunklen Punkt in der Mitte haben, Bigwei- 
len findet man den K Körper, womit die Berwundung gefchahe, 
noch in der at Dir Weg, den biefer nahm, gleichet 
einem bald gerade aus, bald ſchraͤge laufenden. ſchmalen ro: 
then ‚Streif, der ringsum von einer helleren Nöthe ums 
geben ift. Wenn ein Blutbehaͤlter oder irgend ein groͤßeres 
Gefaͤß davon verletzt wurde, ſo ſieht man eine geringe Blut⸗ 


rt 


ergießung. Die Seite des Gehirns, in welcher fih der 
Stich befindet, iſt röther, und in einem kleineren Umfange 
am denfelden, auch haͤrtlicher und fefter. An andern Stel 
fen findet man ähnliche, doch nach ihrer verfchiedenen Bes 
ſchaffenheit etwanig abgeänderte Erſcheinungen, und befon- 
ders Spuren einer gemeiniglich nicht weit verbreiteten Ents 
zuͤndung. Einſtiche in die Ohren find, wenn man den Kör 
per, womit fie gemacht wurden, nicht mehr findet, am 
ſchwerſten zu entdecken. Spuren von Blut am Nande des 
äußeren Gehörganges, geronnenes Blut in demfelben, ein 
Loch im Trommelfell und Anhaͤufung von Blut im Vorhofe, 
ſind die Zeichen derſelben, mit denen aber, wenn dieſe Einz 
fliche wirflih den Tod follen bewirkt haben, Blufergiefuns 
gen in den Schaͤdelgrund und entzuͤndliche Beſchaffenheit der 
entſprechenden Stellen im Gehirn verbunden ſeyn muͤſſen. 
Daß die große Fontanelle eingedruͤckt worden, erkennet man 
aus einem rothen oder rothblauen Hautfleck uͤber derſelben, 
dee bald erhoben ift, *°), bald aber eingedruͤckt, fo daß 
man eine Heine Grube darunter fühlen fann, Nimmt man 
die Schädeldecken fort, fo fieht nian die Winfel der Kno— 
chen eingedrücft und bisweilen Hin und wieder eingefpalten, 
der große Blutbehälter iſt zerriffen und eine, beträchtliche 
Menge Blut unter der harten —— uf, oder zwiſchen bei⸗ 





45) v. lite beobachtete mitten au der Sontanelle eines le: 
benden Kindes eine ganz harte Geſchwulſt, die etwa zwei Zoll 

im Durchmeffer und 3 Zell in der Höhe Hatte, ganz blau 
war, und deren Druck das Kind fogleich in. einen betäubten 
und leblofen Zuftand verfeste. Diefe Gefchwulft war. ein freis 

Uich feltener und merfwärdiger Hirnbruch, doch verdient er für 
die gerichtlihe Medizin und in Beziehung auf die Folgen des 
Drucks auf die große Fontanelle, mit denen ein ſolcher wohl 
verwechfelt werden Eonnte, alle Aufmerkfamteit. 
M. ſ. Hufelonds Journal zır Bd. 28 St. 1805 G. 53, 
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ben Hirmhälften ergoffen. Wurde der Kopf zuſammenge⸗ 


drückt, fo fieht man auf der Haus rothe Flecke und oft 
Mäler von eingefegten Nägeln. Unter der Haut liegt auge 


getretenes Blut, die Knochen ſind rothblaͤulich von Farbe, 


uͤbereinander geſchoben, bisweilen eingedruͤckt und ſogar 
zerbrochen. Dieſe Eindruͤcke und Brüche finden ſich an meh: 
reren Knochen, und auf verſchiedenen, doch meiſt gegen ein⸗ 
ander uͤber gelegenen Stellen. In der Schaͤdelhoͤhle trifft 
man ebenfalls ergoſſenes Blut an, und die Blutbehaͤlter 
und die Blutadern der weichen Hirnhaut und des Hirns 
mit ſchwarzem Blute angefuͤllt. 

Von der Erdroſſelung der Frucht, ihren urbia 
Arten und Zeichen, ift in dem Vorhergehenden ($. CCCLXXV.) 
fchon die Rede gemwefen. Da diefe Arten der Toͤdtung bes 
reit8 in der Geburt vorgenommen werden, fo ift die Vers 
muthung dafür, daß fie, mwenigftens zum Theil, noch der 


Frucht zugefüget werden müffen, doch mit Gewißheit läßt 


ſich Dies von Feiner einzigen behaupten. Bei dem Einfte- 


hen fpiger Körper in den Kopf des Kindes iſt ein früherer 
Zutritt der atmofphärifhen Luft weh. am wenigſten anzus 


nehmen, doch unmöglich iſt er nicht. Ein ſtarker Druck auf 
die Sontanelle, oder gar die Zufammenpreflung des ganzen 
Kopfes, können. mit Erfolg nicht gut anders vorgenommen 
werden, als wenn der Kopf fchon geboren ift, und dann ſte⸗ 
ben auch dem Athemholen Feine Hinderniffe im Wege, Die 
Erdroffelung, die hier ſtatt finden Fann, ift freilich eine zwies 


fache, nemlich diejenige, die das Eintreten des Athemholens, 


während die Verrichtung des Mutterfuchens und deg Na⸗ 


belſtrangs aufhoͤrt, hindert; und die, vermoͤge deren das 
einmal begonnene Athmen wieder unterdruͤckt wird. Dem— 


ungeachtet iſt die Letztere gewiß viel haͤufiger, als Die erſte. 


Aus diefem Allen läßt ſich mit Grunde folgern, daß die 


£ 
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Merkmale des gefchehenen Athemholens, beiden andern Zei⸗ | 


chen einer Tödtung in der Geburf, an, und in der Leiche 
eines Neugebornen, diefe an ae für ſich VRR OHREN zwei⸗ 
or on 


NV — 
* In 
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Vonmehreren zugleich in der Gebärmutter vorhan— 


Denen und zur Welt Eommenden Fruͤchten. 


— ort A. OCEAN UVA: ie 
Die Schwangerſchaft mit mehreren Fruͤchten, und ihre 


———— Geburt von derſelben Mutter, ſind Thatſachen, 


die wohl zu keiner Zeit unbekannt geweſen ſind. In den 
uns bekannten aͤlteren Geſetzgebungen wird daher auf ſie 
auch allerdings Ruͤckſicht genommen, beſonders in der Roͤ— 


miſchen, der ſpaͤterhin die neueren und neuſten hierin gefol⸗ 


get find. Um diefe gefegliche Beffimmungen, hinſichtlich 
ihrer Hebereinffimmung mit der Natur, prüfen, und, um in 
vorfommenden Föllen über mögliher Weife zugleih vorhanz 
dene und wirklich oder zweifelhaft zugleich geborne Srüchte fo 


urtheilen zu koͤnnen, als der Rechtszweck fordert, iſt eine 


naͤhere Betrachtung von Zwillingen, Drillingen u. ſ. w., noͤ⸗ 


thig. Ohne ihre Entſtehung zu beruͤckſichtigen, die uns hier 
weiter nicht angeht, muͤſſen ſich unſere Unterſuchungen uͤber 


folgende Punkte erſtrecken: über die Zahl der, möglicher 
MWeife zugfeich in einer Gebärmutter vorhandenen Früchte; 


über das Berhälmiß, in dem die Mehrzahl der Früchte zu 


ihrer Erhaltung und Ausbildung, ſowohl beziehungsweiſe 


der Einzelnen zu einander, als auch uͤberhaupt ſtehet; uͤber 


den Einfluß einer Mehrzahl von Fruͤchten auf die Dauer 
der Schwangerſchaft, und den Eintritt der Geburt; uͤber 
die mehrfache Geburt, in Beziehung auf Leben und Tod der 


Neugebornen; und uͤber die Unterſcheidung einer einfachen 


Re. 
— 


2 a 


Frucht, oder eines einfachen Neugebornen von ſolchen, die 


mit einem oder IE zugleich in der Bebaͤrmutter waren. 


$. COCLXXXIX. 
Fuͤr die Zahl der Fruͤchte, die moͤglicher Weiſe Ha 
in der Gebärmutter gefragen und ernährt werden fünnen, 
fcheint es fein feftfichendes Haturgefeß zu geben. Bon 


sechs Früchten weiß man c8 indeffen mit Gewißheit, daß 


fie zu gleicher Zeit, in einer. menfchlichen Gebärmutter vor- 
handen waren. Bon fieben Früchten ift in neueren Zeiten 


Kar 


fein völlig zuverläffiges Beiſpiel vorgekommen, doch fehlt 


e8 in älteren Schriften auch an glaubwürdigen Beifpielen 
hiervon nicht 13). Alle übrigen Gefchichten von noch meh— 
reren Seüchfen in einer und der nemlichen Schwangerfchaft 
gehören zu den Märchen, die nicht den mindeften Glauben 
verdienen. | 
BERIUHE! TOCORO, | 
Hinſichtlich der Ernährung und Ausbildung folder Mehr 
heit von Fruͤchten, ſowohl überhaupt, als im Verhaͤltniß 
zu einander, hat man Folgendes beobachter, Im Allgemei- 
nen bleiben mehrere Fruͤchte, die zugleich in der Gebärmutter 
find, immer fleiner, magerer, zarter und leichter, wie Eine; 


— 


doch hat man Beiſpiele, daß ſelbſt Drillinge, voͤllig ausge⸗ 


bildet, zur rechten Zeit geboren wurden. Von Vierlingen 


ift faum Einer zur Fortfegung des Lebens nach der Geburt 


gefchieft, und Fuͤnflinge, Sechslinge, oder ‚gar Siebenlinge 
erreichen niemalß ihre Reife. Bei Zwillingen ift ſchon nicht 
felten der Eine Heiner und ſelbſt anfcheinend unreifer, als 


der Andere, wenn gleich Beide einen gemeinfchaftlichen Mut-⸗ 


1) Dfiander Hob. der Entbk. ın Bbs. ıe Fl Tübingen, 
1818. 5 422, fgg. ©. 518, u. w. 


——————— 
terkuchen haben =). Oft lebt der Eine, und der Andere 
iſt tod, ja nach den. Zeichen der Reife zu urtheilen, war er 


ſchon lange vor der Geburt adgeftorben, und ſelbſt durch 
Faͤulniß beinahe zerflört. Schr oft findet man bei Zwillin⸗ 


gen, daß Eine davon verunftalter ift. Im Gegentheil Foms 


men aber in den meiften Fällen beide Zwillinge, entweder 
von dem nemlichen, oder von verfchiedenen Gefchlechtern, 
ausgebildet zur Welt, und leben eben fo guf fort, als ein: 
zelne Kinder. Drillinge, die überhaupt feltener vorfommen, 
als Zwillinge (auf 900 bis 1000 Geburten fol kaum Eine 
Drißingsgeburt fallen; das Verhaͤltniß dürfte jedoch für die 
Driliingsgeburten noch viel zu guͤnſtig feyn) zeigen gewoͤhn⸗ 
Lich, in Hinficht ihrer Entwickelung, Gefundheit und Lebende 
dauer, große Verſchiedenheiten. Sind alle ziemlich von Einer 
. Größe, fo findet man zwiſchen iänen und einem einfach geme: 
fenem, ausgetragenen Kinde doc) einen merfiichen Unter: 
fchied. Es feheint ald Naturgeſetz beinahe erwiefen, daß Die 
Schwere einer Mehrzahl von Früchten, das Gewicht, was, 
\ möglicher Weiſe, eine ftarfe Frucht haben kann, nicht über: 
trift. Die größten Zwillinge, die-ich gewogen, waren feine 
zwoͤlf Pfund ſchwer; dahingegen Drillinge zuſammen nur eilf 
und ein halbes Pfund wogen, und dabei einzeln von verſchie— 
dener Groͤße und Schwere waren. Abgerechnet, daß Dril⸗ 


linge gewoͤhnlich ein wenig zu früh geboren werden, findet man 


fie doch auch ſaͤmmtlich nach ihrem Alter gehoͤrig entwickelt und 


2) Einen Fall dieſer Art beobachtete ich noch im verfloſſenen 
Sommer. Eine junge Frau von vier und zwanzig Sahren, ge: 
bar zum dritten Mal, zur rechten Zeit, Zwillinge. Diefe hat- 
ten in einem gedoppelten Eye gelegen und nur Einen Mutter: 
kuchen gehabt. Das eine Kind, ein Knabe wog, ſechs Pfund, 
das zweite, ein Madchen, drei und ein halbes Pfund. Der Er: 


fiere hatte alle Zeichen der Reife und lebt nad) als ein Eräfz- 


tiger Zunge, das Mädchen war unveif und ſtarb nach einigen 
Stunden. 


— 
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mit voller Lebenskraft zur Fortdauer nach der Geburt ausge⸗ 
ruͤſtet, fo daß man fie deshalb, ſelber unter weniger günftigen 
Umftänden, fortleben und alt: werden ?) gefehen hat. ‚Eben 
wie die Zwillinge mit denen Drilfingen manche Eigenthuͤm⸗ 
- FichFeiten gemein haben, fißen fie gemeiniglih an Einem Mut: 
terfuchen. Bon DVierlingen und Fünflingen hat man beglau— 
bigt, nie mehr als Eine Frucht lebenskräftig geboren werden 
und hernach fortleben gefehen *). Gechslinge erreichen nit 
mals ihre vollfommene Ausbildung und fie leben daher, went 
fie wirklich Icbend geboren werden, doch) immer nur fehr Furze 
Zeit. Dies gilt noch mehr von EN wenn ie nz 
vorfommen ſollten. 


⸗ 


$. GCEXCL.. 


Auf die Dauer. der Schwangerfchaft und ‚anf die 
Einfritts - - Zeit der Geburt hat eine Mehrzahl von Fruͤchten 
allerdings Einfluß. Schon bei Zwillingen bemerft man, 
daß fie oft um einige Wochen zu früh geboren werden, 
obgleich es auch nicht an Beifpielen. völlig ausgetragener, 
und zur rechten Zeit geborner Zwillinge fehlt. Obgleich in 
der Regel Beide kurz hinter einander geboren werden, fo: 
hat man doc) auch Fälle 5), dag eine Zwillingsfrucht frühe. 





3) Beifpiele hiervon fehe man bei Dfiander a. a. O., der über: 
haupt über dieſen Gegenftand, als Die wichtigfte neuere Quelle. 
nachzulefen ifl. Ä 


4) V. Schurigii embryologia historico - medica. 9 et Lip- 
siae ©. 73 P. 603, 


5) Den neuefien Fall diefer Art erzählt 5. Chapmann med- 
chirurg. transact. Vol. VIIL p. 194. deutſch in Merkels Ars 
hin 6r Bd. 58 9. XL. ©. 572. Eine Frucht von drei big vier 

Monaten wurde am 9. Detober 1816 in den Eyhäuten mit 

einer fünf bis fehs Monaten alten Vlarenta geboren, am zo. 

Deebr. deſſelben Jahres ein ausgetragenes gefundes Kind. 

IH. 13 
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| zeitig durch) einen Mißfall abging, die andere aber ihre 
völlige Zeitigung erhielte. Ebenfalls. ereignete, es fich, daß 
zwiſchen der Geburt zweier gleich alter Zwillingsfrächte 
ein, ja mehrere Tage vergehen, ohne daß dadurch dag 
Leben einer der. beiden Früchte, bei der Anwendung der 


gehörigen Vorſichtsmaaßregeln an und für. fich in Gefahr - 


geriethe. Drillinge kommen, wenn nicht fruͤher ſchon Einer 
oder gar Zwei davon entweder ſtarben, oder duch Mißſall 
abgingen, welches Beides geſchehen kann, wegen der groͤ⸗ 
ßern Ausdehnung der Gebaͤrmutter, die dabei Statt findet, 
und weil ihre innere Flaͤche durch die vielfachen Bewe— 
gungen dieſer Fruͤchte eher zur Zuſammenziehung gereizt 
wird, befonders aber, weil bie Blutgefäße der Gebärs 
mutter, wegen. des größeren Mutterkuchens, ober weil 
mehrere da find, früher bis auf ihren möglichft größten 
Ducchmeffer ausgedehnt werden 6), meiftens einige Wochen 
vor dem rechten Zeitpunkte der Geburf, und bevor fie ihre 





f 


völlige Reife erlangte haben, zur Welt, „Cie werden hierbei 


entweder fihnell hintereinander, oder in längeren Zwiſchenraͤu⸗ 


men von einander geboren 7). Eben ſo verhaͤlt es ſich mit — 


Bierlingen und Fuͤnflingen. Daß Sechslinge je ſollten ausge⸗ 
tragen ſeyn, wird durch kein zuverlaͤſſiges Beiſpiel bewieſen. 
Da die Erſtgeburt unter gewiſſen Umſtaͤnden mit großen Vor⸗ 
—A—— iſt, ſeltener die BeRtgR URN es aber möglich 





.6) Ich halte dafir, daß die ae der Slutgefäge 
der Gebärmutter, "Die der Regel nach dann eintreten, ment 
ihre Ausdehnung ihre größte Höhe erreicht hatte, die Zuſam—⸗ 
menziehung der Gebärmutter bewirken. Daher ſtehet auch) der 
Eintritt der Geburt mit der Menitrieationsperivde im einem 

fd genauen Zufammenhange. f 


7) Schurig 1... führt Beifpiele bierson an. Aeltere finder. man 
bei. Joh. Hell wig observationes physico - medicae. August; 1080: 
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* daß —* einer er Geburt nicht. bemerkt wurde, 
welches Kind zuerſt, und welches zuletzt geboren wurde, ſo hat 
man Merkmale an den Kindern ſelber geſucht. Wegen eines 
alten Irrthums, daß die Fruͤchte ſich felber zur Welt Hilfen, 
glaubte man, die ftärfften müßten hierin den Vorzug haben, 
und unter mehreren in Einer Geburt zue Welt gefommenen, 
muͤßte daher der Stärffte auch der Erfte gemwefen feyn. Aus 
potitifchen Gründen haben wohl Gefeggeber fi) in ihren Bes 
ſtimmungen nad) diefer Vorftellung gerichtet, und fie ift das 
‚ber nicht zu uͤberſehen, an fich ift fie aber völlig falfch. Nach 
vielfältigen Erfahrungen wurden bei mehrfachen Geburten 
eben fo oft die ſchwaͤchſten Kinder zuerft geboren, als bie 
ſtaͤrkſten, und an den Kindern felber giebt es durchaus Fein 
Merfmal, aus dem man fchließen Fünnte, das Eine fey * | 
her — — als das — 


* CCCXCH, 


Der Geburtsvorgang, durch den mehrere Frůcht e zur 
Welt gebracht werden, iſt mit eigenthuͤmlichen Gefahren vers 
bunden. Zwar ‚erleichtert die Kleinheit der Fruͤchte die Anz 
ſtrengungen der Gebärerin, doch macht dagegen auch oͤfters 
die verfchiedene Lage der Früchte, fie ohne Huͤlfe von Außen 
fenchtlos. Dazu fommt, daß die Zufammenziehung der Ges 
bärmutter in diefen Fällen weniger Eräftiger zu ſeyn pflegt, 
und daß der dadurch bewirkte Druck nur mittelbar auf die 


Frucht wirft, die gerade zur Geburt ſteht, wodurch fie oft auf 


‚eine dem Leben der Früchte nachtheilige Weite verzögert wird, 

Eigenthümliche Gefahren bewirfen auch die vwervielfältigten 

Nabelſchnuren und der meiftens gemeinfchaftlihe Mutterfus 

chen. Die erfteren Fönnen fich in einander fehlingen, und das 

durch theils in der Schwangerfchaft ſich mwechfelfeitig ſchon 

ſo zufammendrücden, daß die Früchte, zu denen fie gehsren, 
13 * 
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davon abfterben, theils aber auch bei der Geburt fo gezerrt 
werden, daß fie entweder gar abreißen, oder daß doch der 
Blutumlauf in den Nabelgefaͤßen dadurch gehindert wird. 
Der gemeinfchaftliche Mutterfuchen wird durch die Mögliche 


keit der Verblutung gefährlich, weil, wenn eine Frucht ge 


geboren iſt, und der von ihr getrennte Nabelſtrang nicht - 
unterbunden wurde, alle noch in der Gebärmutter befindliche 
Srüchte fi daraus tod bluten koͤnnen. Bei einer Entbin« 
dung von mehreren Früchten durch die Wendung auf die 


Süße, iſt e8 gar wohl möglich, daß von zweien verfchiedes 


nen Srüchten ein Zuß angezogen wird, wodurch Beide, wenn 
man dies nicht früh genug bemerkt, leicht in Todesgefahr 
fommen. Es verdient hier noch erinnert zu werden, daß 


es Zälle geben kann, und ‘gegeben hat, in denen Hebammen, 


wenn ein oder zwei Kinder fhon geboren waren, geglaubt 
haben, dag nun die Geburt beendigt fey, und die Gebaͤrende 
verließen. In Fällen diefer Art Fönnen die nachgebliebenen 
Srüchte von der Mutter geboren werden, ohne daß fie weiß, 
was mit ihre vorgeht, und deshalb regen Mangel an nö: 
thiger Pflege, und weil fie auf dem Lager, ja zmwifchen den 
Scherkeln der Mutter liegen bleiben, gar leicht den Ted 
nehmen. Die übrigen Todesarten, die eine Frucht, mögliz 
her Weife, in der Geburt treffen, koͤnnen im Allgemeinen, 


auch wenn ‚mehrere vorhanden find, eine und die andere 


ee oder gar alle tödten. 


'&..CCCXCHL. 


Es koͤmmt oft darauf an, zu miffen, ob ein oder mehr 
gere Rinder, die man vor fi) hat, Zwillinge, Drillinge u. ſ. w. 
find, oder nur. einfache Kinder. Außer daß man über den 
Zuftand der Mutter in ihrer Schwangerfchaft Unterfuchuns 
gen anftellt, muß. man auf die Zeichen der. Neife und auf 


J 





VARIHRDREEND 


bie Größe und Schwere der einzelnen Srüchte Nücficht - 
nehmen. Sieht man die Kinder zufammen, die Zwillinge, . 


Drillinge u. ſ. w. feyn folen, fo fann man, wenn diefe 


gleich groß, und dabei völlig ausgetragen find, faſt immer 
auf Betrug ſchließen und um ſo eher, je mehr Fruͤchte 


zu gleicher Zeit geboren ſeyn ſollen, und je groͤßer und 


ſchwerer ſie dabei ſind. Eine einzelne Frucht als einen 
Zwilling oder Drilling u. ſ. w. zu unterſcheiden, fehlt es 
an zureichenden Merkmalen. Geringe Groͤße und Schwere 
kann, wenn ſie mit den Zeichen der Reife verbunden iſt, 
eine, wenn gleich ſchwankende, Vermuthung dafuͤr erregen. 
Nur im Fall, daß man eine Frucht noch mit dem Mutter: - 


kuchen verbunden, antrifft, und an diefem mehrere Nabel: 


ſchnuren finder, laͤßt ſich mit Gewißheit fagen, tie viele 


* Früchte noch neben der gegenwärtigen zugleich in der Ge- 


bärmufter waren, 





- 


en⸗ Abtheiuung ee 
Bionter Abfdnite. 


Bin dem Neugebornen. “ 





Siebengehntes Kapitel. 
Von dem Neugebornen im Allgemeinen. : 
Hi & CCOXCIV. 


Nas duch Die Geburt, gleichviel, ob natürliche, oder 
kuͤnſtliche, eben zur Welt Gekommene heißt ein Neugebor⸗ 
ng. Was dies ſey, ob eine falfhe oder Wahre Frucht, 
oder ein Kind und mie fie befchaffen feyen, ift hierbei noch 
ungewiß, und erhellet aus dem bloßen Geborenſeyn noch 
uͤberall nicht. Eins iſt indeſſen unter allen Umſtaͤnden 
weſentlich, nemlich, daß dag Neugeborne von der Geburt 
her, Merkmale an ſich habe, die hernach verfchtwinden, 
und, an denen man es daher unter allen Umftänden für ein 
Neugebornes erfennen kann. | 





EÜCCKEV, 
Der Begriff eines menfhlichen Neugebornen iſt daher, 


es ſey ein, von einem menſchlichen Weibe aus den Geburts⸗ 
theilen zur Welt Geb rachtes, dem noch die Merkmale der 


⸗ 
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eben beendigten Gehuet he Aus dieſem Begriffe 
erhellet es, wie unrecht es ſey, unter einem Neugebornen 
nur ein neugebornes Kind verſtehen zu wollen, indem man 
hierbei offenbar eine Art mit der ganzen Gattung vermech- 
felt. So lange von Ungebornen die Rebe iſt, verfteht es 
fi von felber, daß, wenn die Möglichfeit: einer wahren 
Schwangerſchaft nicht bezweifelt werden kann, im rechtlicher 

Beziehung, bis zur Geburt hin, anzunchmen ift, daß dies 
eine, oder mehrere wahre, wohlgebildete Fruͤchte feyen, 
indem man fi vom Gegentheil nicht überzeugen kann; 
dagegen muß bei einem Neugebornen die Unterſuchung erſt 
beweiſen, in wie weit dieſe Annahme richtig geweſen if 
oder nicht. | | | A 


s. CCCXCVL 


Nicht: zu billigen ft e8 daher, wenn a in da Ge 
ſetzen unter einen Neugebornen fehlechthin ein neugebormes 
Kind verftanden wird, und wenn man die Eigenfchaft, nen 
geboren zu feyn, nach den Tagen berechnet, Die ein Kind 
nach der Geburt ſchon gelebt hat *). Dieſe falfehen Be— 
fiimmungen haben daher feibft unter Nechtsgelehrten , die 
hiermit nicht zufrieden waren, und bei den gerichtlichen. 
Aerzten nicht hinreichende Aufklärung fanden, rohe Ber 


—— — 


0) Das Königl, Preuß. gandrecht (2 Thl Zit. 20. 8. en a 
fheint unter einem neugebornen Kinde ein folches zu ver . 
ſtehen, das noch nicht vier und zwanzig Stunden gelebt hat 
Das SKaiferl. Deftreihifhe Geſetzbuch beſtimmt nichts hier— 
übers dagegen fast das Strafgeſetzbuch für das Königreich 
Boraiern (Art. 259). ausdrücklich: „Ein : Kind, welches noch 
nicht drei Tage alt SRTBDER: iſt RAR ein neugebormes zu 
achten. a P M je pt % na 


| ſchiedenheit ihrer Meinungen hierüber veranlagt, von denen 
ROH die Nede ſeyn BIN Re 


$. CCCXCVL.. 


Die Merkmale der Pengeburt ; die ein Srengebstned‘ 


nothwendig an fich tragen muß, koͤnnen der Natur der 
Sache nach, wegen der VBerfchiedenheit deffelben nicht immer 
die nenilichen feyn; im Allgemeinen Fann man jedoch) fagen, 
daß die mefentlichen davon, bie des eben getrennten, früher 
beffandenen Zufammenhangs mit der Mutter find. Je 
mefentlicher und fefter die Verbindung mit der Mutter 


war, deſto deutficher werden diefe Zeichen feyn, und je 


Iofer und zufälliger jener, defto unzuverläffiger diefe. Bei 
neugebornen lebenden Fruͤchten und Kindern treten daher 
die Merkmale der Neugeburt am ſtaͤrkſten hervor ſchwaͤcher 
bei laͤngere Zeit hindurch ſchon im Mutterleibe abgeſtorben 
geweſenen Fruͤchten, und am undeutlichſten bei ** 
rn 
— Rate DOCRTIYIN. 

— Was den Geburtstheilen durch eine wirkliche Ge— 
burt, oder durch eine ihr ähnliche, oder fie erſetzende Hand: 
lung zur Welt kommt, ftelt fich ung gleich nach der Geburt 
entweder ‚als eine fogenannte falfhe, oder als eine wahre 
Frucht, oder ald ein Kind dar. — Beide Legtere koͤnnen 
entweder wohl gebildet, oder mißgeftaltet, ausgetragen, 
oder nicht ausgetragen, lebend, feheintod oder wirklich 
tod feyn. Der erfte Lebensfunke ift gleich nach der Geburt 
DM ſ. v. Quiſtorps Grundfäse des deutſchen peinlichen 


Rechts, herausgegeben von €. F. Klein ır Bd. 2t. Abth. 
6te Aufl. Roſtock und Leipzig 1810. 6r, Abſchu. 5. 270, 108, 


® 
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Schwach, und bald zu unterdrüden, und ein lebendes Neu 
gebornes kann daher leicht, und durch Urfachen umkom— 
‚men, die in einem fpäteren Lebensalter entweder gar 
nicht ftatt finden fönnen, oder deren Wirfung dann doch 
mit ‚geringer Gefahr verbunden feyn wuͤrde. Von den 
verfhiedenen Gattungen Neugeborner, ihren Unterfchieden 
son einander, ihrem Leben nach der Geburt, und den 
verfchiedenen Arten, wie eg verloren gehen Fann, mit den 
Merkmalen jeder einzelnen derfelben, wird bier alfo die 
Nede feyn müffen. Erſt wenn das Neugeborne entfchieden 
zum Rinde geworden und mit dem Berfehwinden der Merk: 
male, die ihm unmittelbar von der Geburt anfingen, ‚und 
der Gefahren, die es, bis diefe Veränderung. vollfommen 
eingetrefen ift, bedrohten, tritt Die wirflihe Kindheit ein, 
und die Eigenthümlichkeiten und Eigenſchaften des Neuge⸗ 
borenſeyns hoͤren auf. Der Neugeborne gehört alſo an 
ſich eben fo wenig mehr dem Fruchtſtande, als bereits 
der Kindheit an, und deshalb muß hier in einem eigenen 
Abſchnitte von ihm weiter die Rede ſeyn. | 


Achtzehntes Kapitel. | 
Von den falfgen Fruͤchten, oder Mondfälbern, 


IN POCERERE 


Falſche Früchte *) heißen Körper. von verfchiedener 
Beſchaffenheit, doch ohne Trieb und Faͤhigkeit, ſich zu 


———— 
1) Falſche Fruͤchte bekommen bei den Schriftſtellern ſehr vers 
ſchiedene Namen. Vor und beim Hippokrates hießen fie 
wvin, bei ſpaͤteren griechiſchen Schriftſtellern Aον molvvaıg, 
uvloouyxa, Lateiniſch molae, und (beim Afranius) verdsrben 
molncrum, Deutſch Mondkalb, Mondkind, ——— boſe 
Frucht, Muttergewaͤchs. 
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einem, RN der Mutter fortzuſetzenden, ſelbſtſtaͤndigen 
Leben zu entwickeln, die in den Geburtstheilen, gemei—⸗ 
niglich in der Gebaͤrmutter, gebildet werden, waͤhrend 
ihres, bald laͤngeren, bald kuͤrzeren Aufenthalts daſelbſt, 
eine Auftreibung des Unterleibs, der in der Schwanger⸗ 
ſchaft aͤhnlich, hervorbringen, und unter wehenartigen 
Schmerzen aus den aͤußeren Nike — *2* 
* werden. 


| 80D. | | 
"Die ——— der Mondkaͤlber iſt ſehe — 

den, doch muß das, was dieſen Namen verdienen ſoll, 
einigen Zuſammenhang und eine gewiſſe Feſtigkeit haben. 
Bloße Luft oder Waſſer, das nicht in eignen Haͤuten ein⸗ 
geſchloſſen iſt, koͤnnen daher, wenn ſie gleich eine falſche 
Schwangerſchaft zur bilden vermögen, doch nicht den Nas 
men von Mondfälbern erhalten, ven ihnen einige ältere 
Schriftfieller 2) beigelegt Haben. Dagegen find die ſoge⸗ 
nannten Blaſen-Molen allerdings hieher zu rechnen, die 
ziemlich haͤufig vorkommen und aus einzelnen groͤßeren und 
kleineren Blaſen, die zuſammen an einem gemeinſchaft— 
lichen Style ſitzen ?) oder noch in einer eigenen Haut ein⸗ 





2) Mola ventosa, flatulenta in Gothof r. Moebiı Fundam. 
‚ medic. physiol. -Jenae 1661. CXX. p. 618. 
"Marcel, Donati de historia medic. mirabil. Francof.; 1613. 
N KXV, p. 4572 
Mola aquosa apud Zacutum HN de medic. princip, 
hist, J. III. hist. XV. in.opp, Lugduni 1649. 
Ettm üller (Colleg. pract. speciale de morbis viror. et de 
c. V. p- 580. in 'opp. Francof. 1695) unterfchied zuerſt eine 
Blaſen-Mole gehörig von bloßer Waflerfucht der Gebärmutter. 
3) « France Maurkceau.Obseryat. sur la Grossesse. Päris 1699. 
Obs. 377. P. 222 


a 


geſchloſſen "find, beſtehen *). Häufig find ſolche Atem. ⸗ 


fruͤchte blos geronnenes Blut, das Klumpen bildet, die 
von der Stelle, wo fie faßen, ihre Geftalt bekommen 
haben. Nicht felten ficht man Fleiſchklumpen, die gemeis 
niglich nur aus einem zelligen, mit Blut gefuͤllten Ge— 
webe beſtehen, ſeltener Haͤute, ſehnigte Faſern, und Ge- 
fäße enthalten, und noch feltener knorpliche Theile und 
Anhaͤufungen von Knochen-Erde. Fettmaſſen, mit Haaren 
und Zaͤhnen angefuͤllt, ſind zu allen Zeiten hin und wieder 
beobachtet worden >). Defters ſind die falſchen Fruͤchte 
nichts wie wirkli iche, aber entartete Eyer und krankhaft 
veraͤnderte Nachgeburtsthe eile. Daß ſich ſteinigte Koncre⸗ 
mente in der Gebaͤrmutter erzeugen konnen iſt wohl nicht 
ganz zu leugnen ©); daß aber lebende Mondkälber, die 
gehen, oder fogar Regen ‚gekonnt hätten, je follten ger 
boren ſeyn ) iſt nichts als ein Moͤhrchen. 


F. CDI. 
Man findet die Mondkaͤlber bald einzeln, bald abet 
eher zufanimen, in welhem Falle fie nach und nach 





4) Anton. Valisnerius in ephem. acad. N. N Kt IH, Obr, 
" ZB. P« 60. 
Ein neueres Beiſpiel in Sieholds Eueinn 2 Bd. 38 Stuͤck VI. 
Voigtel fuͤhrt Faͤlle von einzelnen abgeſonderten Blaſen 
an, doch haben dieſe in der Gebärmutter gewiß zuſammen⸗ 
gehangen, und find nur beim Abgange getrennt worden. M. 
'f{. Schmitt und Harles über Blafen - Molen : : Schwanger 
ſchaft ig den Rheinifhen Jahrbuͤchern ML. Bd, 18. St. 1821. 
5) Eine der wichtigſten Schriften über die Mondkälber, in der 
man Beifpiele für alle angegebene Fälle findet, ifft Ger- 
hard. Rüdig. Hankoph diss. de mola, occasione molae 
osseae in vetula octogenaria inventa. Goetting, 1746. 
6) Einen Fall diefer Art von einen angeblich vier Pfund ſchwe— 
ren Stein liet man bei Bartholin (histor. anat. Cap, IV.) 
9) Bartholin in. Actis Hafniensibus Vol. 1. obs. 26 p. 56. 
 Levim Lemnius de ſeculus naturge miraculis-Ihb. ı. cap. 8. 
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abzugehen 'pflegen. Nicht ſelten ſind ſie auch mit wahren 
Fruͤchten vereinigt, ja man hat wahre ei darin. ein: 
— 2* yo ei: / 


$. CDII. 


Mit wahren Mondkaͤlbern darf man diefenigen Koͤr⸗ 

per nicht vergleichen, die, entweder um zu betruͤgen, oder 
aus einer eigenthuͤmlichen Art von Wahnfinn in die Scheide 
geftopft , und aus derfelben hernach wieder hervorgeftoßen 
werden. Daher fommen die Geſchichten von Mondfälbern, 
Die wie Mäufe, Kröten, Fiſche, oder dergl. mehr ausge⸗ 
| ſehen habe follen. Man hat Beifpiele, dag Weiber nicht 
blos Fleiſchllumpen und andere weiche Körper, ſondern 
ſelbſt groͤßere und ſcharfe Steine in die Scheide geſteckt 
haben. Mir ſelber ſind zwei Faͤlle vorgekommen, in deren 
einem eine Landſtreicherinn, die aus der Stadt verwieſen 
wurde, ſich ſchwanger, und bereits im Gebaͤren begriffen 
angab, und bald hernach ein blutiges Stuͤck von einer 
friſchen Kalbsleber, als eine eben geborne falſche Frucht 
vorzeigte. In dem zweiten Falle gebar eine Frau Fleiſch⸗ 
ſtuͤcken, lebendige Froͤſche, Aale und dergl. mehr, die ſie 
vorher in die Scheide hinein zu bringen gewußt hatte. 
Der Grund dieſes ſonderbaren Verfahrens, war Geiſtes⸗ 
Krankheit. 





8) Den — —— Fall dieſer Art fiundet man bei Alex an— 
der Benedetti (Benedicti Opp. Basel 1549. Lib. 
XXV. de morb. mulier. c. 29) Franz Valleriola (Obs. 
med. L. V.) erzählt von feiner eigenen Frau, daß fie 12 Mo— 
‚nate lang ein MondEalb getragen, während der Zeit ſchwan— 
ger geworden, und hernach eine viermonatliche Frucht, die 
mit dem MondEalbe zufammengewachfen war, geboren habe. 
Ein befruchtetes Mondkalb, worin Zwillinge enthalten waren, 
findet. man befohrieben in E. N. C. Cent. IV. Obs. 164. 
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"I RE N ADDEN ch ©‘ Aa 
h m forenfi fcher Hinficht fonımen bie Mondkaͤber in 
— Hinſicht in Betrachtung. Die erfte fie betref— 
fende Srage ift die, nach ihrer Entfiehungsart, oder, um 
beſtimmter zu reden, dies ob zu ihrer Erzeugung Beifchlaf 
| und Empfängniß nöthig feyen? die zweite betrifft ihre Erz 
kenntniß überhaupt, die nothwendig ihre Unterfcheidung von 
falſchen und verftefften Mondfälbern, und von Mifgeburten 
einſchließt. So fraͤgt es ſich, ob Mondkaͤlbern Rechte zukom— 
men, und ob daran ein Verbrechen begangen werden koͤnne; 
und endlich, ob aus ihrer Geburt Verantwortlichkeit oder 
Rechte fuͤr das Frauenzimmer, das ſie zur Welt brachte, 
hervorgehen, Alle diefe Fragen hängen mefentlid) zuſammen, | 
und bie Antwort auf jede muß immer von der wahren und 
eigentlichen Natur eines Mondkalbes hergenommen werden. 


$, CDIV. | 

Was den Urſprung der Mondkaͤlber anbeteift, ſo And nd 
f e hierinn unter ſich fehr verfchieden, Dies ift von jeher 
anerkannt worden, wenn gleich einige Schriftſteller behauptet 
haben, daß alle Mondkaͤlber die Folge eines Beiſchlafs und 
einer unvollſtaͤndigen Empfaͤngniß ſeyen; eine Behauptung, 
die jetzt mit Recht nur auf einige Arten von Molen ange— 
wendet wird. Man hat ſie daher im Allgemeinen in zwei 
Klaſſen getheilt, deren eine diejenigen enthaͤlt, die blos feh— 
lerhafte Bildungen find, die in einer krankhaften Beſchaf⸗ 
fenheit ihren Grund haben; die andere aber unvollkommne 
Erzeugniſſe, als ‚Solge einer unvolftändigen Empfängnif. 
Die erfie Klaffe nannte fhon Zamzweerde ?) ganz zweck | 
mäßig Ernährungs > Molen, und die dal el Mo» 


9) Joh. —**— aLamzweerde historia ee uteri, Lugd. 
Bat. 1686. eup. 1. 
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len. Mit Unrecht hat man für dieſe Benennungen hernach 


die, von falſchen und wahren Molen gewaͤhlt, und fie * 
in. die gerichtliche Medizin eingefuͤhrt. ur 


i | Rn CDV. 

8 "& fehe diefe Eintheilung indeffen auch der Ratura an⸗ 
gemeſſen ſcheint, ſo ſchwer bleibt es doch, wie die Erfah⸗ 
rung gelehrt — von einzelen Molen zu ſagen, zu welcher 

Klaſſe ſi ſie gehören. Dieſe vielleicht unuͤberwindliche Schwie- 

rigfeit liegt darin, daß Molen, die in Geftalt und Veſchaf⸗ 

fenheit ſich ganz gleich ſind, bald aus einer abweichenden 

Bildung (molae nutritionis), und bald von einer fehlerhaf⸗ 

fen Zeugung (molae generationis) entſtehen. Nach allen 

bisher gemachten Beobachtungen, ſind Blutklumpen, dleiſch⸗ 
gewaͤchſe, ſelbſt wenn ſie hohl ſind, oder ſehnigte und knor⸗ 
pelartige Streifen, ja wahre Blutgefäße enthalten 120 und 
zuſammengeballte Schleimmaſſen, ſogar ſolche, die mit fafes 
rigen, oder haͤutigen Geweben untermiſcht waren, blos 
krankhafte Gebilde, ohne alle vorhergegangene Befruchtung. 

Man muß folche Maffen indeffen forgfältig reinigen und 
genau unterfuchen, weil man fonft gar leicht ein befruchtes 
tes Ey aug der frühften Zeit der Schwangerfchaft, befons 
ders wenn e8 zugleich entartet ift, damit verwechfeln kann — 
Sogenannte Blaſen- oder Traubenmolen kommen bald als 
Bildungs⸗, bald als Zeugungs⸗-Molen vor *2), doch häufiger, 





20): Einen feltenen Sal diefer Art berichtet W. M. Richter 
“ (Synopsis praxis medico - obstetrieiae, _Mosquae 1810, capı 2 
pr 96.) und ruft oder zum Zeugen auf. 


) M. f. Hdb. 2r. Thl. 98 Kapitel. S. CLXIK. 


12) Wenn, älterer Schriftſteller nicht zu gedenken, Harles a. 
a. O. ©. 75. 76. ſagt: ‚eine Hydatiden - Mole im Uterus 
> entftehe immer aus einer unvollkommnen, oder in ihrem Pro 
durfte und deſſen Entwickelung gehemmten Degenerirenden Des 


MEN, 


— 
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9 Maſſen, gewoͤhnlich von Fett, mit eingemiſchten Haaren, Zaͤh⸗ 
nen, Knochenerde und hornartigen Maſſen find allgemein für 
Frucht⸗Molen gehalten worden; doch hat man fie auch bei 
voͤllig reinen und unverdächtigen Jungfrauen angetroffen >), 


Molen, an denen noch Nefte einer Nabelſchnur befindlich find, 
oder die unverkennbar folche Fruchttheile enthalten, die einer, 
oder einigen gleich alten Früchten angehöret Haben Fönnen, 
fo wie diejenigen, die Früchte einfchließen, oder die nichts 
anders find, als wahre, aber hoͤchſt mißgeftaltete Früchte, 
die alfo mit Unrecht zu den Molen gerechnet werden, verdan⸗ 
Een ihren Urfprung allerdings - einer wahren Befruchtung, 
obgleich diefe von dem Zeitpunft der Geburt der Afterfrucht 
durch einen großen und uͤberall nicht einmal zu beſtimmen⸗ 


den Zeitraum getrennt ſeyn Fann 1*2). Da das Dafeyn 
einee Mole die Empfängnig nicht hindert, ſo Fann eine wahre 


Frucht mit einem Mondfalbe zugleich geboren werden, ohne 
daß beide zugleich erzeugt wurden, ja mobei das eine durch 
franfhafte Bildung, und die andere durch Befruchtung ents 
fanden if. Es echellet aus diefem Allen, wie wenig im 





fruchtung, und das Pſeudoplasma ſelbſt, welches zur Hydati⸗ 
denmaſſe werde, ſey nichts anders, als Das ausgeartete, in fei: 
nem Entwidelungsgang gefiörte, oder gleih auf der erften 
Stufe der vrganifhen Bildung ftehenbleibende Ey, mit einem 
Analogon von Plarenta; fo ſteht er darin mit der Erfahrung 
im Wiverfprud. Schon Peyer (Joh. Conrad) Parerea ana- 
‚tomica et medica. Amstel. 1682,) führt den Sal einer Blaſen⸗ 
Mole von einer alten Jungfrau an, und einen neueren dieſer 
Art von einer funfzigjährigen Frau, Ridter a. a. O. 

35) J. Junker, resp, Lysthenins, D.de molis. Halıe 17492554. 
14) Sehr ausführlid) handelt B. Ofinnder (Hdb. der Entbk. 
a2 Thl. 2te Abthl. XVIU. Kap. ©. 785.) von den Molen, doch 

ohne andere Unterſcheidungsmerkmale der beiden Klaſſen, als 
die auch hier angegebenen, aufzufuͤhren. Seine Abhandlung 

verdient recht ſehr nachgeleſen zu werden. * 


/ 


- 
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Allgemeinen aus der Geburt eines Mondkalbes auf voran⸗ 
gegangenen Beiſchlaf und Befruchtung zu ſchließen iſt, und 
wie geringer Werth deshalb darauf, mit Ausnahme der zu⸗ 
letzt angegebenen vier Faͤlle, als Beweis — —* 
zu legen iſt. a 


$ CDVL. ; 

Daß, wie Bohn *5) meint, durch wolluͤſtige Spiele 

reien, ohne Beiwohnung eines Mannes, zur Erzeugung 

einer Mole Gelegenheit gegeben werden fünne, iſt unbes 

zweifelt gewiß, daß dies aber nicht ihre einzige Urſache iſt, 

fondern es im Gegentheil noch fehr viele, andere dafür 
giebt, eben fo unleugbar. 


| &..CDVI. 

„Die Er£enntniß einer Mole ift nicht immer leicht, ion 
fie mit manchen anderen Körpern vermechfelt werden fan, 
die für eine Mole auszugeben, oft den Vortheil derjenigen, 
die fie geboren haben will, oder Anderer fordert. Es fönnen 
aber Körper mancherlei Art, die son Außen in die Scheide 
geſchoben werden, ein befruchtetis Ey aus den erſten Mo» 
naten dee Schwangerſchaft, Polypen, und mißgeftaltete 
Früchte damit verwechfelt werden, Fremde, gar nicht in 
der Gebärmutter erzeugte, Körper haben auch die Geftalt 
nicht, die dieſe in ihrer Höhle anzunehmen pflegen, und 
vercathen dagegen durch ihre Geftalt und Beſchaffenheit 
ihren wahren Wrfprung. Der Abgang eines. Mondkalbes 
erfolgt felten ohne Blutfluß, und das Abgegangene ift 
daher blutig. Dieſes, und die Geſtalt, die eine Mole von 
der‘ Gebärmutter Höhle annimmt, gewähren die Kennzei- 


15) Circulus anatom. physiolog. Lipsiae 1686 p. 19. 
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den, an denen man fie als ein Neugebornes erkennen kann, 
beide fehlen aber bei untergefhobenen falſchen Früchten, 
Hat man Gelegenheit, ein Frauenzimmer, das ein Mond: 


kalb geboren zu haben vorgiebt, zu unterfuchen, fo muß _ 


man daran efiwanige Spuren der gefchehenen Geburt, die 
auch! bier, wenn glei von eigenthuͤmlicher Art, doch nie⸗ 
mals ganz fehlen, antreffen; wo dies nicht der Fall iſt, 
darf man mit Zuverſicht auf Betrug ſchließen. Juͤngere 
befruchtete Eyer werden nicht ſelten fuͤr bloße Blutklum⸗ 
pen, oder Schleim und Fleiſch-Molen angeſehen, wovon 
„te aber bei einer näheren und genaueren Unterfuchung 
&. CLXIX.) leicht zu unterfcheiden find.  Polnpen erkennt 
man an ihrem Stiele, mit dem fie in der Gebärmutter, oder 
an ihrem Munde, oder in der Scheide feft fisen, da Mond: 
fälber, ‘wenn fie mit der innern Wand der Gebärmutter zu⸗ 
ſammenhaͤngen, in groͤßerer Ausdehnung, gleichſam wie 
daran feſt geklebt ſind. An mißgeſtalteten Fruͤchten findet 
man immer einige Theile, die der regelmaͤßigen menſchlichen 
Bildung entſprechen, und ſtets eine ſolche Verbindung derſel⸗ 
ben unter einander, die es beweiſt, daß ſie auf eine Ent⸗ 
wickelung des Ganzen, dem ſie angehoͤren, zur Selbſtſtaͤn— 
digkeit eingerichtet waren. Beides vermißt man bei Mond⸗ 
£älbern durchaus. Da wahre Früchte nur durch die Fähig: 
keit ſich zur Selbſtſtaͤndigkeit zu entwickeln, mit der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft in ein gewiſſes Berhältniß treten, fo Vers 
ſteht es ſich von felber, daß Mondfälber, denen diefe Faͤ⸗ 
| higkeit abgeht, ein ſolches Verhaͤltniß nicht eingehen koͤnnen, 
und daß ſie daher ſelber weder Rechte noch Pflichten haben, 
noch ſolche begründen koͤnnen. Eben dieſerhalb kann an 
ihnen auch fein Verbrechen begangen werden. 


BL. | ——— 


| Neunzentes Kapitel | 
Bon den reifen neusebornen — 
$. CDY. ia 


Das Eigenthämliche einer merſchichen — im 
Gegenſatz gegen ein Rind, iſt, ſtreng genommen, ihr Berz 
haͤltniß zur Mutter überhaupt, und ind befondere durch den 
Nabelſtrang und den Muytterfuchen ($ CCIV.) Da die 
Wirkung diefes Verhältniffes nach der Geburt fortdanern 
Tann ($ COV.), wenn diefes gleich felber aufgehört, die 
-Kindheit aber noch nicht vollftändig angefangen hat, fo 
‚verändert dies den Unterfhied zwiſchen Frucht und Kind 
zwar nicht weſentlich, doch entfteht dadurch ein Unterfehied 
zwiſchen neugebornen lebenden Fruͤchten und neugebornen 
lebenden Kindern. Da indeſſen das Eintreten in die Kinds 
heit neue Verrichtungen, nemlich die des Athemholens und 
des Heinen Kreislaufs nöthig macht, die durch eine 
vorher nicht vorhandene Thaͤtigkeit wichtiger Werfzeuge 
zu Stande kommen, ‚Die Aeußerung diefer Thätigfeit aber 
die Werkzeuge felber bleibend verändert, fo laͤßt fich aus den 
Merkmalen dieſer Veraͤnderung eine Frucht, auch noch nah 
dem Tode, von einem Rinde unterfcheiden. — Eine todte 
neugeborne Frucht iſt alfo dasjenige, in felbftftändiger 
Entwicdelung begriffen geivefene, des Vermögens derfelben, 
und daher feiner. Sortdauer als Tebendes Wefen, aber be: 
raubte Neugeborene, in deflen Leiche die durch das Athemholen 
und den Fleinen Kreislauf bewirften Veränderungen, niche 
gefunden werden. Eine folde Frucht kann reif oder unreif 
fegn; hier ift aber nur von den erfteren die Rede, indem 
von letzteren ſchon im Borhergehenden fattfam schandelt 4 
wurde. 
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Im Allgemeinen werden alle Neugeborne als Fruchte 
ae fie gehen aber fogleich, als ihre Athmungs-Werk— 


zeuge mit dee atmofphärifchen Euft in Verbindung kom: 
men, in die Kindheit über. Dies geſchiehet jedoch micht 


in alten Fällen, entweder weil es der Frucht bisweilen an 


der zum Athemholen und zum Fleinen Kreislaufe nöthigen 
Bildung fehlt; oder weil die atmofpHärifche Luft, aus 


welchen Urfachen es auch fey, nicht zu den Lungen hindrin— 


gen kann; oder weil die Athmungswerkzeuge, Die durch die 


gang zu den wirklich vorhandenen Lungen verfchloffen wer⸗ 
den kann, entſteht daducch zugleich auch der zweite Fall. 
Diefer Fann indeffen auch blos in zufälligen, oder abfichte 


atmoſohaͤriſche Luft zur Thaͤtigkeit gereizt werden ſollen, 


gegen ſie nicht die gehoͤrige Empfindlichkeit beſitzen; oder 
endlich, weil in dem Raume, in welchem die Frucht zur 
Welt kommt, die atmoſphaͤriſche Luft uͤberall fehlt. Der 
erſte Fall hat ſeinen Grund in derjenigen Mißgeſtaltung, 


die bei Fruͤchten beſonders von Wichtigkeit iſt, nemlich der, 


wodurch der Uebergang aus dem Fruchtſtande in die Kind— 
heit unmoͤglich gemacht wird. In wie weit durch eine 
ſolche Mißbildung auch) der atmofphärifchen Luft der Zus 


lich hHerbeigeführten Umftänden feinen Grund haben, Der 
dritte Fall geht, mit Ausnahme des wirklichen Todes der 


Frucht, bei dem an Empfindlichfeie der Lungen natürlich 
nicht mehr zu denfen if, lets vom Nervenfpfiem aus, und 


die Urſachen, die Died unthätig machen, bedingen denfel- 


ben. Dir vierte Fall ereignet fih, wenn man ſich dabei 


einen völlig luftleeren Raum vorſt ellen will, wohl nur dann, 


wenn die Frucht noch in den Fruchthaͤuten eingefehlofen, 


zur Welt koͤmmt, und fonfe wohl niemals, Im Allgemei⸗ 


nen wird auch ein ſolcher gang luftleerer Raum nicht 
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gemeint, fondern e8 wird nur ein Raum dabei gedacht, 
in dem entweder feine zur Unterhaltung des Athemholens 
geſchickte Luft enthalten iſt, oder nur in Verbindung mit 
anderen Koͤrpern, welche die Luftwege anfuͤllen, und ihr 
den Zugang zu ihnen verſtopfen, oder aus denen die Lungen 
die atmoſphaͤriſche Luft nicht ausſcheiden und aufnehmen 
koͤnnen. Koͤrper dieſer Art, die Raͤume ausfuͤllen, in die 
Fruͤchte, ſogleich wie ſie zur Welt kommen, mit dem gan⸗ 
zen Kopfe, alſo auch mit Naſe und Mund, eingeſenkt wer⸗ 
den koͤnnen, ſind Blut, Unrath, Aſche, Waſſer, Sand, 
irreſpirable Geburten u. f w. In den drei letzten Faͤllen 
entſteht ſobald die Wirkungen des fruͤheren Verhaͤltniſſes 

mit der Mutter noch ſo weit fortdauern, daß Die Lebensfaͤ⸗ 
higleit dadurch erhalten wird, ohne ſich aber thaͤtig zu 
aͤußern, der Scheintod der Frucht, der die eine ——— 
der Scheintode Neugeborner ausmacht. 


$, CDX., 

Es findet nach dieſem Allen ein dreifacher Zuſtand 
neugeboenir Fruͤchte flatt, nemlich ein lebendiger, bei dem 
die lebendige Verbindung mit der Mutter, oder doch ihre 
Wirkung bis zur Her vorbringung etwanig ſichbarer Lebens⸗ 
äußerungen noch fertdauert; oder ein fcheintodter, in dem 
dieſe Wirkung nur bis zur Erhaltung der Lebensfaͤhigkeit 
ohne Lebensaͤußerung reicht; oder endlich ein todter, in 
dem Lebensfaͤhigkeit und Lebensaͤußerung — 
haben. 


$. . ODXI 
Die Lebensaͤußerungen einer. Frucht nach der Geburt, 
| ſir nd ihrer Natur nach, beſchraͤnkt, und beſtehen, ſo weit 
fie äußerlich merkbar find, in —122 Bewegungen des. 
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Koͤrbers beſonders der FEN Augen‘ eder und des 
Mundes, dem Herz: und Bulsader - ‚Schlage, und in As 
. firengungen zum Athemholen, die im Allgemeinen ſaͤmmt⸗ 
lich ſchwaͤcher bei unreifen Fruͤchten, als bei reifen, ſind, 
und am beſchraͤnkteſten bei den mit einer ſehr unvollkommnen 
menſchlichen Bildung begabten, So lange der Frucht⸗ 
ſtand ſo fortdauert, daß keine atmoſphaͤriſche Luft in die 
Stimmritze kommt, giebt das Neugeborne bei vollem Leben 
keinen Ton von ſich. Unreife Fruͤchte koͤnnen zwiſchen dem 
ſechsten und ſiebenten Monate ihres Alters nach) der Geburt 
zu athmen anfangen und es eine Zeitlang fortfegen , dennoch 
vermögen fie es aber nicht, auf die Länge auszuhalten, und 
ſterben bald 5). Daß dieſe Töne von ſich geben, findet 
man vfters angemerkt, 


* EDXI. 


Die Möglichkeit der Fortdauer eines folchen ge 
Iebeng noch eine Zeitlang nach der Geburt, ift völig Aiß“ 
gemacht; dies ‚genügt aber nicht, fondern es iſt audı 
tig und nöthig zu wiffen, wie lange fie wohl möglich fep. | 
Da daß Klopfen der Nabelpulgadern fogleich aufhört, als 

das Athemholen vollkommen im Gange fe, man aber, bez 
obachtet hat, daß die Nabelſchnur⸗ Schlagadern noch zwi⸗ 
ſchen fuͤnf und funfzehn Minuten nach der Geburt klopfen, 
ſo kann man ſchließen, daß binnen einer Viertelſtunde 
im Allgemeinen der Uebergang in die Kindheit geſchieht. 
Be Uebergang er jedoch nicht mit ‚den erſten Be 






D HF, ar FIR Ss ca. Die Ergahlung von J Rodmann 
(Edinburg. med. ‚surg. Journ. Vol. XI. Pp- 158 von einer zwi—⸗ 

ſchen dem vierten und fügften Monate’ ihres Alters gebernen 
und aufgezogenen Frucht, verdient, weil die Merkmale des 
beftimmten Alters nicht angegeben find, keinen Glauben 


+ 
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kuchen zum Athemholen, wie man wohl hat annehmen wollen, | 
ſondern erft, nachdem das Athmen vollkommen in dei ' 
Gang gefommen ift. Das Klopfen der Nabelpuldadern | 
kann indeffen ſchon lange aufgehört haben, ja die Frucht 
ganz von der Mutter getrennt feyn, und fie lebt dennoch 
bei ihrem geringen Bedärfniffe nach Sauerſtoff durch die 
Mirfung ihrer früheren: Verbindung mit der Mutter fork.' 

Es giebt Fälle, in denen Die Srüchte atmofphärifche Luft 
| in die Stimmritze und, in Die Luftroͤhre zogen, ohne daß 
dieſe in die Lungen drang, wobei fie dann vernehmliche 
Toͤne von ſich gaben, obgleich ihre Lungen nach dem Tode 
ganz und ſtuͤckweiſe unterſanken. Man hat ein ſolches 
verlaͤngertes Fruchtleben dreizehn Stunden dauern geſehen, 

bis der Tod erfolgte 2); ja in einem noch nicht aufgeklaͤr⸗ 
ten Falle will man bei einem Kinde, das vierzehn Tage 
gelebt, und geſogen hatte, und angeblich geſund geweſen 
war, nach ſeiner Toͤdtung die Lungen ganz, wie bei einer 
Fruch gefunden haben, ſo daß ſie auch bis auf ein Stuͤck⸗ 
en der rechten, ‚in dem die Faͤulniß Luft erzeugt zu haben: 











N 


ſhien, im Baflır vollſtaͤndig unterſanken >). Ueberhaupt 





Df iander Handtuch. iſt. Bds. 2 Abthl. Tuͤbingen re 
©. 670*. Zwei ſiebenmonatliche Zwillingsfnaben wurden leben- 

dig geboren. Beide ſchrien gleich nach der Geburt ziemlich 
laut und wiederholt und mwimmerten beftändig fort bis an ihr, 
Ende, das bei einem nach zwei Stunden, bei dem andern 
nach dreizehn Stunden erfolgte. Beider Lungen ſanken bei 
angefiellter Lungenprobe ganz und ſtuͤckweiſe zu Boden- 


3). Henke Zeitfhrift für die Staatsarzneifunde ır Jahrg. 
ı8 Heft. Erlangen 1821 IV. p 64. u. flggde. Herr Mylius 
fucht diefen Fall (ebend. 38 Heft ©. 204.) aus einer Vers 

ſchließung der arteria pulmonalis zu erflären, dieſe hätte aber 

wohl den Eleinen Kreislauf, nicht aber das Eindringen der 
Luft in die Lungen hindern koͤnnen; und ale urfprünglicher 

Fehler würde. fie die ARORU der u — gahin- | 

dert haben. 
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gehen bis zur volfiändigen Ausdehung der — oft 
mehrere Tage hin, und man findet bei bald nach der 
Geburt geſtorbenen Kindern. öfters nur ein Stüd von der, 
Größe einer Walnuß ), oder eines Huͤhnereyes, mei⸗ 
ſtens in der rechten Lunge, mit Luft ausgedehnet. ‚Bei; 
mißgeſtalteten Früchten, ‚denen die gungen. fehlen, ift gemei⸗ 
niglih. der ganze obere Theil des Körpers mangelhaft, 

ja er fehlt wohl gänzlich. Bei Fechten diefer Act hat man, 

felten andere Lebenszeichen, als feife Muskel: Bewegungen 
wahrgenommen, die aber auch ſehr bald aufgehort haben, 
und mehr ein leiſes Zucen und Zittern, als eigentliche, 
Bewegungen, gewefen zu feyn feheinen  ).. Auch bei Früchten, 
denen blos die Lungen fehlten, erwähnen die Schriftfteler: 
feiner Lebens» Bewegungen*). Wie ‚lange Fruͤchte mit 
verſchloſſenen Mund⸗ und Hafens Deffnungen gelebt haben, 
finde ich nirgendswn angemerkt. Kinder 7), denen blos 
der obere Theil des Kopfs fehlte, hat man bis zu drei⸗ 
ßig Stunden lang athemholen gefehen. 





4 Rilliam Hutdinfon (a dissertation on Infanticide sec. 
.. edit. London 1821, Sect. IX p- 51.) erzähle, er habe von dem 
Arzt des Findlings- Hofpitald in Neapel, der täglich vie 
Reichen von zehn bis zwoͤlf Neugebornen öffnete, gehört, dat 
‚er felten mehr, denn eine ſehr Eleine Portivn (a veryısmall, 
portion of the hungs) der Zungen von Luft ausgedehnt gefunz 
ven habe. Diefe Portion fey nicht großer gewefen, als eine 
Wallnuß in der grünen Schnale, und Faun je größer, als ein 
Hauͤhnerey und diefe Stelle habe ſich meiſtens in der rechten 
Lunge befunden. 
5) Ern. Elben de acephalis sive monstris corde carentibus. 
. Berolini MDCCCKXL 


6) Medel Handbuch d. hathol. Anatomie ır. vd. 


NM Saxtorph ſahe ein ſolches Kind, das ſechszehn Stunden 
athmete; Klein eins, das zwei und zwanzig Stunden, und 
Thilenins eine gleiche ſchaͤdelloſe Mißgeburt, die dreißig 
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Beim Scheintode ber Frucht hu nach * — 
achtungen der Aerzte und Geburtshelfer, das Leben eine 
betraͤchtliche Zeit hindurch fortdauern, ohne daß dag Athem— 
holen vollſtaͤndig eintrit. Man findet zwei Gattungen der 
Scheintode bei der Frucht ‚ deren eine unmittelbar vom 
Hirne, und die zweite vom Gefäßfyfteme ausgeht. Die 

erſte entfpringt von einem Drucke des Kopfes im Becken, 

oder durch Inſtrumente bei Anwendung kuͤnſtlicher Huͤlfe, 

toährend der Geburt, durch den das Gehien 8) zu fehr 
gepreßt wird, um feine Wechfelwirfung mit den Nerven 
aufrecht erhalten zu fünnen. Hierbei fieht man am Kopfe 
die Zeichen eines ſtarken Drucdes, alle Gefäße deffelden 
von Blut aufgefrieben und das Geficht blauroth. Die 
Frucht bewegt fich nicht und macht auch Feine Verfuche 
zum Athemholen, man fühle feinen Ader- Schlag, aber 
leife und feltene Bewegungen des Herzens und der Nabelz 
ſchnur⸗Pulsadern, die aber auch bald aufhören. Diefer 
Zuftand dauert nicht lange, fondern endet, wenn man das 
Athemholen nicht erwecen kann, bald. mit einem: tödlichen - 
Schlagfluß. Es fommt hierbei indeflen auf den Grad des 
Drucks an, dem das Gehirn ausgeſetzt war. Iſt dieſer 
nur gelinde geweſen, ſo laſſen ſich, ſobald er nachgelaſſen 
hat, die Nerven durch paffende Mittel bald zur Thaͤtig⸗ 
keit erwecken; war er im Gegentheil aber fo ſtark, daß 
eine Lähmung des Hiens entitand, fo find alle Belebungs - 
Mittel fruchtlos. Dei geringern Öraden der eähmung, und 





Stunden Athen bolte. ©, Herholdt uͤber das Leben 
u. ſ. w. ©. 114, 

8) Daß ſchaͤdelloſe Mißgeburten athmen konnen, iſt kein Beweis 
hiergegen, indem ſie nicht blos ein Ruͤckenmark haben, ſon⸗ 
dern. gewöhnlich auch einen Nervenknoten, der. das Gehirn 
erfeßt , vder doch eine Art von Mittelpunkt der Nerven, 
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befonders ‚bei Zerreißung von, Gefäßen, aus denen eine, 
nach und nach zunehmende Blut-Ergießung erfolgt, kann 


die Kindheit eintreten, und der Tod folgt doch unabwend⸗ 
bar in Kurzem darauf. Die zweite Gattung von Scheintod: 


erfcheint unter. drei. verfchiedenen Geftalten. Bei der erſten 
Art hat der Kreislauf des Blutes in der Frucht, weil Die Ver⸗ 
bindung mit ber Mutter ſchon eine Zeitlang aufgehoben Yes. 
weſen, das Athmen aber noch. nicht eintreten konnte, gang‘ 
aufgehört, und die Nabelftvang - Schlagadern Hopfen uͤberall 


nicht mehr; beider zweiten Art dauert, der Abflug des Blu⸗ 


tes durch die Pulsadern des Nabelftranges noch eine kurze 


‚ Zeit fort, Die daher auch noch Elopfen, ‚aber die Blutader 


bringt Fein Blut mehr zur Frucht Bin, und der Hersfchlag der: 
Feucht ift deshalb fehr ſchwach, und Hört bald ganz aufs bei 
der dritten Art findet, der umgekehrte Fall Statt, indem der 
Zufluß von Blut noch eine Zeitlang fortzudauern fcheint,. 
während der Abflug durch die Schlagadern gehindert iſt. In 
Fällen diefer Art, Die Aehnlichfeit mit denen der erfien Gat: 
tung haben, fühlt man fein, oder nur, ein ſchwaches Klopfen 
in der Nabelfchnur, doch Anfangs den Herzfchlag der Frucht 
deutlich. Fuͤr alle diefe Arten von Scheintod ift die Erweckung 
des Athemholens das eigentliche Heilmittel. Geſchieht dieſe 
nicht bald, oder gelingt ſie nicht ſogleich, ſo hoͤrt der Kreislauf 
des Blutes ganz auf, und die etwa noch vorhanden geweſe⸗ 
nen geringen Lebens zeichen verſchwinden wieder. Demunge⸗ 
achtet iſt die Frucht noch nicht gleich, ſobald die aͤußerlichen 
Merkmale des Lebens aufhoͤren, ganz tod, und es fraͤgt ſich 
daher eben, wie lange ein ſolcher Zuſtand, ehe die Frucht 
wirklich ſtirbt, andauern kann. Roͤ derer ſahe in 





9) Anatomiſche Beweiſe und mebieinifche Beobachtungen von 
erſtickten Leuten. Hamburgiſches re 170 Bdos. bu Rn 
I, 5. ©. 308. 4. flgg. | 


einem neugebornen Mädchen den Herifchlag noch eine 
Stunde lang nach der Geburt fortdauern „che er aufe 
hörte, imd Die Frucht kalt und fteif wurde, Alle feine 

Verſuche zur Wiederbelebung waren vergeblich. In einem 
andern Sale, in welchen feine Bemühungen einen glüds 
lichen Erfolg hatten, erfolgte, nach, dreizehn Minuten der 
erſte gelinde Athemzug, nad) fiebenzehn Minuten öffnete 
das Mädchen: die Augen, und nach zwanzig Minuten fing 
es an zu fehreien.. Fr. May 1°) brachte noch nad fies 
benviertelftündigen Bemühungen eine Frucht zum Athem⸗ 
holen und zum vollen Leben. Im Edinburger 7%) mebi- 
ciniſch⸗ chirurgiſchen Journal findet man Faͤlle von Schein⸗ 
tod, die zwei und eine halbe Stunde lang dauerten. In 
alten dieſen Faͤllen von Scheintod iſt ohne verſtaͤndig ange⸗ 
wandte, angeſtrengte, und genugſam anhaltende kuͤnſtliche 
Huͤlfe, an ein Erwachen der — * Leben ae 
zu denken. 


hxxv | 
Der wirkliche Tod einer neugebornen Frucht wird 
wahrgenommen, wenn ſie ſchon vor, oder in der Geburt 
abgeſtorben war, wenn ſie ſcheintod war, und aus dem 
Scheintode nicht wieder geweckt wurde, wenn wegen Hin⸗ 
derniſſe des Athemholens der Uebergang in die Kindheit 
nicht geſchehen konnte, und die Verbindung mit der Mutter 
und ihre belebende Wirkung auf die Frucht unterdeſſen 
aufhoͤrte; und endlich wenn die Frucht, ehe das Athem⸗ 
holen eintreten getͤdtet wurde. | 





2 Stolpertus, vder der junge Arzt att Krankenbette und in 
den Wochenſtuben 5r Theil. Manheim. 


11) Apr. 1. N. LIV. 1818, 








* Wahn CDRW he Er 

Von dem Abflerben der Seuche im Mutterleibe und 
ai der Geburt, und von den Zeichen deffelben an 
ihe nach der Geburt if im vorhergehenden (XII Kapitel) 
hinveichend die Rede gewefen. Hier zieht nun zuerft der 
Tod der Frucht nach. der Geburt, ohne äußere Veran- 
Jaffung, entweder als Fortſetzung des Scheintodeg, ober 
wegen Behinderung des Athemholens, unſere Aufmerkſam⸗ 
feit auf ſich. Der Scheintod vom Drucke des Gehirns 
geht aus zweien Urfachen in den wirklichen Tod übers 
wegen geflörter Wechfelwirfung zwiſchen Gehirn und Ner— 
ven *2), indem das Gehirn durch) Druck in den nemlichen 
Zufand geräth, wie durch Hirn-Erſchuͤtterung, und der 
lebende Körper der Frucht dadurch dann feiner Empfind— 
lichFeit, und alfo des Mittels beraubt wird, mit der aͤuße— 
ven Umgebung in das nöthige Verhältnig zw treten, und 
durch davon. abhängige Entbehrung der Veränderung des 
Blutes, die bei der Frucht durch den Mutterfuchen, und 
beim Finde durch das Athembolen . bewirft wird. Die 
Erfheinungen an der Leiche auf folche Art Umgefommener 
entfprechen diefee Zodesart. Aeußerlih am Kopfe und im‘ 
Geſichte fieht man die Zeichen des Druckes und der davon 
bewirften Blut-Anhaͤufung, DBlutaustretungen und Blut— 
unterlaufungen. Die Schädelfnochen ‚find übereinander 
geſchoben, vorhbläulich, eingedruckt, und einzele fogar zer— 
brochen. Die harte Hirnhaut-ift, befonders an ihren Fort- 
feßungen, roth und blau gefärbt, und ihre Gefäße, felber 
die Fleinften, wie duch Kunft mit Blut ausgeſpritzt. Auf, 
oder unter derſelben liegt nicht ſelten ausgetretenes ſchwarzes 
Blut. Auch die Gefaͤße der weichen Hirnhaut und ſelber 


12) Roͤderer KR O. 9. ©. 350, 9 
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des Gehirns ſind reichlich mit Blut angefuͤllt. In der 
Bruſt findet man ebenfalls ſtarke Blutanhaͤufungen Man 
ſahe nicht blog die großen Gefäße des Herzens und dieſes 
felber in allen feinen Höhlungen mit ſchwarzem Blute ange⸗ 
füllt, fordern auch die Heinen Gefäße des Rippenfells, der 
äußern Haut der Lunge, der Bruſtdruͤſe, des Herzbeutels 


und des Herzens ganz voll Blut. Beſonders ſtellten die: 


Aeſte der Kranzgefaͤße, die auf der Oberflaͤche des Herzens 
weglaufen, lauter Blut-VLinien dar. Es find aber nicht 
allein die Gefaͤß-Zweige vol Blut geweſen, ſondern es hat 
ſich auch ein ſchwarzes Blut in das zellichte Gewebe der 
Haͤute ergoſſen, und viele, runde ſchwarze Flecke hervors 
gebracht, die, weil ſie nur in den Haͤuten ihren Sitz hatten, 
fi mit die ſen abziehen ließen, fo daß nad ihrer Entfernung 
fein Fleck an den Eingeweiden zu fehen war-"?), Im 
Herzbeutel befindet fich ein vöthliches Serum. Die Blut⸗ | 
gefäße des übrigen Körpers enthalten fehr wenig Blut. Im 
Munde: if gewöhnlich wenig Schleim, weil der Unterkiefer 
niederzuhängen pflegt, und fo das Auslaufen deſſelben ges 
flattete. Die Zunge iff an dem Gaumen angedrüct, und 


der Rehlkopf liegt auf der Stimmritze. In dem Kehlfopfe 


und der Luftröhre findet ſich eine wäßrichte fehleimige, aber 
nicht fehäumige Feuchtigkeit; die Lungen find zuſammenge⸗ 
fallen, bräunlich von Farbe, und finfen ganz fowohl, als 
auch ſtuͤckweiſe im Waffer unter. Wenn der Scheintod vor 
Ueberfuͤllung mit Blut und gehindertem Ruͤckfluß deſſelben 
durch die Nabelpulsadern in wirklichen Tod ‚übergeht, fo’ 
entfteht diefer ebenfalls durch Lähmung des Herzens, der 
großen Gefäße und des Gehirns, nur in umgekehrter Did» 
nung als im erften Fall. Die Erfcheinungen find diefelben, 


” 





a Roͤderer a. a. Ds viertes Stuͤck 18. S. 356 u. fg 
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außer, daß die Merfmale des Drucks des Kopfes fehlen, 
and die Blutgefäße des übrigen Körpers flärfer mit Blut 
Jangefüllt find. Der Tod, der dem Scheintode, wegen ge: 
hinderten Zufluffes von Blut aus dem Mutterfuchen, folgt, 
‚hat feinen Grund» im Blutmangel überhaupt, und befonders 
in dem Mangel eines durch ‚die Verrichtung des Mutter: 
fucheng veränderten Blutes, ‚Eine folche Frucht ſieht blaß 
aus, und der ganze Körper enthält ſehr wenig Blut. Anz 
dere in die Augen fallende Veranderungen findet man, Falls 
nicht auch andere, Gründe dazu —— — ſind, in der 

Ba nicht. \ 
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Eine Frucht kann völlig gefund und Tebenskräftig geboren - 
werden, und alle Lebenszeichen, Die einer Frucht angemeſſen 
fi nd, äußern, dennoch) firbt fie. aber, wenn fie Feine athmen— 
bare Luft in Die Zungen sichen Fonn, in Kurzem ab. Diefer 
Umſtand ereignet ſich mehrerer Urſachen wegen nicht a feiten, 
Die Häufigfte davon iſt die Anhaͤufung von Schleim 4) und 
mäßriger Feuchtigkeit im Rachen, in ber Stimmeige, dem 
Kehlkopf und der Luftröhre, ja man hat feldft die Bronchien 
und die Lungen damit angefüllt gefunden 25). Ohne den 
Streit, bier [lichten zu wollen, ob fich immer. Fruchtwaſſer 


14) Joh. Traug. Adolphi zog einer ehr: Frucht einen 
ſchleimigt Elebrigen Pfropf aus der. £uftröhre hervor. Siehe: 
Henr. Christ. Dreyer d& infantieidii nolis sectione legali 
detegendis. Helmstädt 1764. 


15) M. ſ. Roͤderer das Erftiden — Kinder 
Schleime a. a. D» Po. 
WB. Schmitt. Veberfiht der Borfalenheiten in dem Ent- 
bindungsinflitute der K. K. mediciniſch-chirurgiſchen Joſephs— 
Akademie zu Wien vom Nov. 1818, big Deebr. 1620, Mediz. 
chirurg. Zeitung No. 52 1821. ©. A 
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in der Eufteöhre befinde, oder nicht, Fan man mit der Er- 


fahrung: in Uebereinſtimmung annehmen, dag jedesmal, wenn 
in den Bronchien, und in den Lungen ſelber, beſonders bei 
Spuren des wirklich ſchon begonnenen, wenn gleich. fehe 
unvollkommnen Athemholeng, eine größere Menge ſchleimigt⸗ 
waͤßriger Feuchtigkeit angetroffen wird, dieſe mit dem Ab⸗ 
ſterben des Neugebornen in einem urſachlichen Zufammens 
hange geſtanden habe. Der Tod erfolge Hier, fobald die 
Berrichtung des Mutterfuchend und ihre Wirfung auf das 
Kind aufgehört hat, wegen Mangel umgewandelten Bluteg, 
durd) Lahmung des Herzen, Bei der Zergliederung findet 
man dag vordere Herz mit fehwarzem Blute angefüllt, und 


wenig davon auch in dem hinteren. Eine zweite Urfache x 


des behinderten Anfangs des Athemholens foll in der zu⸗ 
ruͤckgebogenen Zunge liegen 18). Dieſe ſoll ſich indeſſen 
nur ereignen koͤnnen, wenn dag Zungenbaͤndchen zerriſ— 
ſen iſt 17); doch duͤrfte man ſie, auch bei einem ſehr brei⸗ 
ten und ſchlafſen Zungenbaͤndchen wahrnehmen. Nicht ohne 
Wahrſcheinlichkeit halten Einige 128) eine ſolche Umbiegung 
der Zunge fuͤr die Wirkung einer mit Willkuͤhr von Außen 


angebrachten Gewalt, in welchen Faͤllen man indeſſen mei— 


ſtens die Spuren des ſchon begonnenen Athemholens antref⸗ 
fen wird. Bei vielen Fruͤchten, die als ſolche geſtorben 
find, teiffe man die Spitze der Zunge nach oben umgebogen 
und gegen den Baum angedrüct, welches man. nicht mit 
einer wahren Umbiegung vderfelben verwechfeln muß. Dieſe 


habe ich bei vielfältigen Unterfuchungen Neugeborner nie= 


mals angetroffen., Eine zivar mögliche, doch gewiß feltene 





16) Herboldta.n.D. ©. 251, 
27) Pod ére med. legale tom, IV. p. 496. 
18) Hutchinſon a. m. O. S. 29. 
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‚ Behinderung des Athemholens erzeugen unzerciffene Eyhaͤute. 
Daß Früchte, die im Eye verfchloffen geboren wurden, nicht 
völlig geboren ſeyn follten, laͤßt fih auf Feine Weife be⸗ 
haupten, und eben fo wenig, daß fie in diefem Zuftande 
nicht als Srüchte eine Zeitlang ſollten leben Fünnen. Wer: 
‚den fie aber längere Zeit in Diefem Zuftande gelaffen, fo 
mäffen fie nothwendig wegen gehinderten Athemholeng fier- 
ben, Häufiger iſt e8, daß die Sruchthäute den Kopf, und 
das Gefiht der Frucht wie eine Kappe überziehen, und 
auch dadurch Fann die Luft von den Lungen abgebalten, 
und der Tod Herbeigeführet werden. Die Umfchlingung der 
Nabelſchnur foll ferner das Beginnen des Athemholens bins 
dern. Daß während der. Geburt die Kehle fo durch den 
Nabelſtrang zufammengepreßt werden kann, daß der Kehl: 
fopf, die Stimmeige und der Kehldedel dadurch an der, 
zu dieſer Verrichtung noͤthigen, Bewegung gehindert wers 
den, iſt feinem Zweifel unterworfen, daß fich dieſes aber 
noch nach der Geburt follte ereignen fönnen, iſt Faum denk⸗ 

‚ bar. Da das Athmen nun aber ohne alle Gefahr für die 
Frucht eine Zeitlang unterbleiben Fan, ſo wird die Um— 
fehlingung der Nabelfchnur um den Hals als Hinderniß 
des Arhembelens wohl kaum in Anfchlag zu Deingen ſeyn. 
Eine daducch bewirkte wahre Erwürgung kann nur in dem | 
Salt entfichen, wenn das Kind fihon, ehe es geboren war, 
zu athmen anfing, hernach aber bei feinem Durchgange durch 
das Becken, die um den Hals gefchlungene Nabelfihnur fo 
feft angezogen wurde, daß das Athemholen nicht fortgefetzt 
werden konnte; ein Fall, der von einer vorſaͤtzlichen Er— 
wuͤrgung zu unterſcheiden bisweilen kaum moͤglich ſeyn 
duͤrfte. Die allgemeinen Zeichen der Erwuͤrgung find bei⸗ 
den gemein, fo wie auch der rothe oder blaue Streif um 

den Hals, deffen Enden jedoch, wenn die Zufammenfchni: 


+ 


N | 
‚zung durch den Nabelſtrang geſchahe, auseinander un 
‚dagegen. derſelbe bei vorſaͤtzlicher Erproffelung einen ordent⸗ 
lichen Kreis zu machen pflegt. Mehr Aufſchluß giebt die 
ſorgſame Zergliederung der Theile des Halſes. Findet man 
hierbei Gefäße zerriffen, find Kehlkopf und Luftröhre platt 
‚gedrückt, oder die knorplichten Ringe von der Seite zuſam⸗ 
mengepreßt, ſo kann man ſchließen, daß eine groͤßere Ge⸗ 
walt, als die bloße Zuſammenſchnuͤrung durch den Nabel⸗ 
ſtrang, muͤſſe gewirkt haben *°). Ein nicht gar ſeltenes 
Hindernif des Eindeingens der Luft in die Luftwöhre, Die 
Lage der Frucht mit dem Gefichte nach unten gleich nach 
dee Geburt, wobei Naſe und Mund dur) die unten lie 
genden Kiffen verſtopft werden, ‚ereignet fich am meiſten bei 
unerfahrnen Muͤttern, die von der Geburt im Bette uͤber⸗ 
raſcht wurden, und die ſchnell hervorgeſchoſſene Frucht nicht 
aufzuheben wagten. Gemeiniglich findet man in Faͤllen die: 
fer Art Etwag von dem, bei der Geburt von der Mutter 
abgegangenen, Blute, oder Unrathe in der Naſen⸗ und 
Mundhoͤhle der Frucht, und ihr Geſicht davon beſchmutzt. 
Die Todesart iſt in allen bezeichneten Faͤllen Aſphyrie. 





RUN $. CDXVI. 

Ein anderer wichtiger Grund, wegen deffen. lebendige 
und gefunde Früchte, bei denen Fein. Hinderniß zu athmen 
vorhanden ift, früher fterben, ehe fie in die Kindheit uͤber⸗ 
gehen, ift der Mangel: arhembarer Luft. Eim folder Manz 
gel entiteht, abgefehen von dem Fall, wenn die Frucht noch 
im Eye zur Welt Fommt, entweder wenn ‚die Geburt in 
einem feft verfiopften Bette von Statten ging, in das feine 
atmofphärifche Luft eindringen fonnte, oder wenn die Frucht, 





19) Hutchinfon m a. O. ©. 28, 29. 


ſo wie ſie geboren iſt, ſogleich⸗ ehe ſie zu athmen anſing, 
ve. einen mie 4 — Gray ’ HReR mit —— 1 Die 

Materien angefuͤllten Kaum. at, "ober abfichtlich Sineinge 
| bracht wird. Im Allgemeinen iſt hievon ſchon die Rede ge⸗ 
weſen ($. CCCLXXV.) doch verdient Die Befchaffenheit der - 
Athmungswerkzeuge nach Zällen diefer Art noch befondere 
Beruͤckſichtigung. Wo die Frucht wegen ungerviffener, oder 
das Geficht bedeckender Eyhänte nicht athmen Fonnte, findet 
man fie entweder noch im diefem Zuftande, oder doch in 
wahrer Aſphyxie. In einem dicht verſchloſſenem Bette fehlt 
Die atmoſphaͤriſche Luft wohl niemals ganz, ſie kann aber 
ſo mit den Ausduͤnſtungen, die von der Mutter ausgehen, 
und daher mit Kohlen ſaurem Gaſe, Stickgaſe und Waſſer⸗ 
ſtoffgaſe verunreinigt ſeyn, daß ſie zur Unter haltung des 
Athmens doch nicht geſchickt iſt. Falls hierbei die Frucht, 
die darin eingeſchloſſen war, nicht zugleich auf dem Geſichte 
lag, oder andere Hinderniſſe da waren, wegen derer auch dieſe 
verdorbene Luft nicht einmal zu ihren Lungen hindringen 
konnte, wird fie, wenigſtens dann, wenn noch atmoſphaͤriſche 
Luft genug in der verdorbenen Miſchung enthalten iſt, um die 
Nerven des Kehlkopfs und der Stimmritze gehörig zu reizen, 
Anſtrengungen zum Athemholen machen; e8 werden die Lun—⸗ 
gen, ber Magen und die Därme einigermaaßen ausgedehnt 
ſeyn, und man wird vielleicht fchwache Töne gehört Haben, 
welche die Frucht von ſich gab. Die Todesart ift hier dann 
wirkliche Erſtickung, und ihre Zeichen in der Leiche find 
lange nach dem Tode uͤbrig bleibende Waͤrme des Körpers, 
und große Anhäufung von ſchwarzem und fehr flüffigem 
‚Blue in den Blutadern. Befonders find das Gehirn und 
die Lungen mit Blut ausgedehnt, das Gefiht ift roth, und 
ein wenig geſchwollen, weniger der uͤbrige Koͤrper, an dem 
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hin und wieder violette Flecke wahrgenommen werden, die 
Augen ſind gebrochen und die Lippen halbroth u, Pie Lun⸗ 
gen ſchwimmen wohl, wenn man die Lungenprobe mit ihnen 
anſtellt, jedoch unvollkommen. Eine Frucht kann zufaͤllig, 


oder vorfäglich unmittelbar aus den Geburtstheilen ins Waſ⸗ 
ſer fallen. Dies ereignet ſich beſonders da, wo es Sitte iſt, 


auf Gehurtsfühlen zu gebären und ein Gefäß mit warmen 


Waſ er unter dem Ausſchnitt des Sitzbretts zu ſtellen. Wenn 
das Athemholen nicht ſchon begann, ehe ſich dies ereignete, 
ſo ertrinkt die Frucht nicht, ſondern ſtirbt blos wegen verhin⸗ 
derter Umwandlung des Bluts, und Laͤhmung des Herzens. 


Nach dem Tode, trifft. man von der Feuchtigfeit, worin die 
Frucht umfam, nichts in der Luftroͤhre und ihren Aeſten oder 
gar in den Lungen an, und dieſe ſinken bei der Lungenprobe 


im Waſſer unter. Eben ſo verhaͤlt ſich die Frucht in jeder 


andern Subſtanz, die geſchickt iſt, die atmoſphaͤriſche Luft 
gänzlich von ihr abzuhalten. Sobald man von diefen Cub- 
ſtanzen Etwas in den Fleineren Bronchial-Aeſten, oder gar 


ſelbſt in den Lungen Zellen findet, und die Lungen Luft ent- 


halten, fo kann man mit Sicherheit ſchließen, daß das Neu⸗ 


geborne vorher außerhalb derſelben Luft holte, ehe es darin 


cDxvm. 


Die Zoͤdtung einer Frucht geſchieht entweder durch Ver⸗ 


nachlaͤſſigung ‚ oder durch eine Handlung, deren Wirkung 
‚auf fi fie ihren Tod zur Folge hat. Beide, wenn ſie abſicht— 
lich, und mit dem Vorſatze geſchehen, daß die Frucht davon 
ſterben ſoll, verdienen den Namen des Fruchtmordes. 
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20) Hutchinſon a. a. D S. 66, 6. 
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Die Sorgfalt für eine neugeborne Frucht muß ſich zu⸗ 
naͤchſt hauptſaͤchlich auf dreierlei erſtrecken, nemlich auf die 
Befoͤrderung des Beginnens des Athemholens, auf die rich— 
tige Behandlung der Nabelſchnur, und auf die Herbeiſchaf— 
fung des gehörigen Grades der Wärme. Wird von diefen 
dreien eing, oder mwerden gar mehrere davon verabfäumt, 
fo wird die Frucht pernachläffiget,, und dadurch in siehe 
geht, — ————— 


5. CDXX. 


Die Befoͤrderung des Athemholens hat drei Stieder, | 
nemlich Freimachung der Wege, auf welchen die atmoſphaͤ⸗ 
rifche Luft in die Lungen dringen kann; Erweckung der Ner⸗ 
ven» und Gefaͤßthaͤtigkeit, wovon die Thaͤtigkeit der Ath⸗ 
mungswerkzeuge abhaͤngt; Einfuͤhrung der atmoſphaͤriſchen 
Luft in die Lungen ?*). Nicht immer iſt die Anwendung 
der Mittel aller dreier Glieder nothwendig, indem oft dag 
erfte Glied, oder dag erſte und weite genügen, wenn der 
Kaum, indem fi die Frucht befindet, nur mie reiner 
athembarer Luft angefült iſt; bisweilen kann indeffen 
keins davon entbehrt werden. Die Anwendung derſelben 
fordert einige Kenntniſſe und etwanige Geſchicklichkeit, und 
ſie kann daher von der Mutter, die eben geboren hat, 
nicht geſchehen, ſondern fie macht eine kunſtmaͤßige Huͤlfe 
noͤthig, zu der deshalb auch Hebammen die gehörige An—⸗ 





21) Da bisweilen über das Betragen einer Hebamme bei Ge— 
burten gerichtliche Unterfuchung verhängt wird, und dabei auch 
die Behandlung des Neugebornen der Gegenftand derfelben 

ſehyn kann, fo thut man gut, fich bei Beurtheilung deffelben 

‚ nad den Vorſchriften zu richten, die in dem Lande, in wels 
chem fich dies ereignet, beim linterrichte oder in eigenen Lehr- 
büchern darüber gegeben worden find. | 
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\ leitung erhalten Solche Muͤtter koͤnnen aus der ee 
Urſache auch nicht fuͤr die Folgen der Verſaͤumung dieſer 
Huͤlfe verantwortlich feyn, fondern ‚nur im ſofern, als es 
durch ihre Schuld an ſolchen Perſonen fehlten die fie gan | 
leiſten koͤnnen, und muͤſſen. | | 


* x 





MR CDRXL ee 
Derfelbe Fall tritt hinſichtlich der berſumten ME 
Behandlung der Nabelſchnur und ihrer tödlichen Folgen ein, 
Unrecht wird aber die Nabelſchnur behandelt, wenn fie ers 
kaͤltet, gedrückt, oder gar unterbunden wird, che die Echlag- 
adern in ihr zu Flopfen aufgehört habın, und. während zus 
gleich das Neugeborne noch nicht vollſtaͤndig athmet; wenn 
fie , obgleich ihre Schlagadern su Flopfen aufgehört haben, 
überall nicht. von dem. Neugebornen getrennt wird; ‚und 
wenn fie durchgeriſſ en oder durchgeſchnitten wird, ohne vor⸗ 
her unterbunden zu ſeyn. Das Verfahren erſter Art wird 
nur dann den Tod zur Folge haben, wenn das Beginnen 
des Athemholens gehindert iſt, und die hier obwaltenden 
Hinderniſſe nicht fortgeſchaft wurden. Die Urſache des To— 
des liegt hier alſo hauptſaͤchlich auch in der Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der zur Erwe fung des Athemholens noͤthigen Huͤlfe— 
Es verdient jedoch bemerkt zu werden, daß ſich das Athem⸗ 
holen ſchwerer in den Gang bringen, und barin erhalten, 
laͤßt, wenn die Trennung der Frucht von der Mutter ges 
waltfam geſchieht, als wenn dag Aufhsren der Verrichtung 
des Mutterfuchens und der Nabelſchnur, von denen dag 
Klopfen der Nabelfchnurfchlagadern abhängt, ruhig erwartet, 
Nach einem zu fruͤhen Durchreifen oder Abfchneiden der 
Nabelſchnur tritt daher auch Verblutung aus derfelben am 
erften ein. Wird der Nabelftrang, nachdem das Klopfen 
der Schlagadern darin aufgehört hat, fo wenig unterbun- 








| 








| I | 
‚den, als durchſchnitten, ſo bleibt die Frucht entweder, N 
der Mutterfuch en noch in der Gebärmutter oder der Scheid 

He, in der Naͤhe des muͤtterlichen Körpers = 
wied gemeiniglich den Schaͤdlichkeiten ansgefegt, die hier 
| ſtatt finden koͤnnen, als Abhaltung der atmofohärifchen Luft 
von ihren Athmungswerkzeugen, Einwirkung einer verdor— 
benen Luft, Druͤcken zwiſchen den Schenkeln u. ſ. w. , oder 
fie: wird, falls det Mutterfuchen fih ſchon gelöft hat und 
ausgeſtoßen ‚war ‚mit demfelben bei Seite gelegt, wovon 
‚dann zunaͤchſt leicht ein nachtheiliges 3 erren an dem Nabel 
des Kindes bewirkt werden kann. Unter beiden Umftänden 
fol das Blut aus der Frucht noch fortdauernd durch die 
Schlagadern in der Nabelſchuur aus den Mutterkuchen 
fliegen, ja aus diefem durchſchwitzen, und fo die Seuche ſich 
verbluten Fonnen 22). Sollte dies wirklich, was doch uns 
wahrſcheinlich iſt, geſchehen, ſo thut es dies doch nur dann, 
ati das — — — — war. i * 


et 





| $, CDXXI: ? 
\ Das Abreißen oder Durchfchneiden der Kabelfhnun, ae? 
hr) und die dadurch bewirkte Verblutung, ift lange 
für eine der Hauptfächlichften Urſachen des Todes einer 
Frucht gehalten worden 3), doch hat man fie alg folche auch” 
vielfältig in Anfpruch genommen. Man muß bei der Beurz 
theilung dieſes Gegenſtandes zweierlei nicht mit einander 
verwechfeln, nemlich die Verblutung einer neugebornen Frucht 
aus dem Nabelftrange, und die eines neugebornen Kindes‘ 
aus demfelben. Don dieſer letzteren iſt jeßt noch niche die 
Rede, was aber die erftere anbetrifft, wovon hier gehan— 


LFZ 
+ 


22) Hob. ır Thl. ©. 209, 2 de ER —J ce r 
25) a. a. O. ana Pe 9 
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belt wird, fo kann fie nicht in Zweifel gezogen werden, in⸗ 
dem die wichtigften Gründe, die gegen die Verblutung eines 
neugebornen Kindes vorgebraht werden, hier wegfallen, 
dagegen aber die Nothwendigfeit derfelben in der Beſchaf⸗ 
fenheit einer lebenden Frucht liegt, bei: der das Blut feinen: 
Weg zur Nabelſchnur Hinnehmen muß. Man dürfte zwar - 
behaupten, daß die Länge der Nabelfchnur, befonders wenn: 
zugleich Knoten da wären, und die Wirkung der Kälte auf. 
dieſelbe, die Blutung binderten; doch im Allgemeinen iſt 
dies nicht der Fall. Ich habe eine Frucht, die an Vers 
blutung aus der Nabelſchnur geſtorben war, unterſucht, bei 
welcher dieſe eilf Zoll lang vom Leibe abgeriſſen, und noch 
dazu. in einem wahren Knoten (von mir Geburtsknoten ges 
nannt) gefehürze war. Dieſer Vorgang ereignete: fih im 
November in einem ungeheißten Leute Zimmer, in welchem. 
die Mutter geboren, und die Frucht, die noch zappelte, un⸗ 
ter das Bette gefchoben hatte. Wirkt indeffen eine fo ftarfe 
Kälte auf die Nabelfhnur, daß das Blut darin gerinnt, 
fo indet dandchft Feine weitere Blutergießung ftatt. Eine 
fürjer am Leibe abgetrennte Nabelfchnurbegünftiget die 
Verblutung, dagegen findet fie aber felten flatt, wenn der 
Nabelficang aus dem Leibe gleichfam herausgeriſſen ift, 
twahrfcheinlih, meil die Gefäße ſich dann zurücziehen. — 
Die Zeichen einer folchen Verblutung find eine bleiche Farbe 
und ungewöhnliche Welfheit der Leiche, ohne alle Todes: 
flecke, Leerheit des Herzens und der großen Gefäße und 
blaffe Farbe der Eingeweide, befonders der Lungen, die, 
übrigens, zufammengefallen und Iuftleer find, und im Waffer 
unterfinfen, Diefe Zeichen find indeffen, was wohl bemerkt 
zu werden verdient, nicht immer in gleichem Grade vor: 
handen, weil zum Tode einer Frucht nicht eine gänzliche 
Entleerung vom Blute, fondern fchon eine beträchtliche Ver⸗ 
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minderung deffi eiben genügt, Findet man Wunden an "der 
Frucht, durch die große Blutgefaͤße geoͤffnet waren, ſo laͤßt 
es ſich an ſich nicht, wenn nicht aus Nebenumftänden, be⸗ 


ſtimmen, ob die Frucht aus den Wunden, oder aus der | 
Nabelſchnur, oder aus beiden zugleich‘ zu Tode bfutete, 


'& CDXXM. 
Außer der atmofphärifchen Luft, durch deren Reiz der 


I Vebergang aus den Sruchtftande in die Kindheit herbeige⸗ 


fuͤhret wird, iſt die äußere Wärme dag kraͤftigſte Erre⸗ 


gungsmittel für die Frucht. Durch den Einfluß der Kälte 


wird nicht blos die Bewegung des Blutes im Nabelſtrange 
unterdruͤckt, ſondern ſelber das Wirkungsvermoͤgen der 
Frucht bis zu einem ſolchen Grade herabgeſtimmt, daß fie 
das Athemholen nicht zu beginnen vermag. Daher athmen | 


ausgeſetzte Früchte in einer Kälte, die dem Gefrierpunkte 
‚nahe koͤmmt, nicht, wenn gleich Feine andere Hinderniffe des 


Achemholens und fein Mangel an atmoſphaͤriſcher Luft zu 
gegen waren, und fie farben wegen unterbliebener Ummwand- 
fung des Blutes. Man wird in folchen Fällen die Zeichen 
des Todes von Erfrieren umfonft füchen, ja nichts anders 


. als die Merkmale der Aſphyrie. 


$. CDXXIV. u 
‚Eben fo wie durch Vernachlaͤſſigung, Fönnen getchte 


auch durch toͤdliche Einwirkungen mancherlei Art, die ſie 


treffen, ums Leben fommen. Alle diejenigen, die auf den 
Menſchen uͤberhaupt toͤdtend einwirken, ſind ſo ziemlich auch 
dem Leben der Frucht nachtheilig, doch ſo, daß die, welche 


durch Unterdruͤckung des Athemholens Erſtickung herbei⸗ 


fuͤhren, dies, ſo lange die Verrichtungen des Mutterku⸗ 
chens und des Nabelſtranges ihren Einfluß auf die Frucht 





an 232 N 1— 
äußern, nicht bewirken, und daß bei der Frucht PR. j 
ſchon geringere, Grade. außerer ſchaͤdlicher Einwirkungen hin ⸗ 
veichend und, um den Tod herbeizuführen, «Da. im Allge⸗ — 
meinen ‚bei der Frucht dieſelben Todesarten, mit Ausnahme | 
ber Enckuns— Statt, finden, fönnen, die wir bein neugebors 
nen Rinde wieder antreffen, fo verfparen wir die Darftels 
lung derjelben bis dahin, und: bemerken nur, daß der eins 
zige Unterfchied, der zwifchen, der Frucht und dem Rinde 
hier obwaltet, darin befteht, daß bei jener immer zugleich | 
ber Uebergang in Die Kindheit gehindert wird, der bei dies 
fem (don vor fi gegangen war, und daß wir Daher her⸗ 
nach ‚in, ‚den ‚Leichen getödteter Früchte, außer den eigens, · 
thümlichen Merfmalen der befonderen Tobesart, immer auch. 
die Kennzeichen des Fruchtſtandes, und der gehinderten: Ums 
wandlung des Blutes antreffen, die in le nicht, 
mehr vorhanden find, Din De hen 








i iin Kapitel J 
Vonr den neugebornen mißgebildeten Fruͤcht en 


&.. CDXXV. 


Unter mi gebildeten. Früchten verſteht man eiche J 
ren ganzer Koͤrper, oder mehrere einzelne Theile, ja ſelbſt 
nur ein Theil deſſelben, von der regelmaͤßigen Geſtalt einer 
wohlgebildeten Frucht betraͤchtlich abweichen. Es giebt nach 
der hier obwaltenden Beziehung zwei Gattungen derſelben, 
nemlich diejenigen, die, vermoͤge der Fehler in ihrer Bil⸗ 
dung, nicht in die Kindheit übergehen koͤnnen, und ‚die, da⸗ 
ber als Früchte abſterben; und ſolche, denen das Vermoͤ⸗ 
gen, in die Kindheit uͤberzugehen, nicht fehlt, die aber aus 
dem Frucht zuſtande noch nicht hervorgetreten ſind. Die 
Erſteren nenne ich Mißgeburten, indem in der Geburt, 


/ 
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weil fie außer dem Zufamnienhange mit der Muttern nicht: 
fortleben fönnen, die Urſache ihres Todes liegt; die ande⸗ 
ren aber Mißgeſtalten. Da bei den Letzteren es zufaͤllig 


iſt, ob man fie noch als Früchte, oder als Kinder antrifft, 
und ſie als dieſe viel haͤufiger ein Gegenſtand der Betrachtung 


ſind, ſo wird bei der Abhandlung uͤber mißgebildete Kinder 


von ihnen die Rede ſeyn, hier aber nur von den Mißge⸗ 
burten gehandelt werden. — 


CDXXVL ea a 


ale 


&o mannihfaltigen Mißbidungen BER Frůchte 
ausgeſetzt ſind, ſo wenig werden ſie dadurch in die Kindheit 


uͤberzugehen gehindert, wenn fie nicht das Athemholen und 


den kleinen Kreislauf des Blutes ganz unmoͤglich machen. 
Dies thun: der gaͤnzliche Mangel der oberen Körverhäfftes‘ 
daS Zehlen des Kopfes mit den. Mund = und Nafenöffnunz‘ 
gen; die Verfchließung dieſer legteren allein; der Mangel 
des Kehlkopfs und der Luftröhre, oder eine folche: fehler⸗ 
hafte Bildung derfelben, daß der Durchgang der Luft zu 
den Lungen dadurch gefperrt wirds die Abwefenheit der Lun⸗ 
gen und der Mangel des Herzens und der großen Gefäßz 
ſtaͤmme, weil damit die Gegenwart ordentlicher Lungen nicht 


befichen kann. Man *) hat behauptet, daß bei kopfloſen 


Fruͤchten immer auch das Herz fehle, dieg gilt aber, firenge | 
genommen, nur von denen, bei denen der ganze Kopf und 
Hals fehlen, wo der Mangel des Herzens den Mangel deg 
Halfıs und des Kopfes zu bedingen ſcheint. Wenn blos 
der Schädel und das Gehirn fehlen, fo findet man die Bruſt⸗ 


eingeweide bisweilen ganz regelmäßig, und dergleichen Früchte 





‚ı) E. Elben de acephalis sive monstris Kalle Pau — 
lini 1821. 
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beginnen dann nicht allein Athem zu holen, fondern fie feken 
dies auch eine Zeitlang fort 2). Diejenigen Fehler des Herz. 
zens und der großen Gefaͤßſtaͤmme, durch die ſchwarzes Blut 
in die Wege, die fuͤr das rothe Blut beſtimmt ſind, gelangt, 
koͤnnen zum Theil zwar die Fortdauer des Lebens eines neu⸗ 
gebornen Kindes hindern, das Beginnen des — 
aber nicht ſtoͤren. 


S. (CDXXVIL- 


Von falſchen Fruͤchten oder Mondkaͤlbern unterſcheiden 
ſich dieſe Mißgeburten dadurch, daß ſie durch einen Mut⸗ 
terkuchen und Nabelſtrang mit der Mutter in lebendiger 
Verbindung ſtehen, und daß fie einen Entwickelungstrieb 
zue Selbſtſtaͤndigkeit in fich haben, wenn gleich feine Wirfs 
famfeit, wegen der urfpränglichen und meifteng wohl gleich 
beim Entfiehen vorhandenen Befchränfung, nicht weiter als 
bis zue Geburt reicht, welche beide aan . jenen 
ganz abgehen. | 


— 


s. -CDXXVII. 


Was ihre Entſtehung anbetrifft, ſo iſt es keinem 
—5* unterworfen, daß ſie nicht aus einem fruchtbaren 
Beiſchlafe und daranf gefolgter wirklichen Empfaͤngniß 
ihren Urfprung nehmen follten. Die menſchliche Bildung 
der vorhandenen Theile, und ihre Verbindung zu einem 
Ganzen, das in feiner Erhaltung, und in feiner. mög- 
lichen Ausbildung von der Verrichtung eines Mutterfuchens 
und eines Nabelftranges abhängig ift, laffen darüber kei— 
nen Zweifel. Doc muß entweder in fehlerhafter Empfäng- 


2) Beifpiele davon find oben $.CDXY. Anm. 7. bereits angeführt 
worden. 
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niß, oder in nachmalg ‚eingetretenen Hinderniffen der voll 
ſtaͤndigen Entwickelung der Grund der Mißbildung Tiegen. 
Die erfiere wollte man früher von dem Beifchlafe mit 
einem böfen Geifte, oder mit einem Shiere herleiten, und: 


“auf die legteren nahm man überall nicht Ruͤckſicht. Daß 


ein Geift nicht unmittelbar Förperlich. zeugen koͤnne, bedarf 
jeßt wohl feines Beweifes mehr; daß aus der fleifchlichen | 
Bermifchung von Menfhen mit Thieren ebenfalls aber 
feine Empfängniß entftehe, ift durch vielfältige Unterfuchun- 
gen fattfam erwiefen worden ?). Dagegen find Kranfs 
heiten der Mutter, oder des Vaters, fehlerhafte Bildung 
der Gefchlechtstheile und ungünftige Lage und Umſtaͤnde 
beim Beiſchlaf Hinveichende Urſachen einer fehlerhaften 
Empfängnif. Eine ihrem Urfprunge nach twohlgebildete 
Seuche kann in ihrer Entwicelung auf einer niederen Stufe 
theilweife gehemmt, und ihr Wachsthum durch mechaniſche 
Hinderniſſe nach dieſer, oder jener Seite hin, beſchraͤnkt 
werden; ja ihre ganze Entwickelung kann durch mittelbare 
oder unmittelbare Einwirkungen, wie bereits gezeigt wurde, 
eine falſche Richtung bekommen, und ſo kann ſie auf man— 
nichfache Weiſe ihrer Geſtalt nach veraͤndert, und in eine 
wahre Mißgeburt verwandelt werden. 
u” CDXXIX. | 
Hieraus folgt nun aber von ſelber, daß eine ſolche 
Mißgeburt ein wirkliches Fruchtleben fuͤhrt, und zwar 
nicht blos im Leibe der Mutter, ſondern auch außer dem⸗ 
ſelben, fo lange nur noch der Zuſammenhang mit ihr, ja 
felöft nie noch die Wirkung dieſes Zuſammenhangs fort 


— t — J 


aß 


| 
5) Fr. Blumenbach de generis humani varietate nativa. Goet- 
ung 1795. 
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dauert Eine ſolche Mißgeburt bewegt ſich FOREN nicht‘ f 
blos, im Mutterleibe, ſondern fie giebt auch nad der Ge 
burt durch den Pulsfchlag und durch mancherlei Bewegungen 
Zeichen des Lebens von ſich; die Stimme * ihr aber, da 
we vom Athmen * ift, RR: ab; ae ee, 
Bee EECDXXX. N 
Obgleich alſo eine Mißgeburt wirklich lebt, fo fehle‘ 
m dennoch die Lebensfaͤhigkeit im rechtlichen Sinne, indem 
diee das Vermoͤgen iſt das Leben nach der Geburt als 
Kind fortzuſetzen, En ki os Ka er 
—7— —— ah ' 
N OHR CDXXXI. ER 
"gm — Hinſicht iſt uͤbrigens eine —— 
von ER Art fie ſey ihrer angegebenen Befchaffenheit 
wegen, hinfichtlich ihrer Entſtehung, und während ihre) 
Aufenthalts im Leibe drr Murter, als jede andere wohl⸗ 
gebildete menſchliche Frucht zu betrachten; in allen übrigen 
Verhaͤltniſſen aber, geſteht ihr das unter ung ‚geltende Ger’ 
feß keine Rechte zu, die einer wohlgebi deren menſchlichen 
Zeucht zu kommen *). Das Geſetz beurtheilt aber uͤber⸗ 
haupt, was hier gleich bemerkt werden muß, Mißgeburten 
nicht nach ihrer Lebensfaͤhigkeit, hinſichtlich welcher es 
nur auf Zeitigkeit und Reife, vermöge des Alters ſieht, 
ſondern nach ihrer Geſtalt, in wie weit dieſe den irn 
ber ———— ausdruͤckt oder. nich a 


CDXXXDO. 

— wird hierbei auf den Kopf Ruͤckſi st Wi N 
nommen, den man, weil er dag Gehirn einſchließt, fuͤr 
den Sitz der Seele hält. Sobald er daher eine fehr unge: 
N ah angeHONMBEN bat, fo 9 9 — das Ge⸗ 





) L. 2. et 3. de postum. ni, instit. 4 
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bien ‚eben fo ungew oͤhnlich gebildet ſeyn, und dadurch die 
Eigenthuͤmlichkeit des Menſchen verloren gehen.“ Fruͤchten 
ohne Kopf, oder mit einem über gebildeten Kopfr werden 
daher, nach Anleitung des Römifchen Rechts, auch’ noch 
jetzt die Rechte der Menſchheit abgeſprochen ). Wie un 
recht man: hierin verfährt, erhellt vaus dir einfachen Ber 
merfung, daß man den Charakter der Menfchheit bei 
einer Frucht nicht von Verrichtungen hernehmen kann, die 
bei ihr uͤberall noch nicht vorhanden ſind. Ueberdies iſt 
der Schluß aus der Geſtalt des Schädels auf Die Ber 
ſchaffenhelit des Hirns und des aeiftigen Vermögens ganz 
falſch, da dieſe ſich durchaus nicht mach jener richten 5) 
Eine ungewshnliche Geſtalt des "Kopfes hört auch nicht 
| auf, eine menfehliche zu ſeyn, indent ſelbſt die Abweichun⸗ 
gen von der rechten Geſtalt beim Menſchen immer menſch⸗ 
lich blelben und niemals einen andern Charakter anneh⸗ 
men Finnen. Es ließen ſich dieſemnach die Maͤngel, die 
eine menſchliche Frucht ihrer menſchlichen Rechte berau⸗ 
ben, viel cher in den Athnungswertzeugen ſuchen — 
im Kopfe, 


— 
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Ein umd zwanzigſtes Kapitel 


Bon den neugebornen Kindern im Yisemeinem, 


— | 
Neugeborne Kinder find folche, die eben zur Welt 
gefommen find, bereits geathmet haben, und- noch Die 





5) Gluͤcks ausführliche Erläuterung der Yandekten a ehr. 

Erlangen ı800, » Budy 5 Sit. $. 214, ©, 73. 

6) Dies haben felber Nechtsgelehrte anerkannt: M. f Hou-- 
" mel! rhapsod. quaest. forens. Vol. VI. Obs. 905 p. 588; 
Hartleb en meditat, ad pandect, Speer. XVI med. 2, 


ae 


Merkmale ihres Sufammenhanges mit der Mutter an ſich 


tragen. Dieſe Merkmale giebt der Nabel, an dem der 
Nabelftrang entweder noch ganz mit dem Mutterfuchen . 
befeſtigt ft, oder an welchem noch ein Ueberreft deffelben, 
der von fehr verfchiebener Länge feyn Fann, fißt, oder 
der menigftens noch von dem Abfallen des er 


wund und nieht volfommen verheilt en 


$. CDXXXIV. 


Da die Neugeburt alfo ein in der nafürlihen Ber 


| fafenpei eines fo eben zur Welt gefommenen Kindes 


begründeter Zuſtand iſt, der durch koͤrperliche, ſichtbare | 


Merfmale bezeichnet wird, fo ift e8 ganz falfch, ein neus 
gebornes Kind dasjenige nennen zu wollen, deffen Geburt, 


außer dem Samilien= und vertrauten Kreiſe feiner —— 


—9— das —“ eine Neuigkeit iſt *). 
$. CDXXXYV. 


Die Eigenſchaft neugeboren zu ſeyn, hoͤrt auf, fo- | 
bald der Nabel vollkommen verheilt ift. Im Allgemeinen 


faͤllt der Reſt des Nabelfiranges zwiſchen dem fuͤnften 
und dem achten oder neunten Tage ab, und ein paar 
Tage nachher hat ſich die Narbe gebildet. Dies Zeit— 


Verhaͤltniß iſt indeſſen nicht bei allen neugebornen Kin: 


dern das nemliche, und man kann daher nicht, wie von 
einigen Schriftſtellern geſchehen iſt, denen ſogar die Ge— 


ſetzgeber hierin gefolgt. find, die Eigenſchaft der Neuges 


burt auf eine beftimmfe Zahl von Tagen einſchraͤnken 


wollen. Eine folche Beftimmung ift aud) völlig unnöthig, 


da man ja in jedem einzelnen Fall an dem nugehornen 


— RENT A 


1) Zar. Tob. Werner Handbuch ober Commentar des pein⸗ 
lichen Rechts Hadamar. 1820. LXXX. G. 541, 


Kinde die. fiheren Merkmale antrifft, woran man es als 


ein folches mit völliger Zuverficht erkennen kann. 


‘ 


=: CDXXXVI. 


Dieſes Merkmal: ift allen neugebornen Kindern ge⸗ 


meinfchaftlich, im übrigen aber finden manche Verſchie⸗ 
denheiten unter ihnen flat. Schon hinfichtlicd) des Ver: 
hältniffes des SintrittS der Kindheit zur Geburt findet 


ein Unterfchied fratt, indem einige Neugeborne bereits alg 


Kinder zur Welt fommen, und ‚andere als Früchte, die 


erft nach der Geburt in die Kindheit übergehen. Starben i 


die erfteren, ehe fie geboren wurden, fo heißen fie nach 


ihrer. Geburt todgeborne Kinder, dagegen lebendig geborne, } 


wenn fie lebendig zuc Welt Famen, wenn fie auch gleich 
hernach wieder farben. Da der Uebergang in die Kind- 
heit vor der vollfonimnen Zeitigfeit und Neife einer Frucht 


‚erfolgen fann, fo £rifft man unreife und reife, und hin⸗ 


ſichtlich des ‚Einfluffes des Alters auf die Lebensfaͤhigkeit, 
lebensfähige und nicht Iebensfähige neugeborne Kinder 
an. Eben fo fünnen folche Kinder, da nicht jede Miß— 
bildung ben Uebergang einer Frucht in die Kindheit em 
dert, wohl- oder mißgebildete feyn. 


$. CDXXXVI 


Die Eintheilung neugeborner Kinder in vechtmäfiige 
‚ und unrechtmäßige, erbfähige und nicht erbfähige, ift vein 
rechtlich. Für die Nechtmäßigfeit neugeborner Kinder, giebt 
e8 Feine andere phyfifche Merfmale, als diejenigen, die 


aus der Vebereinftimmung der Befchaffenheit des Neuge-⸗ 


bornen, fey es eine Frucht, oder ein Kind, mit der Zeit 
. eines rechtmäßig vollgogenen Beifchlafs hervorgehen. Aus 
der Aehnlichkeit oder Unähnlichkeie mit den Eltern laſſen 


fich im Allgemeinen keine Kennzeichen hernehmen, die auf | 
die Beurtheilung der Rechtmaͤßigkeit Einfluß Hätten; mit 
Ausnahme der Säle, in denen das Neugeborne zu einer 
ganz anderen Menſchen⸗ Race N | 
geblichen Eltern nach gehoͤren ſollte. Das Neugeborne waͤre 
z. Bi ein Neger, die Eltern aber Europaͤer. In dem fel- 
genen Falle von einen untergefchobenen Kinde Fönnen Aehn- 
ichkeiten  Hielleicht nebenbei und unter befonderen Umſtaͤn⸗ 
: den, als Huͤlfsmittel dienen. Die Erbfaͤhigkeit und was 
dahin gehoͤrt, iſt die gemeinſchaftliche Wirkung der Recht⸗ 
maͤßigkeit, Lebensfaͤhigkeit und der regelmaͤßigen Bildung 
des Neugebornen. Was indeſſen die beiden Letzteren anbe— 
trifft, ſo verdienen die daruͤber geltenden geſetzlichen Bes 
— * eine ON — — *2 — Ba RER 
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ER FRE | er  CDXXXVIL. | 

sl A "Kindioz: die ein Gegenſtand der Unter 
füchung find, leben entweder noch), oder fie find bereits 
ſchon tod. Im erſten Fall kommen nicht blos die äußere 
Geſtalt und Bildung, und die Zeichen der Reife in Be 
tracht, fondern es muß auch auf die Lebensaͤußerungen 
und auf die gefunde -oder Eranfe Befchaffenheit Ruͤckſicht 
genommen werden. Im andern Fall ift zunächft zu unter» 
füchen, ob man es: noch mit einer todten Frucht, oder - 
mit einem fodten Rinde zu hun hat, und ob das Letztere 
vor, in, oder nach) der Geburt farb; wobei e8 Feine ans 
dere Hälfgmittel der Erkenntniß und der Unterfeheidung 
giebt, als die Merkmale, weiche die verfchiedenen Urſachen 
des Todes in der Leiche zuruͤcklaſſen. Dieſe Merkmale 
ſind es auch, aus denen wir auf die Todesart, durch 
welche das Kind umgekommen iſt, einen Schluß machen. 








t, als e8 feinen ans 


Bl a 





ee 


Zwei und zwanzigſtes Kapitel, 


Bon dem Leben, dem Scheintode und dem ‚Tode 
neugeborner Kinder, und den bei ihnen vorkom⸗ 
menden verſchie denen Zodegarten. 


— CDXXXIX, ; 


Da weder in der Schwangerfchaft, noch in der Geburt 
an ſich, Urſachen des Todes der Frucht, oder des Kindes, 
die geboren werden ſollen, liegen, ſo iſt im Allgemeinen 
von jedem neugebornen Kinde anzunehmen, daß es lebendig 
geboren ſey. Wo ein neugebornes Kind tod angetroffen 
wird, da muͤſſen —— zugegen fon die es ——— 
DER 


$. CDXL. 


Der rechte Zuftand für ein neugebornes Kind iſt alſp 
| der lebendige. Diefer ift von doppelter Art, entweder kuͤn⸗ 
digt er fich durch deutliche Lebensäußerungen an, oder die’ 
Lebensaͤußerungen find fo ſchwach und unmerflich, daß fie’ 
ganz zu fehlen feheinen. Diefen legten Zuftand heißet man 
Scheintod. Bei dem Kinde unterſcheidet derfetbe fich dadurch 
von ‚demjenigen, ber bei der Frucht wahrgenommen wird, 
daß er durch die Schwaͤche und das Aufhören des Athem— 
holens bezeichnet wird, mithin durch dag Unterdrücktfepn. 
einer Verrichtung, die in der Frucht noch gar nicht an⸗ 
gefangen hat. 


$. CDXLI. | 
Die Lebensäußerungen, die ein Iebendiges Kind vor 
der Feucht voraus hat, find das Athemholen, das Schreien, 
die Ausfeerung des Urins, und des Kindspechs, und dag 
III, | 16 





AD 


% Saugen. Das Achemholen beginnt gewiß ſchon oͤfter in 


der Geburt, als wir uns vorſtellen, weil es ſonſt kaum 
moͤglich waͤre, daß Kinder, ehe ſie einmal aus den Ge- | 
burtstheilen voͤllig hervorgedrungen find, ſogleich Taut 
fihreien fönnten, wie wir dies nicht ſelten wahrnehmen. 
| Dagegen iſt es auch nicht immer ſogleich vollſt faͤndig, ſon— 
dern es wird in manchen Fallen zuerſt nur durch einen 
Theil der. Lungen ,. gemeiniglich der rechten, beſtritten, bis 
ad) und nach die Lungen. ganz und ger, ausgedehnt 
werden 5). Lautes und kraͤftiges Schreien eines neuge⸗ 
bornen Kindes beweiſt, daß ein ſtarker Luftſtrom in die 
vLungen gedrungen wat, und ſie vollftändig ausgedehnt 
hatte; leifes, „wenn „gleich anhaltendes Wimmeen ‚und, 
Aechzen, ja jelber ſchwaͤcheres Schreien, deuten hingegen 
nur auf eine theilweiſe, und geringe Ausdehnung der Lun— 
gen hin. Mit der Staͤrke des Athemholens ſtehen zwar 
die Bewegungen des Koͤrpers und der Glieder durch die 
Muskeln, ſo ziemlich in geradem Verhaͤltniſſe doch find 
ſie nicht davon abhaͤngig, indem in der Frucht die Bedin⸗ 
gungen ebenfalls ſchon dazu gegeben find, und daher auch. 
im. Mutterleibe wirflid ſchon vor ER BE 55 — 





» Bei den. angeführten Beobachtungen, die in Neapel ae 
die Zungen neugeberner Kinder angeitellt wurden, und son 
denen Hutchinſon uns Naͤchricht ertheilt, dürfen wir 
nicht vergeſſen, daß von IPOFER Kindern die Rede iſt, die, 
da Eeiner andern Todes-Urſache Erwähnung geſchieht, 
wahrſcheinlich ſtarben, weil das Athemholen ee" sehen in 
den Gang Fam, 


® Ich halte dafür „daß die Muskelbewegungen auf einem une 
getehrten Athmungs-Prozeß in den Muskeln beruhen. Durd) 
den Athmungs = Droges wird ſchwaͤrzes Blut in rothes verwan—⸗ 
delt, durch die Bewegung der Muskeln aber umaefehrt, rothes 
in ſchwarzes. Daher flieht die Energie der Nusfel - Bewer 
gungen mit der Lungenthätigfeit völlig in geradem Verhaͤlt⸗ 
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verhält es fi) aber mit den Muskel - Bervegungen, die 
zur Beſtreitung der natürlichen en erforders 
lich find. | 


6. CDXLI. 
Es find dieſe die Ausleerungen des Urins und Kinds- 
pechs, wovon die erſtere gleich nach der Geburt, und die 
andere wenigſtens bald nach derſelben erfolgen ſoll. Weil 
man dafuͤr haͤlt, daß ohne Athemholen der zur Beſtrei— 
tung dieſer Ausleerungen noͤthige Druck des Zwergmuskels 
und der Bauchmuskeln auf die Blaſe und den Maſtdarm 
nicht erfolgen koͤnne, ſo hat man ihre Entleerung als ein 
Zeichen des ſchon geſchehenen Athmens, und da dies nicht 
anders, als nad) der Geburt ſollte geſchehen koͤnnen, als 
Merkmale des Lebens und. des Ueberganges in die Kind— 
heit des Neugebornen nach der Geburt, angeſehen. Die 
zu dieſem Zwecke angeſtellte Unterſuchung der Urinblaſe 
und des Maſtdarms, bei Leichen Neugeborner, ob ſie 
angefuͤllt oder leer ſeyen, hat man daher mit dem Namen 
der Harnblaſen- und Maſtdarm⸗Probe belegt 29 


$. CDXLM. 

Betrachten mir zuerfi die Nothwendigkeit der Entlee— 
rung. der Harnblafe glei) nach der Geburt, fo finden. 
wir, daß dieſe manches Andere als nothwendig voraus: 
feßt. Zuerfi muß 08 gewiß feyn, daß die Frucht im - 
Mutterleibe auch Immer fo vielen Harn abfondere,. daß die 
Blaſe gerade bis zur Geburt hin damit angefüllt ift; ſo 





niſſe, weshalb die Haſtigkeit der Muskel⸗ Bewegungen nicht 
bohne beſchleunigtes Arhembolen andauern kann. 
3) M. ſ. Hdob. ır Th ©. acı — 206, 
| 16 * 
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muß. es erwieſen ſeyn, daß ohne Athemholen die Harn⸗ 
blaſe fit nicht zuſammenziehen, noch ein ſolcher Druck 
auf ſie geſchehen koͤnne, wodurch der Harn ausgeleeret 
werden muͤßte; ferner darf es in der Frucht keine andere 
Wege geben, als die Harnroͤhre, auf denen der Urin aus— 
zufließen vermoͤgte; und endlich müßte es feinem Zweifel 
unterworfen ſeyn, daß die Frucht weder im Mutterleibe, 
noch während der Geburt in die Kindheit übergehen, dag 
heißt, u athmen anfangen koͤnne, indem, wenn dies moͤglich 
wäre, auch der Harn ja ſchon vor und in’ der Geburt nr | 
—— werden. J 


F. CDXLIV. 


. Bas die Abſonderung des Harns in der im Mutterleibe 
| befindlichen Frucht anbetrifft, fo ift fie, da wir der Megel 
nach, die Harnbfafe derfelben damit angefüllt finden, feinem 
Zweifel unterworfen *). Dagegen if ibre Anfälung in 
feinem re der Schwangerſchaft bei verſchiedenen 
Fruͤchten gleich 5), und ſelbſt bei reifen iſt ſie bald ſtaͤrker 
bald ſchwaͤcher, ja bisweilen iſt ſogar die Blaſe ganz leer ©). 
Dies laͤßt enfweber auf eine ungleiche Harn-Abſonderung 
bei verſchiedenen Srüchten, ‚oder auf eine Ausleerung des 
Urins im Mutterleibe ſchließen, die bei einer Frucht ſtaͤrker 
waͤre, fie bei ber andern. Die erftere if allerdings denk— 
bar, doch laͤßt fie ſich nicht beweiſen; für Die zweite duͤrfte 
es dagegen an Wahrſcheinlichkeits Grunde wenigſtens nicht 
fehlen. Es giebt zwei Wege aus der Blaſe, durch welche 
A4)Jul. Guil. Betschler disquisit. physiolog., num a foetu urina 

 secernatur et secreta excernatur. $. 4. Berolini. 1820, 

5) Wrisberg descript. REN ‚embryon. 'Goett. 1764. 


6) Haller elem. physiol. Tom. VIII. p. 568, 
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fie gefähchen Gone, die — und die Harnſchnut, 
Urachus. Daß der Urin durch die erſtere ausfließen ſollte, 
iſt wegen der Lage der Frucht, vermoͤge deren der Urin ſich 
ſtets gegen den Blaſen-Grund ſenket, wegen bed Schließ— 
muskels der Blaſe, den zu uͤberwinden es noch an einer 
zureichenden Kraft fehlt, und wegen der Anfuͤllung der 
Harnroͤhre mit einer gallertigen Fluͤſſigkeit, nicht wohl 
möglich. Ueberdies iſt es auch nicht denkbar, daß eine 
h auggefonderte Fluͤſſtgkeit in die Maſſe des Fruchtwaſſers 
ſollte abgeſetzt werden, das als Nahrungsmittel dadurch 
verdorben werden wuͤrde. Der zweite Weg, die Harnſchnur, 
iſt dagegen bei der geſunden Frucht ohne Zweifel ſtets 
ofen 7), und fo gelegen, daß der Urin, vermoͤge feiner 
eigenen Schwere, in fie hineinfließen kann, und er ſteht 
Dabei mit einem eigenen Behälter, der Alfanfois, in einer 
folchen unmittelbaren Verbindung, daß der Urin, ohne mit, 
dem Fruchtwaſſer vermifche zu werden, in fie hineinkom— 
men, und darin aufbewahrt werden Fann. Es bleibt hier— 
nach in der That affo nicht aller Urin, der während des 
Rruchtftandes abgefondert wird, in der Blafe, und Diefe 
Braucht daher, da fie einen natärlihen Abfluß hat, auch 
sicht beſtaͤndig, ihrer ganzen Ausdehnung nad, angefuͤllt 
zu ſeyn 8), Solte BZ wie es SR: Fülle Der Art 





fi) Es fehle überall Iniht an sSeifpiefen, daß die Harnſchnur 
„bei gebornen, ja ſelbſt ſchon erwachſenen Meuſchen offen ges, 
blieben war, und daß der Urin diefergalb noch durch den 
Nabel ausgeleert wurde. Fälle der Art fahe man bei Wris— 
berga. a. O. Littre Mem. de Vacadem. xoy. des sciences 
ann. 1701. P. 89. 4 9. 


8) Sch bin der Meinung, daß der Urin aus der Allantois — 
wieder im die Blaſe zuruͤckſſießen kann, und daß durch das 


Hinz und Herfticßen das Mittel getreffen if,’ die Blaſe, 


ohne fie übermäßig auzuſpannen, doch ſtets in der Ausdeh— 





gegeben bat, die Harnfehnur berſchloſſen ſeyn, ſo liegt 
auch gar keine Unmoͤglichkeit darin, daß ſich die Blaſe 


nicht ſollte, ohne Mitwirkung des Zwergmuskels, fo zus 


ſammenziehen koͤnnen, daß fie den Widerſtand des Schließ⸗ 
muskels und der angefuͤllten Harnroͤhre zu beſiegen, und 


den Urin durch die Harnroͤhre auszutreiben vermoͤgte. In 


Faͤllen, in denen ſowohl die Oeffnung der Harnſchnur, 


als der Harnroͤhre verſchloſſen war, und der Urin daher 


keinen Abfluß hatte haben koͤnnen, fand man ſowohl die 


Blaſe, als ſelbſt auch die Nieren in einen krankhaften 


Zuſtand verſetzt, und ſtatt des Urins eine jauchigt 
eitrige Fluͤſſigkeit?). Wollte man von dieſem Allen indeſſen, 


| weil man es für nicht zureichend erwieſen hielte, auch ab⸗ 
ſchen ‚ und feine andere Entleerung der Blaſe, als durch 
Mitwirkung des Athemholens zugeſtehen, ſo iſt es doch 
außer Zweifel geſetzt, daß der Uebergang einer Frucht in 


die Kindheit ſowohl in der Gebaͤrmutter, als auch waͤhrend 


der Geburt erfolgen kann, ($. CCCXIV — XX) und 
daf das Urinfaffen hier dann eben fo gut von Statten 
geht, wie bei einem Kinde nad) der Geburt. Stuͤrbe 
nun aber ein folches Kind hernach in der Geburt, fo würde 
es mit einer leeren Urinblafe tod zur Welt fommen, und 
mithin Diejenigen täufchen, die aus dieſem Umſtande auf 
ein Leben des Kindes, nach der Geburt, ſchließen zu duͤr⸗ 
fen geglaubt hätten. — Daß neugeboene, gefunde und 
fehlerfreie En die fogleich bolſtändis athmen und 


nung zu — die zu ihrer ne und zu der 
Erzeugung ihrer nothigen Dehnbarkeit und Zufammenzie- 
hungskraft erforberlich ift.. Es verdient Beachtung, vb nad) 
dem Abgange der fogenannten wilden Waffer, die Blafe des 
Kindes nad) der Geburt voll nder leer if. 


19) Betfhlera. a. O 58. 
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ſeelen/ gemeinig glich ti, wie ſte geboren find, "har 
nen, iſt gewiß, eben ſo gewiß aber, daß ſie nicht immer 
die : Dlafe ganz entleeren. Bei Kindern, die nur ſchwach 

athmen, verzögert fiy das Urinlaſſen oft mehrere Stuns 
den, und bei denen, die eine verſchloſſene — 
hab in⸗ folg t es ohne Einf huͤlfe aͤberall nicht, — 


ie 


 GDXLYV. 
u Die: entgegengefente Meinung, daß bei einer im Mutter. 
leibe todten Frucht der Urin, wegen Laͤhmung des Schließ⸗ 
muskels der Blaſe, beſtaͤndig abfließe, und die Blaſe leer 
zuruͤcklaſſe, beſtaͤtigt die Erfahrung nicht. Sollte dies gu 
ſchehen, ſo muͤßte in den meiſten Faͤllen, nemlich in allen 
denen, in weichen die Frucht mit dem Kopfe nach unten 
fiege, der Urin gegen feine eigene Schwere ausfließen, 
waß aber nicht denkbar ift. Selbſt da, wo die Frucht 
eine figende, oder quere Lage hat, macht die Blaſe mit | 
dee Harncöhre einen Winkel, und dieſe ift überdies mit 
einer gallertigen Feuchtigkeit ‚angefüllt, wegen welchen 
beiden Umſtaͤnden zur Austeeibung des Harns aus, ber 
Urinblafe doch eine größere Kraft nöthig if, ala die bloße 
Schwere des Urins. Koͤmmt indeſſen ein ftärferer äußerer 
Druck auf die Blafe Hinzu, fo ift e8 feinem Zweifel uns 
terworfen, daß ıhre Entleerung dadurch — Ye — 
werden koͤnnen — 


—J CDXLYL.- | | 
Der Abgang des Kindspechs erfolgt bei einer Frucht 
ſobald, als der Schließmuskel des Afters feinen Wider⸗ 





10) Ovelgün in act, natur. Curios. Tom. VI. 
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fand leitet; _ ſey es, daß er durch eine — Be⸗ 
ſchaffenheit „oder gar durch den. Tod erfchlafft worden; 
“oder daß ein folder Druck auf den Bauch der Iebenden 
und übrigens gefunden Frucht angebracht wurde, der. feine 
Widerfiands » Kräfte uͤberwog. Wenn der Bauch. todter 
Fruͤchte oder todter Kinder in oder nach der Geburt ge⸗ 
drückt wird, fo kann dadurch leicht alles Kindspech, was 
im Maftdarm enthalten ift, ausgepreßt werden. So ges 
ſchieht alfo die Entleerung des Kindspechs bei Früchten 
und bei neugebornen Kindern, fie mögen lebendig ‚oder tod 
ſeyn, ver, in und nad) der Geburt, ohne daß ihre eigene 
Ichendige Anftvengung dazu erforderlic wäre. Nach der ı 
Geburt, wenn das Athmen bereits gehörig im Gange ift, 
erfolgt gemeiniglich bald, durch eigene Anfirengung des 
Kindes, der Abgang, des Kindspechs, doch. wird beiweis 
tem nicht aller Unrath dadurch ausgelecrf, der in. ben 
diefen Därmen enthalten ift, weil er beftändig nur theils 
weife herunterfinft, und fo den oberen Theil des Maftz 
darms eine Zeitlang immer von Neuem anfillt, Da das 
Athemholen zur Beftreitung ‚der Ausleerung des Kinds— 
pechs wohl mitwirkt, ſie aber nicht allein bewirkt, ſo ver— 
zoͤgert dieſelbe ſich oft, wenn auch jenes ſchon kraͤftig von 
Statten geht, Stunden, ja oft halbe Tage lang, und 
wohl laͤnger. Sterben neugeborne Kinder, ſo wird auch 
der Schließmuskel des Afters gelaͤhmt, und es dringt 
dann von dem Kindspech, das der Oeffnung am naͤchſten 
war, Einiges hervor; der Maſtdarm wird aber beiwei— 
tem nicht ganz ausgeleert. In den ſeltenen Faͤllen der 
gänzlichen Verſchließdung der Maſtdarm-Oeffnung, befon: 
ders duch Verwachſung, kann natürlich überall Fein Kinds 
pech abgehen. Es erhellt aus dieſem Allen, daß der Ab⸗ 
gang des Kindspechs bei einer Frucht, vor, oder in der 








Be eV 
Geburt, fo wenig ein fiheres Merfmal ihres, im Mutter: 
leibe erfolgten, Todes iſt, ald die Leerheit des Maſtdarms 


eines todten Kindes nach der Geburt für ein Zeichen gelten 


fann, daß es nach derfelben noch gelebt habe, 


$& CDXLVL. 

Kann in diefer Beziehung der Abgang des Kindspechs 
bei einer Frucht, oder bei einem neugebornen Kinde gu dem 
Zwecke nicht dienen, zu welchem man ihn hat benutzen wol⸗ 
len, fo verdient dagegen das Kindspech ſelber, in einer ans 
deren Beziehung, die glei angeführet werden fol, einige 
Berücfihtigung. Aus dem Abgange deffelben, das fih durch) 
feine dunfelgrüne Sarbe und sähe Befchaffenheit von jedem | 
anderen Darmunrath hinreichend unterfcheidet, läßt ſich nem: 
‚lich fohließen, daß das Kind, von dem es fam, nicht blos 
ein neugebornes fey, fondern auch noch nicht über zwei bis 
drei Tage nach der Geburt gelebt haben koͤnne. Derfelbe 
Schluß gilt auch von einem Kinde, in deſſen Leiche men, 
bei einem unverſchloſſenem After noch Kindspech in den 
Diefdärmen und in dem Maſtdarm antrifft. 


$. CDXLVM. ch 

Das Saugen ift eine Handlung, die nicht ohne Athem— 
holen beftritten werden fan. Sobald das Kind aber athmet, 
kann es auch faugen, und man hat daher Beifpiele, daß 
ſelbſt noch neugeborne Kinder, während der Geburt, wenn 
fo eben nur der Kopf mit dem Arm zugleich zur Welt ger 
fonımen war, auf dem Daumen ihrer eigenen Hand ſo— 
gen =”), Kinder, die fo eben geboren, und von dem Mufz 
terfuchen getrennt wurden, faugen oft fogleich, wie ich dies 


! 


11) Dfiander Hob. d. Entbk. ir Bd. 2te Abthl. 9,615. ©. 679, 
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mehrere Male bei meinen eigenen Bin m * Gele⸗ % 
genheit gehabt habe. Daß ein Kind wirklich "aus der Mut⸗ 
terbruft bereits Milch gefogen Hat, ‚bemerft man an Ueber⸗ 
reſten der Miſch an den Lippen und in den Mundwinkeln 
und an einem weißlichen Ueberzuge der Zunge von der Milch. 
Unterſucht man nach dem Tode die Baucheingeweide eines 


neugebornen Kindes, fo muß mar, Falls e8 vor nicht zu 


langer Zeit gefogen bat, Milch im Magen und in dem’ obe- 
von Theile der dünnen Därme antreffen. "Gelber mit we⸗ 
tigen weißen Fäfigten Stuͤckchen untermifchter Unvath in 
den dicken. Därmen läßt im Allgemeinen er bereits ge⸗ 
nn. ———— nk 


$- CDXLIX. 
Wenn ein Kind fol gefogen haben, fo mE es se 


ſchlucken koͤnnen, und das eine laͤßt ſich ohne dag andere 


nicht wohl denken. Letzteres thut auch die Frucht im Mur: 


‚terleibe, weshalb man gemeiniglih Fruchtwaſſer oder mes 


nigftens eine dem Fruchtwaſſer ganz ähnliche Fluͤſigkeit in 
ihrem Magen anteifft 2). Das neugeborne Kind kann 
daher, indem es eine Verrichtung, die es ſchon im Matter— 
Leibe beſtritt, fortfegt, wenn ihm Fluͤſſiges in den Mund ge— 
bracht wird, ſchlucken, ohne vorher zu ſaugen. Man findet 
daher auch bei Leichen ganz sarter Kinder, andere Nahrungs 
mittel in ihren Verdauungswerkzeugen. Der Darmfoth 
pflegt in diefem Fall, hinfichtlich der Farbe und des Zuſam⸗ 
menhangs, ungleihmäßiger zu feyn, dunkler und ſchleimiger 
bei Nahrungsmitteln aus dem Pflanzenveich, und ſtuͤckiger 





12 Ic Gabe aefehen, dag neugeborne K Rinder. eitte 2 foldhe SIÄf 
figfeit ausgebrochen haben, die ich für nichts a als für 
Fruchtwaſſer halten konnte. 








„ 
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— Bi 
und mehr mit — Streifen * eäfisten asien unters 
miſcht, wenn Thiermilch gereicht worden. 


8 


$. CDL. re ' 

Ein neugebornes- Kind, dag ſchon —J be⸗ 
kommen hat, iſt in vieler Hinſicht von einem ſolchen, bei- 
dem dies nicht der Fall war, unterſchieden. Es. kann bei 


ihm, megen wirklich von fich gegebener Lebensaͤußerungen 


keine Frage mehr ſeyn, daſſelbe war ſchon der Gegenſtand 
menſchlicher und häufig muͤtterlicher Sorgfalt, mehrere To⸗ 
desarten, die aus dem Unterbleiben dieſer Sorgfalt entſte— 
hen, finden bei ihm nicht mehr ſtatt, und dagegen läßt fich 


‚bei ihm nicht allein eine Todegart denken, die bei einem 


Kinde, dem nichts im Mund gebracht wurde, nicht möglich 
ift, nemlich die Vergiftung durch den Mund, fondern bie 
Todesurſachen, durch die ed umkam, enthalten dadurch, 
wenn fie vorfäßlich herbeigeführt wurden, auch in rechtli⸗ 
cher Beziehung einen anderen Charakter. 


| & CDU. 
Alle diefe Lebensäußerungen, die einem Rinde vor einer 


Frucht zukommen, ſind am kraͤftigſten bei ausgetragenen 


reifen Kindern, die zur rechten Zeit geboren wurden, den— 
noch fehlen ſie auch bei zu fruͤh Gebornen nicht ganz. Vom 
ſechsten Monate ihres Alters an, kann eine Frucht, wenn 
ſie lebendig zur Welt kam, zu athmen beginnen, und daher 
auch die Verrichtungen etwanig beſtreiten, die von dem 
Achemholen abhängen, oder doch damit in Verbindung ſte— 


ben. Je näher dem fechsten Monate, defto unvollkommner 


ift das Athemholen, und deſto fehwächer find. überhaupt alle 
Lebensäußerungen, je entfernter davon aber, und je näher 
dem Zeitraume der Reife, deſto Fraftiger atmet das Kind 

| / 
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und defto reger gehen Die Lebensaͤußerungen von Statten. 


Von der allmaͤhligen Entwickelung einer Frucht mit ihrem 
zunehmenden Alter, den davon abhaͤngenden Lebens aͤußerun⸗ 
gen und von der daraus hervorgehenden Zunahme ihrer Les 
bengfähigfeit, ift im Vorhergehenden bei der Lehre vom 


Fruchtſtande *?) binreichend gehandelt worden. Hier iſt das 
her nur noch) der Zuftand und das Verhalten eines reifen 
neugebornen Kindes, während der Zeit, in der es auf dies 
ſem Namen Anfpruc) hat, zu betrachten. Defters findet man 
an demfelben die Spuren des Drucks und der Preflung, 
die es waͤhrend der Geburt erlitten bat, als Zufpigung des 


Kopfes, oder Ausdehnung deſſelben in die Länge und Schiefs 
heit, Kopfgeſchwulſt, Geſchwulſt des Gefichts, wobei fich die 


Wangen weich und gleichfam teigig anfühlen. Zuweilen 
fieht man auch an einigen Etellen des Kopfeg, oder in den 
Augen mehr oder minder bedeutende Dfutunterlaufungen, 
Die Nabelſchnur ift friſch und faftig, und blutet wohl noch, 
wenn die Unterbindung geloͤſt, oder locker wird. Das abe 


gefchnittene Ende der Nabelfchnur fängt erſt gegen den Ab: 
fauf der erſten 24 Etunden an troden zu werden, und noch) 
fpäter, wenn fie ſehr dick war. Das Kind ſchlaͤft meiftens, 


doc wacht ed zwiſchendurch mit offuen Augen, die es nach 
allen Seiten hinwendet, ohne den Blick feftzubalten, weshalb 
ihre Stichtung häufig von dev Achfe abweicht. Die Bruſt ſucht 


e8 nicht, nimmt fie aber eben fo gut, als andere flüffige 


Nahrung, die ihm geboten wird. So wenig das Kind 
fehen Kann, fo wenig hört e8 auch, woran zum Theil wohl 


ein Schleimuͤberzug des Paufenfels Schuld ift, der ſich erſt 
allmaͤhlig verliert. Auch in der Nafenhöhle iſt Schleim, 
der aber bald ausgeleert wird. Daß’ die Nerven der Naſe 


13) Hdb. ar Th ss XG--CXVUurR' 
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ſchon empfindlich find, kann man daraus fehließen, daß neu⸗ 


geborne Kinder oͤfters ſchon nieſen. Sich ſelber uͤberlaſſen, 
liegen ſie auf dem Ruͤcken, mit geſchloſſenen uͤber die Bruſt 
gebogenen, oder gegen das Geſicht gehobenen Haͤnden. Im 
Schlafe liegen die Haͤnde auf den Augen. Die Fuͤße ſind 


bei jedem Kinde einwaͤrts gekruͤmmt, die Knie auswaͤrts 


gebogen, meiſt an den Leib gezogen, und mit den Fußtel⸗ 
lern die Geſchlechtstheile faſt bedeckend. Das aͤußere An⸗ 
ſehen eines reifen neugebornen Kindes iſt nach dein verſchie⸗ 
denen Racen und Leibesbeſchaffenheiten verſchieden. Beim 
weißen Menſchen iſt die Haut weißroͤthlich; bei farbigen, 
Negerkindern und Mulatten, röthlicher, mit einem braun—⸗ 
grauen oder ſchwarzem Ring um die Bruftwarzen, den Nas 
bel und mit einigen dunflen Streifen in der Linea alba, 
und um die Gefihlechtstheile. Das weiße Kind wird gegen 
den dritten Tag, öfters mehr oder meniger gelb, dag far: 
bige no viel gelber, erfteres hernach wieder. weiß, letzteres 
ober Binnen ſechs bis acht Tagen "vollig graugeld, und da8ı 
Negerkind voͤllig ſchwarz. Auf der glatten Haut ſieht man 
die Kindesſchmiere, die ſich nicht Teiche mit einem Male ab: 
waſchen läßt. Die Kopfhaare find bald helle bald dunkel, 
und bei Negerkindern dunfel und wolligt, die Augenwimper 


aber meiſtens von der Farbe der Kopfhaare, doch biswei⸗ 


len auch von derjenigen, die dieſe ſpaͤterhin erſt bekommen 
werden. Die Bruſtdruͤſen ſind gewoͤlbt, und enthalten nicht 
ſelten eine milchige Feuchtigkeit. Die Naͤgel an Fingern 


und Zehen find ſchon ziemlich hart, und ſtehen über die 
 Singerfpigen hervor. Die Ohrmuſcheln find Fnorplicht ans 


jufühlen, und flehen vom Kopfe ab. Bei männlichen Kin⸗ 
dern find die Hoden meiftens im Hodenſack, doch nahe an 
dem männlichen Gliede, angezogen; bei Mädchen £reten die 
Geſchlechtstheile fharf hervor, und die äußeren bedeutend 


Year 


\ 


u IE un) 


} — Schaamlefzen liegen nahe BREI . Der‘ Kitzler 
iſt verhaͤltnißmaͤßig groͤßer, als fpäterhin 14). Die Kopf⸗ 
geſchwulſt und. dag aufgedunſene Geſicht fangen nach 24 
Stunden an ſich zu verlieren, und der Kopf nimmt —2 
erde Geftalt an. Ki k 


\ 


$ CDLIL 


hen Wirfungen des Lebens find, fo Fann ein neugebornes 
Kind doch leben, ohne Lebensaͤußerungen von fi ch zu geben, 


und dieſer Zuſtand iſt der Scheintod neugeborner Kinder. 


Derſelbe darf nicht verwechſelt werden, weder mit dem 
Fruchtleben, das nach der Geburt noch fortdauert, noch mit 
dem Scheintode einer Frucht. Bei ven erſteren giebt cine 
Frucht alle Lebensäußerungen von fich, die ihr als folder zu⸗ 
kommen aber feine, die dem Kinde eigenthuͤmlich find, in— 
dem ſie noch nicht in die Kindheit uͤbergegangen iſt; bei dem 
anderen hingegen fehlen die Aeußerungen des Fruchtlebens, 
weil die Bedingungen ſeiner Fortdauer aufgehoͤrt haben, ohne 


4 
HN 


‘ Obgleich nun aber die Lebensaͤußerungen die wefentli - 





x 


daß diejenigen ſchon vorhanden und wirkſam ſind, die den 


Uebergang in die Kindheit herbeifuͤhren. Die Frucht giebt 


hier alſo auch als ſolche keine Lebenszeichen von ſich, obgleich 
fie demohngeachtet innerlich noch fortlebt, und die Faͤhigkeit 


beſitzt, zum Uebergange in die Kindheit erweckt zu werden. — 


—— $. -CDLM. 
Zum Scheintode eines Kindes ift es wefentlich nothwen⸗ 
dig, daß das Neugeborne ſchon geathmet habe, daß dies 





14) M. f. Kloſe Spſtem der gerichtlichen PbniE —5 1814. 
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A Athemholen mit den uͤbrigen Lebensaͤußerungen aber unter⸗ 
druͤckt worden, doc ohne Aufhebung der Fähigkeit, fie iwie- 
| der anzufangen und fortzufegen. Dir Scheintod eines neu⸗ 
n gebornen Kindes. if hiernach alfo, das Unterdruͤcktſeyn des 
Athemholens und. feiner übrigen Lebensaͤußerungen, * Auf⸗ 
hebung des Lebens ſelber. 


F. CDLIV.. 


ig folcher Zuftand des Scheintodes wird Ih: mans 
Selgnfachen herbeigeführt. Nach ven Hauptverſchieden⸗ 
heiten derſelben kann man drei verſchiedene Gattungen deſſel⸗ 
ben annehmen: nemlich die von ‚gerade; u unterdruͤcktem 9 
Athemholen; die zweite von gehinderter Bewegung des Her⸗ 
zens und der eſate— und die —— von Laͤhmung der nervoͤ⸗ 
ſen Thaͤtigkeit. — 


— CDLV. 


Die erſte Gattung von einen ift überall nicht fetten, 
indem man fie bei, der Bermuthung nach, Erftickten, Ertrun⸗ 
kenen, Erwuͤrgten, die wieder in das Leben zuruckgerufen wer⸗ | 
| den, häufig antrifft. Bei einem neugebornen K inde iſt fie. 
. jedoch am häufigften, weil dieg, wegen des noch offnen ey⸗ 
runden Lochs, und Botalliſchen Ganges, die Unterbre⸗ 
chung des Athemholens längere Zeit ohne Todesgefahr aus⸗ 
halten kann, als der erwachſene Menſch. Ale Urſachen, die 
das Athemholen wieder unterdruͤcken, wenn es ſchon einmal 
angefangen hatte, vermoͤgen dieſen Scheintod herbeizuführen, 
Ein neugebornes Kind, das davon uͤberfallen iſt, ſtirbt, 
wenn ihm keine Huͤlfe geleiſtet wird, und die Merkmale, 
die man hernach davon in der Leiche entdeckt, ſind die der 
Erſtickung, die jedoch, wie weiter unten erhellen wird, beim 
neugebornen Kinde etwas Eigenthuͤmliches haben, 


§. CDLVI. 


Die zweite Gattung entſteht am haͤufigſten von Ver⸗ 


blutung durch die Nabelſchnur, die, ehe ſie den wirklichen 
Tod herbeifuͤhrt, eine wahre, meiſt toͤdliche Ohnmacht be⸗ 
wirkt. Eine minder haͤufige Urſache dieſer Unthaͤtigkeit des 
Herzens und der Gefaͤße iſt die anhaltendere Einwirkung 
der Kaͤlte auf den Koͤrper des Kindes. Wahrſcheinlich iſt 
hierbei indeſſen auch, eine Lähmung der nervoͤſen Thätigfeit 
mit im Spiel. Ein geringerer Wärme- Grad, alg die neuz 


gebornen Kinder im Mutterleibe gewohnt waren, bringt fie 


zur Erſtarrung, und um foseher, je weniger fie ſchon ihre 


vollfommne Reife erlangt hatten. In dieſer Erftarrung 
fterben die Kinder, wenn man ihnen nit zu Huͤlfe kommt, 
wegen Unterbleibung der twichtigften Verrichtungen, ohne: 
daß an einem eigentlichen Erfeieren dabei gedacht ‘werden. 


könnte, 
. 9. CDILVI. 
Die dritte Gattung von Scheintod kommt felten allein 
vor, fie ift aber bei den erften beiden Gattungen beftändig 
mit im Spiele. Unmittelbar mögte fie durch) Duck auf 


den Kopf bewirkt werden, der aber erft nach begonnenem 
Athemholen, beigebracht ſeyn darf, Falls fi) nicht feine Wir: 
fung erft fpäter äußert 15). Die ploͤtzliche Einwirkung dee 
Außeren Luft kann bei fehr garten K Kindern cine voruͤ berge⸗ 


hende Lebloſigkeit bewirken. 





ı5) Man findet bisweilen, daß Kinder, deren Kopf in der Geburt 


ſehr gelitten hat, anfangs nach derfelben ganz munter zu feyn | 
feinen, nachher aber fchlatfüchtig werden und flerben. Bei 


der Zeraliederung ihrer Leiche findet man ausgetretenes Blut 
in der Schädelhöhle. "Wahrfcheinlich trat dies in Faͤllen dieſer 


Art nur langſam aus, und es verging Daher eine Zeitlang, 


bis das Extravaſat fo groß wurde, daß es Durch) Druck Betaͤu⸗ 
bung uud Tod herbeiführen konnte. ! 


/ 
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S. CDLV. | 
| ae dieſe Gattungen von Echeintod, und ihre berfihies 
Denen Arten haben das Gemeinſchaftliche, daß ſie ohne, 


Schuld, ja ohne Wiffen der Mutter entſtehen koͤnnen; daß 
ſi e das Bild des wahren Todes mehr oder minder aͤhnlich 


| darſtellen, und Unwiſſende dadurch leicht ſo taͤuſchen, daß ſie 


“ 


ein damit befalines neugeborneg Kind wohl für ein todteg 


halten fönnen, und daß fie an und für ſich und ohne aͤußer— 
Lie Hülfe jters in den mwirflichen Tod übergehen. Diefer 


Eigenthämlichkeiten wegen find fie, befonders in Bezug auf 


Rechtsfaͤlle, mithin fuͤr unſern Be ‚von der EDER 
Wichtigkeit, 


$. CDLIX. 
Der wirkliche Tod’ eines neugebornen Kindes iſt, hin— 
ſichtlich feines Grundes, von dreifacher Art; er tritt nem⸗ 


lich ein, wenn in dem Kinde felber Bedingungen liegen, bie 
die Fortſetzung des Lebens hindern; ſo, wenn es an den 


aͤußeren Bedingungen dazu fehlt, ſey es, daß ſolche zufaͤllig 
nicht zugegen ſind, oder abſichtlich entzogen wurden; und 
endlich, wenn geradezu toͤdtende Einfluͤſſe daſſelbe trafen. 


Dieſe letzteren wirken oft zugleich durch Entziehung der aͤu⸗ 


ßeren oder inneren Lebenobbedingungen, fie hören demohn- 
geachtet aber nicht auf, geradezu toͤdtend zu wirken, indem 
ſie auf die Werkzeuge, durch welche die zur Erhaltung des 


Lebens noͤthigen aͤußerlichen Bedingungen aufgenommen, und 
angeeignet werden ſollen, außer Stand ſetzen, dieſe, wenn 
fie auch wirklich —2 BIN aufzunehmen und zu verar⸗ 
beiten, — | 


DIR 
Die erſte Klaffe von Todesarten beruht auf dem. Mans 


gel an Lebensfaͤhigleit, entweder wegen Unreife, oder wegen 


II. PER IN 17 


Krankheit und Bildungsfehler. Dieſer Mangel — es 

unreifen und mißgebildeten Fruͤchten bisweilen, daß ſie zu 

athmen anfangen, und fo in die Kindheit übergehen, er 
macht ihnen demungeachtet aber die Fortſetzung des Lebens 
unmoglich. Von beiden Arten dieſes Mangels iſt im Vor⸗ 
hergehenden bereits ausführlich gehandelt worden, worauf 
wir uns hier alſo berufen konnen 9— 


A $ -CDLAXL. a N 
| "Die zweite Klaſſe von Todesarten entſprang —9 dem 
| Mangel der. zur Fortſetzung des kindlichen Lebens erforder⸗ 
lichen außeren Bedingungen. Es find dieſe, athembare Luft, 
angemeſſene Waͤrme und zweckmaͤßige Nahrungsmittel. 


$, CDLXIL, | 

Bogen Mangel. athembarer Luft Hehe ein Kind. vor, 
in, oder. nach) der Geburt ſterben. Bor und in der Geburt, 
fann es als Kind, dieſer Urſache wegen, nur dann ums der 
ben fommen, went fchon Luft in die Geburtstheile ſeiner 
Mutter, waͤhrend ſeines Aufenthalts darin, eingedrungen war, 
und es zum Beginnen des Athemholens gebracht hatte, der. 
weitere Zugang und die fernere Einziehung der athembaren 
Luft ‚in feine Lungen hernach aber, und ‚sivar vor der Been⸗ 
digung der Geburt, verhindert worden war. Ein auf Diefe, — 
Weiſe umgekommnes neugebornes Kind wird i immer tod gez \ 
boren. Bon diefer Todesart iſt ſowohl hinſichtlich ihrer Bedin⸗ 
gungen, als auch ihrer Merkmale, im Vorhergehenden die | 
Rede geweſen 5. CCEXIV - RX und CCCXL)., | 


| $. CDLXII. REN 

Der Mangel athembarer Luft bringe beim Kinde alle- 

mal Erſtickung hervor, deren allgemeine. Merfmale daher 
16) ©. Hob. ar Thl $E-KE XIX nd 96, OXXXVII. 8-2.% 
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bel linem jedem neugebornen Kinde, das dieſes Mongels 


wegen geſtorben iſt, angetroffen werden. Die beſonderen 


Umftände und Ereigniffe, die dieſen Mangel herbeiführen, 
erzeugen nach der Berfchiedenheit ihrer Nebenwirkungen auf 
den Körper des neugebornen K Kindes die Vverfchiedenen ber 
fonderen Merkmale, welche die allgemeinen begleiten. Da 
ein vollftändiger Luftmangel, der nicht blos in einer Abhal- 
fung der Luft von den Athmungswerkzeugen feinen Grund 
bat, mohl niemals vorhanden ift, die Abhaltung der Luft 
aber, ohne auf den kindlichen Körper felber zu wirken, nicht 
wohl gefchehen kann, fo Fommen auch die allgemeinen Merk⸗ 
male der Erſtickung ſelten ohne die beſondern vor. Man 
duͤrfte niemals ſagen, wenn es gewiß waͤre, daß es nicht 
äußere Abhaltungsmittel der Luft von den Athmungswerk⸗ 
zeugen geben fönnte, von deren Einwirkung überall keine 
wahrnehmbare Spuren in den Leichen dadurch Umgekomm⸗ 
ner zuruckblieben, welches ſpaͤterhin erſt unterſucht wer⸗ 
den ſoll. ie — aa Br; 


$. CDEXIV, re 
Der Grund des Erſtickens Liege in dem gehinderten 
Zuftrömen der Luft durch die Stimmritze und die Luftroͤhre 
in die Lungen, und der Tod folgt darauf wegen Mangel 
rothen Blutes, weil die Verwandlung des ſchwarzen Blutes 
in rothes, die durch die Einwirkung der atmofphärifchen 
Luft darauf in den Lungen gefchieht, nicht zu Etande fom- 
men kann. Die nächfte Folge diefer gehinderten Verwand—⸗ 
fung des ſchwarzen Blutes ift Abnahme der Bewegung 
des Herzend und der Gefäße. Die Lungengefäße, die zu 
ihrer Thaͤtigkeit des Reizes vom rothen Blute durchaus 
beduͤrfen, ermatten zuerſt und die Lungenblutadern bringen 
daher nur wenig ſchwarzes Blut in das hintere oder linke 
17 * 


Ze 


Hei, dag Dadurch auch des zu ſeinen —— noͤthi⸗ N 
gen Reizes entbehrt, und daher das in daſſelbe eingedruns 
‚gene nur unvolftändig, oder gar nicht, fortfchaft,. fordern 
in ſich beherbergt. Dieſe Gefäße jelber. bleiben mit Blut 
angefuͤllt. So verſperren ſie dann dem in das rechte Herz 
kommenden Blute den Ausweg, und dies haͤuft ſich ſo darin 
an, daß fuͤr das aus den oberen und unteren ‚Hohloenen, 
zuruͤckfließende kein Raum bleibt, weshalb es die zunaͤchſt | 
dahin führenden Blutadern anfuͤllt und ausdehnt. Ver⸗ 
moͤge der Anfuͤllung der groͤßeren Aeſte wird das Blut auch 
ſelbſt an entfernteren Theilen in die kleineren 3 Zweige gedraͤngt, 
und darin zuruͤckgehalten, welches ihnen, wenn ſie vorher 
weiß ausſahen, dann eine roͤthliche oder rothe Farbe mit⸗ 
theilt, die auch nach dem Tode nicht verſchwindet. Durch 
die Ausdehnung. ‚nehmen dagegen die Blutabern einen groͤße⸗ 
ren Raum ein, als zuvor, und druͤcken daher die unter und 
in der Naͤhe gelegenen Theile. Dem ſtaͤrkſten Druck iſt 
hierbei das Hirn, wegen ſeines großen Reichthums an Blut⸗ 
adern, wegen ſeiner Kompreſſibilitaͤt, und des gleichmaͤßig 
ſchwachen Widerſtandes, den es allenthalben nur dagegen 
leiſtet, und wegen feiner vom Herzen nicht fehr entfernten 
Rage, ausgeſetzt; und diefer Drud ft, mweil er den. Mittel: 
punkt der. fenforielen Thätigfeit teifft, hier gerade am nach, 
theiligften. Es darf jedoch die Laͤhmung der ſenſoriellen Thaͤ⸗ 
tigkeit des Hirns, ‚bei der Erſtickung, nicht allein dem Drucke 
des ſchwarzen Blutes zugeſchrieben werden, ſondern man 
iuß auch dem zugleich) eintretenden Mangel an rothem Blute 
im Gehirne einen großen Theil daven beimeffen. Dur; 
beide wird eine, anfangs unvollftändige, hernach aber voll⸗ 
ſtaͤndige Unterdruͤckung der Hirnthaͤtigkeit herbeigefuͤhrt, mit 
der ebenfalls wegen Mangel der Reizung durch rothes Blut, 
indem die Schlagadern durchaus leer bleiben, anfangs eine 














Hemmung hernach aber gaͤnzliche Laͤhmung aller übrigen 


— Verrichtungen des Koͤrpers verbunden iſt. In nothwendiger 


Folgereihe werden hiedurch gemeiniglich Scheintod und 


wahrer Tod bewirkt, obgleich der ae 7— ohne den 
erſteren eintreten Fan. — = 


| $. CDLXY. 

Die Mirkmale der Erſtickung entfprechen im Alfgemeis 

nen diefer Neihe von innern Vorgängen. Die Oberfläche 
des Körpers ift röthlich oder bläulih gefärbt, am flärkften 
aber das Geficht, das dabei gefchtwollen ift. Die Augen tre- 
ten hervor und find roth, die Zunge hängt vor dem Munde, 
oder ift mit der Spitze zmwifchen den Kiefern eingeflemmt, 
und wenn der Körper noch unberührt und ganz frifch iſt, 
ſteht Schaum vor dem Munde, oder ein ſchaͤumiger Schleim 


trieft aus demſelben herab. Bei der Zergliederung findet | 
man die Schädelfnochen dunkel gefärbt, die Blutgefäße der 


Hirnhäute von ſchwarzem Blute firogend, das ganze Ge 
birn fehr blufreich, und Ergießung von Blut und blutigem 
Serum auf den Schaͤdelknochen, oder unter denfelben in 
der Schädelhöhle auf und in dem Gehirn; dies Tegtere 
Merkmal ift jedoch nicht immer zugegen. Alle Blutadern, ; 
die ihr Blut zu der obern Hohlader bringen, find fehr an- 
gefällt, In dem Kehlkopfe und der Luftröhre findet man 


eine fehaumige, bisweilen blutige Feuchtigkeit, die Lungen 


find dunkelroth gefärbt ‚ enthalten in ihren Ruftzellen eine 
gleiche Feuchtigkeit, mie die Luftroͤhre, felfener reines ſchaͤu⸗ 
miges Blut. Der Zwergmuskel iſt in die Bauchhoͤhle her 


abgedruͤckt. Das vordere Herz ift mit ſchwarzem flüffigen 


Blute ftarf angefüllt, das Hintere enthält dagegen nur wer 


nigeg, felten geronnenes, ebenfalls aber ſchwarzes Blut. Die 


untere Hohlader ift voll Blut, eben fo die Kranzadern des 


ü 
w 





Herzens und bie Pfortader; — Mil; und die übrigen | 


Baucheingeweide haben von dem in ihren Blutadern enthal- 
tenen ſchwarzen Hlute eine dunkle Sarbe, und auch wohl 
Stellen, die wie entzündet ausfehen. Das männliche Glied 
ift aufgetrieben, und bei Weibern die Gebärmutter und Eyer- 


ſtoͤcke ſehr roth. Das Blut ift im Allgemeinen, und mit 


* 


* 


der bereits angegebenen Ausnahmie fluͤſſiger, als gewoͤhnlich, 
und die Leiche bleibt laͤnger warm und ——— 
! j 
i 6 CDLXVL. 
Diefe allgemeine Merkmale der Exrſtickung ariaihih Bei 
einem neugebornen. Rinde an und für fich ſchon einige Ab⸗ 


anderungen, weil die Wirkungen. des unterblichenen Athemz 


holens bei ihm, wegen einiger der Negel nach fpäterhin ver- 
fehwindenden Eigenthämlichfeiten, in der Bildung, andere 
find, ‚als beim Erwachfenen. Das neugeborne Kind beſitzt 
nemlich zwei Wege, auf denen das Blut, das in dem rech- 
ten Herzen fich befindet, in das linke und, in die große 
Bruftfihlagader kommen kann, ohne die Lungen zu paffiven, 
und dies find das eyrunde Loch und der Gang des Botalls. 
Außer dieſen giebt es noch, wenn der Nabelſtrang nicht zuge: 


| bunden ift, bei ihm zwei andere Deffnungen, durch melche die 


große Bruftfehlagader, die untere Hohlader und die venöfen 
Gefäße der Leber fich entleeren Fonnen, die Nabelfchlagadern 
und die Nabelvenen. Durch die beiden erften Deffnungen 
geht dag ſchwarze Blut, unter Umftänden, die Erftickung her— 
beiführen, weun die Gefäße der Lungen angefülle find, und 
nicht3 weiter aufnehmen fünnen, aus dem vorderen Herzen 
wieder unmittelbar, wie bei der Frucht, in das hintere, und 
aus diefem, anfangs fogar in die große Bruftfchlagader und 


theilweiſe bis zu den Rabelfchlagadern, durch Die es dann, 


wenn ‚fie offen find., ausfließt. Das vordere Merz iſt daher 
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bei neugebornen Kindern, die erſtickten, niemals ſo mit Blut 


angefuͤllt, als ſolches unter den nemlichen Umſtaͤnden bei Er— 


4 wachſenen angetroffen wird; dagegen iſt das hintere Herz bei 


‚jenen, Falls nicht die Nabelſchlagadern noch offen waren, ſtaͤr⸗ 


fer mit ſchwarzem Blut angefüllt, als bei diefen.. War der 
Nabelſtrang ausgeriſſen, oder nicht unterbunden, fo bemerkt 
man dagegen die Merkmale der Verblutung. Wegen der ge 
ringeren Anfülung des vorderen Herzens kann das Blut aus 


; dem Kopfe freier in daffelbe abfließen, und man findet daher 
bei ſolchen erſtickten Kindern eine geringere Blutanhäufung 


im Kopfe und im Gehirne, als bei erflickten Ermachfenen, 
‚obgleich die Thätigkeit des letzteren, wegen Mangel des 1o- 
then Blutes bei jenen nicht weniger unterdrückt wird, als bei 


diefen. Auch die untere Hohlader, die Kranzadern des Herz 


zeng, die Pfertader und die Blutadern des Unterleibes, find 


bei ihnen verhaͤltnißmaͤßig weniger angefuͤllt, als bei Erwach⸗ 


ſenen. Dies ereignet ſich um ſo eher, wenn die Nabelvene 
noch offen iſt, weil dann das in die untere Hohlader gebrachte 
Blut, fobald es dort feinen Raum mehr findet, und nicht 


frei in dag Herz übergehen Kann, zurück - und durch die Na⸗ 


belvene herausfließt. So wird die Verblutung befoͤrdert, die 
bei neugebornen Kindern gemeiniglich aus den Nabelichlag- 
adern und aus der Nabelblutader zugleich zu geſchehen pflegt. 


$. CDLXYN. N 
ea dieſer Verſchie denheit der Wirkung ge⸗ 
hemmten Athemholens bei neugebornen Kindern, und bei Er- 
wachſenen ‚ finder man die Oberfläche des Körpers der Erz 
fleren weniger, roth, als bei den Letzteren und das Geſicht nicht 


aufgeſchwollen und ſchwarzroth oder blaͤulich, ſondern nur 


leicht geroͤthet. Im Fall einer gleichzeitigen Verblutung, 
ſehen ſolche Kinder, fogar ganz bleich, ja wachsgelb aus. 


x 


J 

Die Schaͤdelknochen ſind weniger gefaͤrbt, und bie Brfäße 
der Hirnhäute und des Hirns mäßig ausgedehnt und ine 
fegteren Fein Extravaſat. Die Augen find wenig, oder 
überall nicht hervorgetrieben, und die Zunge habe ich wenig 
fiend nie aus dem Munde hervorhängen gefehen. Nach * 
Eroͤffnung der Bruſthoͤhle findet man entweder in der oberen 
Hohlad er und dem Hohladerfack, in den Kranzadern des Her⸗ 
zens und in allen ſeinen Kammern, wenn der Nabelſtrang 
augehgpben geweſen war, Blut, oder nach Verblutung in 
feiner etivag, oder doch in allen fehr wenig. Im erften Fall 
find auch die untere Hohlader und die Gefäße der Leber, der 
Milz und der übrigen Bauch » Eingemweide mit Blut angefüllt, 
und letztere ſtellweiſe wie entzündet, und befonders fieht man 
aber auch die Nabelfchlagadern, die Pfortader und die Nabel⸗ 
bfutadern voll Blut, im andern bemerkt nıan dagegen auch in 
dieſen Theilen eine auffallende Leerheit von Blut. Die Lun— 
gen ſind von einer dunkelrothen, blau marmorirten Farbe, 
wobei die rechte am dunkelſten zu ſeyn pflegt, und da ſie uͤber⸗ 


— 





haupt nicht gleichmaͤßig mit Luft angefuͤllt ſind, ſo ſind ſie 


dunkler an den ausgedehnten, und heller an den dichteren 
‚Stellen. Beim Einfchneiden in die erfteren hört man ein Kni⸗ 
ſtern und es fließt reichlich ſchwarzes ſchaͤumiges Blut heraus. 
Die hierbei zum Grunde liegende Anfüllung der Gefäße ift 
nad) einer Berblutung aus der Nabelfchnur zwar geringer, 
aber fie fehlt doch in den Lungen nie ganz, ja fie ift in diefen 
Falle hier ftärfer *7 * als auf irgend einer andern Stelle d des 





2 Buͤttner Ries Anmeifung, wie u. 4 w., ein BR 
Kindermord aussumitteln fey, herausgegeben von Dr. Meter 
ger, Köniasherg 1804. behauptet, daß die Lungen durch die 

Andhaͤufung des Blutes bei der Erſtickung fo ſchwer würden, 
dab fie.ihre Schwimmfähigkeit verloren und erſt ausgedrücdt 
werden müßten, wenn fie ſchwimmen follten- Schon Mek- 
‚ser laͤugnet dies, und ich habe felber das Gegentheil gefunden. 
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Koͤrvers. Bemerkenswerth iſt das nach unten gepreßte 
Zwergfell, das bei neugebornen ‚Kindern faſt auffallender 
eh als bei — 


& CDLXVI. 

Es if dafür gehalten worden!®), dag neugeborne 
‚Kinder, wegen ihrer fo eben angegebenen Eigenthümlich» 
feiten, und weil fie nur eine geringe Menge Sauerftoff 
bedürften, unter Umſtaͤnden, die bei älteren Menfchen 
ſchnell Erſtickung herbeiführten, langſam, oder überall 
nicht erftichten; und man bat daher gerathen, bei Bene» 
theilung der Kennzeichen der Erſtickung, bei ihnen aͤußerſt 
vorfichtig zu Werke zu gehen. Die Beweife hierfür hat 
man hauptfächlih von Verſuchen mit neugebornen Thieren 
bergenommen. Hiergegen läßt fich mit Grunde einwenden, 
daß der Schluf von neugebornen Thieren auf Kinder 
überall nicht gelte, indem jene allerdings zum Theil mit 
einem viel zäheren Leben begabt find, als diefe, und in 
der That nach der Geburt länger im Fruchtſtande ohne 
Gefahr für ihr Leben ausdauern koͤnnen. Hat eine menſch⸗ 
liche Frucht einmal zu athmen angefangen, ift fie alfo Kind 
‚geworden, und hat ihr Schlagader- Blur einmal eine höhere 
Köthe befommen, als es im Fruchtftande Hatte, fo kann 
fie der Verwandlung deffelben gar nicht entbehren, und 
ftirbt, fobald diefe aufhört. Bei Erwachfenen *) gebe 
* vielleicht wegen ehr von Sit im Kopf | 





. 18) or so fe Progr, über das Erſticken heugeborner Kinder, 
-Braunfchiveig. 179% 

19) Die feltenen Fälle, in denen felber bei Erwachſenen das 
eyrunde Loch und ſogar auch der Botalliſche Gang noch 
* ſind, koͤnnen hier nicht heruͤckſichtiget werden. 





—— 266 FAUST, 
— und der etwa FEN Scheinted,. mag 3 
Fürgere Zeit dauern, als bei neugebornen Kindern, doch 


ſind dieſe deshalb unter den nemlichen Umſtaͤnden, die 
— —— herbeizufuͤhren, um nichts ſicherer, 6 jene. 


$. — 


Dieſe Erſtickung, von der wir bisher geredet haben, 
kann nun aber durch ſehr verſchiedene Urſachen herbeige— 
fuͤhret werden, die jedoch alle das Gemeinſame haben, 
daß ſie das Athemholen hindern. Nach der Verſchieden⸗ 
heit dieſer Urſachen, beſtimmt ‚man die verſchiedenen Gat⸗ 
tungen und Arten der Erſtickung. Man nimmt gewoͤhnlich 
zwei Gattungen an, nemlich die von inneren Urſachen, 
den fogenannten Stickfluß, und die von äußeren. : Bon 
der erfferen Gattung giebt es fo viele Arten, als eg inner 
liche Bedingungen giebt, welche das Athmen hemmen. 
Man kann alle diefe Arten füglich auf folgende zurück 
führen: Stieffluß wegen Entzündung, Eiterung und Brand 
in den Lungen; megen Ergießung, Ausfchwigung und Anz 
fammlung ‚fremder. Körper in den Athmungs = Werkzeugen 
felber, oder in der, Bruſthoͤhle; wegen Krampf; wegen 
Lähmung; und wegen organiſcher Fehler der zum Athmen 
dienenden Theile. Strenge genommen rechnet man nur 
die Erftifung wegen Krampf und megen Lähmung ber 
Ahmungs = Werkzeuge zum eigentlichen Stickfluß, weil 
man ihn, wenn er der anderen Urfachen wegen erfolgt, 
nicht als ein feldjtitändiges Nebel, fondern als die Wir: 
fung einer andern Krankheit anficht. Zur zweiten Gat- 
fung von Erſtickung vechnet man folgende Arten: von 
Berfchliegung der Nafe und des Mundes, wozu befonders. 
bei neugebornen Kindern auch die Zuftopfung des Rachens 
aehört; dag Ermürgen; die Erdroffelung; das Ertrinken; 
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und die Erſtickung in Luftarten, die zur Unterhaltung des 


Athemholens nicht geſchickt find; Uebrigens verdient ‚bes 


merkt zu werden, daß jede Erſtickungsart noch) mit andern 


Verletzungen des neugebornen Kindes verbunden ſeyn 


kann, auf deren Wirkung und Verhaͤltniß derſelben zur 


— dann ſorgfaͤltig PB zu nehmen ift * 


g. CDLXX. 

Was die erfte Gattung, der Stickfluß, in Bezug auf 
unfern Gegenftand, anbetrifft, fo entfteht die wichtige 
Frage, ob derſelbe wohl wirklich, als Todes - Urfache bei 
neugebornen: Kindern angetroffen werde? Dee tödliche 
Stickfluß, als Folge entweder von Anhäufung von Schleim 


in den Luftwegen ‚ oder anderer Krankheiten, und Bil 


dungsfehler, ift allerdings von. guten Werten °"), als 
Urfache des Todes neugeborner Kinder beobachtet worden, 
und ich felber habe Fälle diefer Art gefehen. Unter den 


Bildungsfehlern, ſoll auch die Verſchließung der Lungen 


Vene Erſtickung herbeiführen Einnen, Daß ein der Er 
ſtickung ahnlicher Zuſtand dadurch bemirft werde, iſt nicht 
zu leugnen; daß aber eine wahre Erſtickung da ſey, kann 
man, da die Luft dabei frei zu den Lungen hinkommen 
kann, nicht zugeſtehen; ja auf die Ausdehnung ber Lun⸗ 
gen beim erſten Athemholen der, dadurch in die Kindheit 
uͤbergehenden, Frucht, kann dies keinen Einfluß haben. 
Der eigentliche Stickfluß durch Krampf, oder Laͤhmung, 

iſt ebenfalls bei neugebornen Kindern wahrgenommen wor⸗ 





20) Mi ſ. Buͤtt ner a, DS 377 
21) Morgagni de sedibus et causis morborum. ep. XIX. 46. 
H. A. Wrisbergii commentationum. Vol. ı. Goetting, 
1800. Observ. et esperimenta ad pulmon. docimasiam ‚confirm. 
instit. F. 18. P.- 07: 
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den, doch bfterer als Urſache des Scheintodes, als des 
wahren Todes. Es fann indeffen auch fogfeih dee N 
wahre Tod eintreten, ja diefer folgt jedes Mal, menn 
der Scheintod nicht gehoben wird. Haͤufig iſt hierbei wohl 
ein innerer Fehler zugegen, der den Stickfluß zur Folge 
hatte, den man aber wegen unterbliebener oder mangels 
hafter Unterfuchung nicht entdeckte. Abgefehen hiervon, 
giebt es jedoch ſelbſtſtaͤndige Urſachen von Bruſtkrampf 
und Lungenlaͤhmung, die den Tod eines neugebornen 
Kindes zur Folge haben, genug. Es iſt ganz gewiß, 
daß nicht alle neugeborne Kinder einen gleichen Grad der 
Empfindlichkeit mit zur Welt bringen, und daß daher. 
Einige von einer fälteren, wärmeren, oder mit fremden 
Theilen verunveinigten Luft, die fie in die ungen ziehen, _ 
oder die auf die Oberfläche ihres Körpers wirkt, ſtaͤrker 
angegriffen werden, als Andere. Die hieraus entfpringenden 
Eindruͤcke find aber allerdings ſtark genug Bei empfindli⸗ 
chen Kinderu, beſonders wenn ſie von Mutterlelbe her ſchon 
eine beſondere Anlage dazu mitbrachten ($. CCXLVL), 
einen tödlichen Krampf zu bewirken. Eine plögliche Lun⸗ 
gen.» Lähmung fann eben ſowohl die Folge eines ſolchen 
Krampfes, und dann Das Mittelglied zwiſchen ihm und 
den Tode feyn, als fie auch vom Gehirne oder Ruͤcken— 
marf ausgehend, geradezu entftchen Fann, Wenn nemlich 
der Kopf in oder nach der Geburt fehr gedrückt, oder die . 
Wirbelbeine gezerrt oder gedreht, und dadurch das Rücken: 
mark zu flarf ausgedehnt oder gepreßt wurden, fo kann 
bisweilen das Athemholen beginnen, ohne daß die Ah: 
mungs⸗ Werkzeuge es fortzuſetzen Kraft genug behielten, 
worauf denn eine ploͤtzliche Laͤhmung derſelben einzutreten 
pflegt. In allen den angegebenen Fällen. von Stickfluß, 
wird man, fein man nicht Bildungsfehler, oder innere 
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2 Veränderungen als Wirkung von Krankheiten anttiſt, 
oder Spuren von Druck des Kopfs; und Zerrung und 
Verdrehung der Wirbelſaͤule keine andern als die allge— 
> meinen Merkmale der Erſtickung in den Leichen antreffen. 
Wo diefe allein da find, genuͤgen fie dann allerdings auch, 
um über die Etatt gefundene Todesart Licht zu ‚geben ; 
wenn mit ihnen aber andere, und zwar tödliche Verlegun- 
gen zugegen find, dann ift ‚dag Verhaͤltniß, in dem die 
Erſtickung mit dieſen in Bezug auf den bewirften Tod 
ſteht, oft ae, ja überall nicht ——— 


* 


— CDLXXI. 

— Die zweite Gattung der Erſtickung beſteht, wie ange⸗ 
geben wurde ($: CDLXVL), aus denjenigen Arten, die 
von außen ber, duch Abhaltung der athembaren ‚Luft 
von den Lungen, zu Stande fommen. Keine der feltenften. 
davon, ift die Verfchliegung von Nafe und Mund ‚ duch) 
die Bedeckung mit Tüchern, oder der bloßen Hand, durch 
eine unguͤnſtige Lage eines Kindes auf dem Geſichte, oder 

durch Einſtopfen fremder Koͤrper in die Mundhöhle big in 
den Rachen, ſo daß ſelber die inneren hinteren Naſenoͤff⸗ 
nungen dadurch verſchloſſen werden. Die bloße Bedeckung 
mit der Hand, oder mit trockenen Tuͤchern und Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken iſt, wenn das Athmen ſchon gehoͤrig in den Gang 
gekommen war, zur vollſtaͤndigen Abhaltung der Luft von 
Naſe und Mund, ſelten allein zureichend. Falls daher 
dies Mittel zur Toͤdtung eines Kindes abſichtlich gewaͤhlt 
wvorden ſo haben die bedeckenden Tuͤcher, um den beab⸗ 
ſichtigten Zweck zu erreichen, gemeiniglich noch feſt auf 
Mund und Naſe angedruͤckt werden gemußt, ehe das 
Athemholen unterblieb, und man findet daher dann, neben 

den Zeichen der Erſtickung, die Spuren, daß das Geſicht, 

% 
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und Befonders die Nafe sufammengedrück geweſen, und 
unter dieſen beſonders auch blaue Flecke um Naſe und 
Mund, und abgeſtoßene Hautſtellen. Würde bie Er—⸗ 
ſtickung mit der bloßen Hand bewirkt, fo fieht man außer 
den angegebenen allgemeinen Merkmalen der Zuſammen⸗ 
preſſung des Geſichts, gemeiniglich noch die Eindruͤcke von 
Fingern, und oft kleine Abſchaͤrfungen der Haut, die zu⸗ 
gleich mit den Nägeln gemacht wurden. Sin beiden Faͤllen 
blutet nicht ſelten die Naſe, und man findet auch wohl 
Sugillationen am Hinterkopfe, wenn dieſer gegen einen 
unterliegenden feſteren Koͤrper angedruͤckt worden. Wird 





9 
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ein neugebornes lebendes Kind fo in Tücher oder Klei⸗ 


dungsſtuͤcke eingewickelt, daß «8 dadurch erfticht, fo finder 
man es gemeiniglich ſehr zuſammengedruͤckt, mit verſcho⸗ 
benen Kopfknochen, entſtelltem Geſichte, und oft mit zer⸗ 
brochenen Knochen 22) Die Bedeckung des Geſichts mie 
mehrfach zuſammengelegten naſſen Tuͤchern bringe am 
ſchnellſten und ſi cherſten Erſtickung hervor, und man findet, 
wenn nicht zugleich andere Gewaltthaͤtigkeiten angewendet 


J 
J 


wurden, keine andern Merkmale, als die allgemeinen der 


rar 


— ip Eben Al berhaͤlt es ſ ic) mie ‚den Kindern“ 
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25) Büttner 0. a 9. $.. 82, ©. 185. äh als eigenthuͤm⸗ 
liche Zeichen fuͤr die Erſtickung, die ohne Umſchnuͤrung des 


Halſes, blos durch Bedeckung von Naſe und Mund geſchehen 


iſt, an: gelbe Flecke am Halſe und im Geſicht, ſchleimiger 
Rotz im Munde, in der Naſe und in der Luftroͤhre, und 

Ausfliegen von Blut’ aus der Naſe und dein Halſe; die Lun⸗ 
gen ſehen gelb aus, und als mit Blut uͤberlaufen und ſind 


ungleichmaͤßig von Luft ausgedehnt, die Nägel aber blau 


unterlaufen. Diefe Kennzeichen find indeffen, nach meiner 
Erfahrung, theils unbeftändig, theils — Arten von Er⸗ 
ſiickung gemeinſchaftlich. 


— 71 — | 
die mie dem Geficht auf einem’ weichen Körper zu liegen 
kommen, in dem daſſelbe fich eindruͤcken konnte. Dieſe 
Eeſtickungsart neugeborner Kinder iſt beiweitem die haͤu⸗ 
figſte, weil ſie ſich, wenn das Kind bei der Mutter oder 
der Amme im Bette liegt, fo häufig ereignet, Mir iſt 
ein Fall vorgefommen, in dem die Mutter das Kind aus 
dem Bette in die Wiege legte, und da fie ſchlaftrunken 
war, auf das Geficht. Wie fie nach einer Stunde dag 
Kind wieder aufhob, mar es erfticht. Wurde bei einem 
neugebornen Kinde dag Athmen durch Einfehiebung frem⸗ 
der Koͤrper in den Rachen unterdruͤckt, ſo findet man 
dieſe entweder noch daſelbſt, oder ſie ſind hernach wieder 
herausgezogen worden. Der erſtere Fall iſt der haͤufigſte, 
und es kann dabei uͤber die wahre Todesart kein Zweifel 
entſtehen, es ſey idenn, daß man fürchten müßte, dieſe 
fremden Körper ſeyen erft nach dem Tode in den Rachen 
hineingeſtopft worden. Dies letztere Täßt fich indeflen nur 
dann vermuthen, wenn das Innere der Mundhöhle, die’ 
Zunge und die Lippen nicht, wie es bei lebenden Kindern 
zu ſeyn pflegt , blutige Stellen zeigen, die gewöhnlich beim’ 
Einfehieben der fremden Körper, durch Abfioßung der Ober- 
| haut bewirkt werden; wenn die Zeichen der Erftickung feh⸗ 
len; und wenn Merkmale einer anderen Todesart zugegen 
find. Der weite Sal, in dem die fremden Körper nad) ' 
dem Tode mieder hervorgezogen wurden, ift fehmer zu 
erkennen, doch fieht man auch hier Fleine Abftreifungen: der ’ 
- Haut im Munde und im Rachen, die, wenn dag Blut-nicht- 
bei Ausziehung des fremden Körpers abgewiſcht wurde, blu: 
tig find. Bon dem fremden Körper iſt gemeiniglich auch 
‚Etwas hängen geblieben, da8 man bei näherer Unterfuchung 
in dem Nachen, den Nafenöffnungen, oder im Munde eut— 
deckt, und man fiehe dabei die Merfmale der Erſtickung, 
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vohne Zeichen einer anderen befondern Urfache dafür auffins ? 
den zu koͤnnen. Man hat angenommen ,. daß auch duch 
die vorfagliche gewaltfame. ———— der Zunge und Zu⸗ 
ruͤckſtoßung derſelben in den Rachen Erſtickung erfolgen 
koͤnne. Obgleich mir kein Fall dieſer Art bekannt iſt, ſo 
laͤßt ſich doch die Moͤglichkeit, daß ein ſolcher ſich ereignen 
koͤnne, nicht ganz leugnen 2*). Die Zeichen deſſelben wuͤr⸗ 
den in der zuruͤckgebogenen Zunge ſelber, oder wenn dieſe 
hernach wieder hervorgeholet worden, in der Zerreißung des 
Zungenbaͤndchens 2°) und in Verwundungen der Zunge und 
der uͤbrigen Theile der Mundhoͤhle zu ſuchen (e,. wobei‘ 
denn auch die Merfmale der Erſtickung zugegen feyn müßten. 


$. CDLXXI. 


Eine zweite Art der Erſtickung wird durch das Eriwir- — 
gen bewirkt. Es beſteht daſſelbe in einer Zuſammendruͤckung 
des vorderen Theils des Halſes, die ſo ſtark iſt, daß die 
Stimmritze, der Kehlkopf, und die Luftroͤhre dadurch unfaͤ⸗ 
hig gemacht werden, die. £uft aufzunehmen und zu den Lunz 
gen fi fie zu bringen. Die befondern Merkmale diefer Todes⸗ 
akt find Blutunterlaufungen am Halfe, vorzüglid in der 
Gegend deg Kehlkopfs, Ergießung von. Blut in dem drei⸗ 
eckigen Zwifchenraum, den die Kopfnicker. bilden und zwi— 
Shen den Muskeln, eingedruckter, pfatter, und ſelbſt gebro⸗ 
chener Schildfnorpel, Verruͤckung, Eingedrüdtjeyn, und 





24) Magendie erzaͤhlt von einem Soldaten, daß er die 
Zunge, deren Baͤndchen zerriffen war, umbeugen und die 
Spike, in die Speiferößre herabfioßen Eonnte. Das Athen 
holen wurde nit dadurch gehindert: S. —— von Oken 
Igg. 1818. VI Heft. ©, 1564, * ——7 


25) Fodera med, legat, Tom, IV; p: 495. 
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i ſogar Bruch des Ringknorpels 20) und, doch feltener, Zer⸗ 

reißung der Schilddruͤſe und Einbiegung der erſten Ringe 
der Luftroͤhre. Oefters gewahrt man auch rothe und blaue 
Stellen am Kinne, und an den Seiten des Halſes, und 
Eindruͤcke von den Fingern, die ſich wohl bis gegen die 
Schluͤſſelbeine hin erſtrecken. Ganz im Gegentheil fehlen 
oft alle dieſe Zeichen, und man gewahrt kaum einen klei— 
‚nen blauen Fleck in der Gegend des Kchlfepfs. Wahr: 
ſcheinlich wurden im folchen Fällen nicht ſowohl der Kehl⸗ 
kopf als vielmehr die Nerven, von denen die Bewegung 
der Stimmritze abhaͤngt, ſo — daß dieſe dadurch 
— wurde. 


$. CDLXXII. 

Von der Erwuͤrgung unterſcheidet ſich die Erdroſſelung 
dadurch, daß die Gewalt, die die Erſtickung herbeifuͤhrte, 
nicht blos auf den vorderen Theil des Halſes druͤckte, 
ſondern den ganzen Hals umgab. Dieſe Gewalt kann 
durch verſchiedenartige Körper zugefügt werden, und zwar 
mit bloßen Händen, mit einem dünnerem oder dickerem 
Bande, oder Strick, oder mit einem Tuche. Sie wirkt 
gemeiniglich nicht allein durch Unterdruͤckung des Athem⸗ 
holens, fondern auch durch Zuſammenpreſſung der Droſſel⸗ 
adern, und durch Quetſchung, ja mitunter gar Verren— 
fung der Nackenwirbel. Es richtet ſich dies theils nach 
der Beſchaffenheit des Koͤrpers, der um den Hals geſchnuͤrt 


26) M. ſ. einen Fall von Erwuͤrgung, den Koͤlpin untere 
ſuchte, in welchem durch Eindruͤcken des Ringknorpels der 
oberſte Theil der Luftroͤhre ganz zugeſchloſſen worden mar, 
bei Pyl in Aufſaͤtzen und Beobachtungen aus der gerictl. 
Arzneiwiffenfchaft Ste Sammlung. Berlin 1785 aater Fall 
S. 52 — 53 
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wurde, theils nach feiner höheren oder niedrigern Lage. 
Man fann auf diefe Todesart fließen, wenn man das 
Band, Tuch oder dergl., womit die Erdroſſelung vorges 
nommen worden, noch um den Hals gefchlungen antrifft; 
doch darf daraus allein, und wenn die übrigen Merkmale 
fehlen, nichts gefolgert werden. Diefe Merkmale find ein 
eingedruckter Streif, oder braunlicher Strich in der Haut, 
unter dem ſich etwas ausgetretenes Blut befindet. Da, 
wo äußerlih diefer Strich iff, findet man innerlih auch 
einen entfprechenden Eindruf in den Musfeln, und Blut 
Ertravafat. Die über der von dem Strick oder Bande 
"gemachten Einſchnuͤrung befindlichen Blutadern find von 
Blut ausgedehnt und angeſchwollen, und alle Gefäße bes 
Kopfes und haupffächlich auch die der Hirnhaͤute, und 
des Gehirns, fo wie ale Blutbehaͤlter und die Aderges 
flechte voll Slut. Blut: Ergiefung auf und in dem Ge: 
hirne, fo wie in dem Echädelgrunde, und Anſammlung 
son Waffer in den Hienhöhlen, find nicht ungewöhnlich. 
Derfelden Urfache wegen, derenhalden das Gehirn fo blut: 
reich ift, weil nemlich Durch die äußeren und inneren Droſ⸗ 
ſeladern das Blut aus dem Kopfe nicht nach dem Hohl⸗ 
aderſack kann gebracht werden, iſt auch das Geſicht ſehr 
roth, braun oder blau, und die Augen find hervorgetrie⸗ 
ben und geröthet. Sin diefem Ball ift auch die Zunge une 
gewöhnlich die, und hängt wohl aus dem Munde hervor, 
Am Kehlfopfe oder der Luftröhre, wenn das Band ſo tief 
gelegen Hatte, nimmt man ebenfalls die Spuren deg durch 
die Zufammenfihnärung bewirkten Druckes wahr. Am 
Nacken und zwiſchen den Nacken⸗ Musfeln findet ſich aus⸗ 
getretenes Blut, und die Halswirbel, über welche das 
Band fortlief, find einwaͤrts geſchoben, ja bisweilen zer⸗ | 
beochen, und Deshalb iſt das Ruͤckenmark gepreßt, und es 
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hat ſich Blut in den Wirbel + Kanal ergoſſen. Hierbei 


fehlen nun auch die allgemeinen Merfmale der Erſtickung 


nicht, doch iſt dag Herz niemals fo ſtark mit Blut art 
gefüllt, als bei anderen Arten derfelben, bei denen die 
Droffeladern nicht zufammengedrüct gemwefen waren 27). 
Der Tod des Erhenfens dürfte ſchwerlich je bei neuge: 
bornen Kindern vorfommen, wenigſtens ift mir. bis jest 
fein Sal davon bekannt. Obgleich es nun zwar fcheint, 
daß. derfelbe manches Eigenthümliche darbieten könnte, fo 


glaube ich doch, ihn hier übergehen zu dürfen, und um 


fo mehr, da ich aus eigener oder fremder Erfaggans 
nichts daruͤber anzugeben weiß. 


$. CDLXXIV. 


Dagegen fommen neugeborne Kinder öfter durch Er: 
ſtickung im Waſſer, Koth oder Moraſt um, d. h. fie 
ertrinken. Eigentlich paßt dieſer letzte Ausdruck nur für 
den Erſtickungstod im Waſſer. Das Erſticken im Koth 
und Moraſt, oder ſelber in trocknen Pulvern, wie Sand, 
Aſche u. dergl. m., gehoͤrt zu der Todesart von Anfuͤllung 
der Mund + und Rachen-Hoͤhle mit fremden Koͤrpern 
und Fann nur uneigentlih dem Ertrinfen beigesählt werden. 


$. CDLXXY. 


Da e8 bei vielen Hebammen Sitte if, einen Eimer 
voll warmes Waſſer unter dem Ausschnitt des Geburts— 


‘ 


27)Buͤttner a. a. D. 6. 81. S. 181.182, behauptet, das vordere 
Herz ſey bei der Erdtoſſelung ſehr ſtark mit Blut angefuͤllt 
und die Lungen braunroth, und mit eompaetem Blute fü ans 
gefüllt, dab fie dadurch fhwerer murden, ald das Waſſer, 
und, wenn gleich das Kind ſchon geathmet haͤtte, doch bei 
der Schwimmprobe zu Boden ſaͤnken. Beides habe ich nicht 
gefunden, 
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ſtuhls zu ſtellen, auf dem fie die Frauen ihre Entbindung 
abwarten laſſen, ſo ereignet es ſich nicht ſelten, daß die 
neugebornen Kinder, ſogleich, wie ſie aus den Geburts⸗— 
theilen herauskommen, in dies Waſſer fallen. Hatten 
dieſe Neugebornen noch nicht geathmet, ſo ſtarben ſie, 
wenn. fie nicht bald aus dem Waſſer wieder herborgezogen 
wurden, als Fruͤchte, wegen Behinderung des Eintritts 
des Athemholens, und ſie ertranken eigentlich nicht. In 
dieſem Falle findet man niemals von außen in die Lungen 
eingezogenes Waſſer, wohl aber den Kehlkopf und die 
Luf oͤhre mit Schleim und amniſcher Feuchtigkeit ange⸗ 
füllt. Anders verhaͤlt es ſich, wenn neugeborne Kinder, 
die ihre Lungen wirklich ſchon mit Luft ausgedehnt gehabt 
hatten, lebend fo im das Waſſer gebracht wurden, daß 
Naſe und Mund vom Waſſer bedeckt waren. Dieſe 
Kinder ertrinken in der That, und man ſieht bei der 
Leihen - Zergliederung , ‚außer den übrigen Zeichen der Erz 
ſtickung, eine ſchaͤumige Fluͤſſigkeit in den Bronchial⸗ 
Aeſten und in den Luftzellen der ausgedehnten Lungen, 
die offenbar die nemliche mit der iſt, und die nemliche 
Farbe, Geruch und dieſelben Beſtandtheile enthaͤlt, als 
die, in welcher das Kind ertrank. Sm Magen ſahe ich 
bei ertrunkenen Neugebornen niemals eine Fluͤſſigkeit, die 
mit der, worin ſie ertrunken waren, fuͤr eine und dieſelbe 
konnte gehalten werden *?). Waren die Lungen vor dem 


28) Sch habe beſonders mit neugebornen Hunden Derfuche an⸗ 
geſtellt, die. ich in gefärbtem Waſſer ertranfte. Unter nen 
‚in blau gefärbtem Waſſer erfäuften Hunden fand fih nur bei 
einem ein Kaffeelöffel soll blauen Scheums im Magen. Bei 
zweien ivar der Schlund hin und wieder gefärbt; in der 
Euftröhre und den Lungen ‚fand ic) bei allen die. gefärbte 
Siäffigkeit, ja, wenn diefe ausgedrückt wurde, fahe man im 
den Luftzellen durch die Lupe noch den Faͤrbeſtoff. 
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. Einfallen in das Waſſer, noch nicht vollkommen mit. euft 


r ausgedehnt gewefen , fo finder ſich die, ſchaͤumige Fluͤſſig⸗ 


keit auch nur in den Luftzellen, in die vorher. ſchon Luft 
eingedrungen wars Die Zeichen des Schlaafluffeg, die 
bei Ermwachfenen, die ertranfen,, nicht felten vorherrfchen, 
ſind bei ertrunkenen neugebornen !Kindern nur ſchwach, 
und bei weitem geringer, als bei Erdroſſelten. Die Fluͤſſig⸗ 
keit des Blutes iſt bei ertrunkenen Kindern nicht — 
als bei ya Erſtickten. 


m s CDLXXVL 


Dicker Moraſt, und Roth, oder — Körner im 
Pulverform, als Aſche, Sand, Erde u. dergl. m, verhin⸗ 
dern ohne Zweifel den Zutritt der Luft zu den Lungen 
eines neugebornen Kindes, deſſen Naſe und. Mund damit 
bedeckt ſind, und bewirken dadurch Erſtickung. Wo dies 
geſchahe, und das Kind nicht ſchon tod in ſolche Stoffe 
untergetaucht und damit bedeckt wurde, findet man ſtets 
Etwas davon in der Naſe und in der Mundhoͤhle, tiefer 
inmn der Luftroͤhre, in den Bronchien und ſelbſt in den Lun⸗ 
gen dann, wenn die Materie ſehr fluͤſſiſg war 29), oder 
Mund und Naſe nicht vollſtaͤndig, ſondern nur theilweiſe, 
oder mit einer iD dünnen, Schichte davon, bag fie mit 
der darüber ſtehenden Luft eingezogen werden fonnte, ber 
deckt geweſen war: Daß in diefem Falle Afche tief in’ 
die Bronchien hineingezogen werden Fan, babe ich ſel⸗ 
ber ne in ort hiedurc amt ein 
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n Krampf der Stimmriße und felber ber dungen, der enen 


tödlichen Stickfluß bewirkt dee 
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s CDLXXVIL 


Das Erſticken in Luftarten, die a zum aAthem⸗ | 


Holen dienen können, ift, wenn gar feine Zumifchung von 


atmofphärifcher Luft dabei fol ftatt "gefunden haben, 
wohl außerordentlich felten. In einer. verdorbenen und 
mit nicht athembaren Gasarten, und Dünften gefchwän- 
gerten atmofphärifchen Luft farben dagegen wohl manche 
neugeborne Kinder, Eine solche Luft iſt nicht gefchickt 
den, ohne dies noch ſchwachen, Athmungsprozeß des zar⸗ 
ten Kindes im Gange zu erhalten, und es tritt daher 
ein Stickfluß ein. Auf dieſe Weiſe kommen wahrſcheinlich 
die Kinder um, die unter dem Deckbette ihrer Mutter, 
‚ohne daß ihnen Mund und Naſe verſchloſſen geweſen 
waͤren, ſtarben. Kinder, die ſcheintod zur Welt kamen, 
und bei denen das Athemholen muͤhſam in den Gang ge⸗ 
bracht worden war, werden beſonders leicht durch feucht⸗ 
warmen Bettdunſt, wenn man ſie zu dicht zugedeckt hat, 


erſtickt. In allen Faͤllen dieſer Art ſiehet man nichts, 


als die allgemeinen Merkmale der ne: 


F cDLXxVv- 


Der Erſtickung neugeborner in 1 Rofiendampf, 
und in geſchwefeltem — Bf man AR einigge 


30) Klein Benseskungen über bie er angen. ae des 
Sturzes der Kinder auf den Boden ©. 23.) erzaͤhlt, daß er 
bei einem todten Finde, das er mit offenem Munde in 
Aſche ſteckte, nur gang wenig von derfelben zwiſchen den 
Lipoen und den Nafenflügeln gefunden habe- 


h - Esseiftielleen Erwähnung gethan 32), Der erſtere iſt * 
kohlenſaurem und gekohltem Waſſerſtoffgaſe zuſammengeſetzt. 
Er toͤdtet nicht blos, weil er die atmoſphaͤriſche Luft ab⸗ 
häft, ſondern geradezu auch durch Abſtumpfung und Laͤh⸗ 
mung der Nerventhaͤtigkeit. Als beſondere Kennzeichen dies. 
fer Todesart fünnte man vielleicht angeben, die nad) dem 
Tode fehr lange übrig bleibende Wärme des Körpers, das 
fehr flüffige ſchwarze Blut, die ſtarke Anfuͤllung der Hirn⸗ 
gefaͤße mit Blut, das aufgedunſene Anſehen des ganzen Koͤr⸗ 
pers, beſonders des rothen Geſichts, violett gefaͤrbte Flecke 
an verſchiedenen Stellen des Körpers, und zinnober⸗ oder 
cochenilrothe Lippen. Das gefchwefelie Waſſerſtoffgas ſteigt 
hauptſaͤchlich aus Abtritten und Kothgruben auf, und da 
neugeborne Kinder nicht ſelten in dieſe hineingeworfen wer⸗ 
den, fo find fie dann auch eben fo oft ‚feinen fchädlichen 
Einwirkungen ausgefegt. Die Kennzeichen eines dadurch 
erfolgten Todes find folgende: die Naſenhoͤhle und die Luft⸗ 
zöhre mit ihren Aeſten find mit einem bräunlichen Elebrigs 
sen Schleim überzogen, das Blut iſt ſchwarz und did, und: 
alle reichlich mit Blutgefäßen verfehenen Eingeweide find 
ſchwarzbraun, ja ſchwarz, felbft die Muskeln find ſchwarz 
und welt, und alle weichen Theile Ihe mürbe, und ghen 
in Faͤulniß uͤber. 


I 


$, CDLXXIX. 

Außer der atmoſphaͤriſchen Luft, die zur Unterhaltung | 

des Athemholens, und mithin des Lebens eines neuge⸗ 
bornen Kindes unentbehrlich ift, Bedarf vdaflelbe nur 
vor Allem, daß die daſſelbe umgebende Luft auch einen 
befiimmten Wärmegrad Habe, der, von der Wärme, 


3,3) Hutchinson on infanticide. p, 66. 
Chanssier Journal generale de medecine. Octobr. 1802, 


a N | 
Die es im Mutterleibe umgab, nicht zu ſehr ⸗ iſt. 
Kann man annehmen, daß die amniſche Feuchtigkeit im 
Leibe einer Schwangern dieſelbe Temperatur hat, die in 
der Scheide und der Gebaͤrmutter herrſcht, ſo muß dieſe 
zwiſchen dreißig bis zwei und dreißig Grad Reaumuͤr 
(100° bis 104° Sahrenheit) betragen. Sobald dag, 
| Athemholen bei dem gebornen Kinde in den Gang. koͤmmt, 
wird ohne Zweifel die innere ‚Wärme + Erzeugung, vermehrt. 
und daffelbe bedarf einer fo ſtarken Außeren Wärme nicht 
mehr. Demohngeachtet iſt die äußere: Luft doch zu kalt für 
ihn, und es muß forafältig eingehüllt werden, um feinen: 
eigenen Wärmegrad zu erhalten, und dadurch auch. eine zus 
reichende: äußere Waͤrme kuͤnſtlich zu erzeugen. Wird: diefe 
Vorſicht verfäumt, fo erftarrt das Kind, alle feine Verrich⸗ 
fungen werden gelähmt, und es ſtirbt. Es bedarf hierzu 
Feine® bedeutenden Grades von Kälte, und ein. eigentliches 
Erfrieren findet überall. nicht dabei Statt. Da ein Kind, 
dag einer Fühleren Luft unbedeeft ausgefet worden, gemei- 
niglich auch Feine Nahrung bekoͤmmt, fo ſtirbt es auch zu: 
gleich aus: Hunger und Durſt, die bekanntlich die Wirkung 
der: Kälte auf den lebenden Körper ſehr verftärfen. Man 
hat es daher bei 'ausgefegten Kindern in der Kegel mit 
‚ einer zufammengefeßten Todesart zu. thun.  Diefe beiden 
gemeinfchaftlichen Urfachen des Todes neugeborner Kinder 
bringen in ihnen indeffen nicht die Veränderungen hervor, 
die fonft vom Erfrieren, und vom Verhungern und Ver⸗ 





durſten zu entſtehen pflegen, weil der Tod durch Nerven⸗ 


laͤhmung eher erfolgt, als ſie eintreten koͤnnen. Der Tod 
wegen Mangel an Waͤrme hinterlaͤßt daher bei einem neu⸗ 
gebornen Kinde auch uͤberall keine eigenthuͤmliche und hin⸗ 
reichend bezeichnende Merkmale. In einem Fall dieſer Art, 
der mir vorgekommen iſt, fand ich das Gehirn blutreich, 


ER 
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“ und die Lungen, und das rechte Herz ſtaͤrker mit Blut an⸗ 
gefuͤllt, wie gewoͤhnuch, doch wicht m * daraus un Ei 
— zu — waͤre. }: 


cu CDLXXX. h il ae 
Anders verhaͤlt es fich, hinfichtlih der Merkmale, wenn: 
‚neugeborne Kinder in einer Kälte umfommen, die weit uns 
ter dem Gefrierpunfte ift, wie fich dies nicht. ſelten ereignet, 


Auch in dieſem Fall fterben dieſe Kinder wahrſcheinlich cher 


an Nervenlähmung, ehe fie eigentlich erfrieren koͤnnen, 
doch wird der Fleine Leib vom Froſte fFleif, und man findet, 


wenn man ihn vor dem Aufthauen unterfucht, die Fluͤſſig⸗ 


keiten in ihm gefroren. Die Farbe der: Oberfläche deg Koͤr⸗ 


pers ift dabei fehr roth, ja ing blaͤuliche fpielend,; und bes 


fonderg zeichnen ſich hierin die Oben, die Halsgegend, die 
Gefchlechtstheile, bei Knaben ſowohl als bei Mädchen, die 


innere Seite der Schenkel, die Hände und Die Füße aus, 


die fehr roth, ja die letzteren wohl bläulich und aufgedunfen 
zu feyn pflegen. Die Nägel find dunfelblau. Das Geficht 
hat gemeiniglich eine frifche rothe Farbe, die Lippen find roth 
und die Zunge im Munde far. . Bei der Zergliederung 
finder man befonderd das Gehien ſtark mit Blut angefuͤllt 
‚ Körper, die, gefroren waren, 'und ‚wieder‘ a und 


dann in der Warme RAR faulen, ſehr ae IS, 
$  EDLESKL, Bi En 


Sobald ein Kind zur Welt gekommen ift, das es 
auch Nahrung zu fih nehmen, ja ſelbſt mit Erfolg ſaugen. 
Demohngeachtet bedarf es nicht gleich Nahrungsmittel, 


und kann ſolche ohne Schaden mehrete Stunden entbehren. 


Dies iſt nach meinen Beobachtungen jedoch nicht bei allen 
Kindern gleich. Zoͤgert man mit der Darreichung ber Nahe 





rungsmittel zu Yange, fo tverden die Kleinen unruhig, fier 
Tchlafen nicht mehr, fondern wimmern und freien, hernach 
ſtoͤhnen und ächzen fie, bekommen Gichten und ſterben. 
Wie lange ein neugebornes Kind Hunger und Durft auss 
halten Fann, ife nicht mit Gewißheit anzugeben, Man hat 
indeffen Fälle, daß ausgeſetzte Kinder, die feine Nahrung 
befommen haften, noch. zwölf Stunden nach der Geburt - 
gelebt haben. Nach dem Tode findet man bie kleinen Leis 
chen folder Kinder eingefallen und well. Das Geficht fieht 
fehr blaß und runzlich aus, die Augen liegen tief im Kopfe, 
und die Geſichtszuͤge haben etwas Trauriged an fid. Die 
Mundhöhle, Zunge und Nachen find trocken, in der Spei⸗ 
feröhre iſt wenig klebriger Schleim enthalten, und der Ma- 
gen und die dünnen Därme find ganz leer, doch von Luft 
ausgedehnt, Bisweilen findet man im Magen rothe Stek 
len, wie nah Entzündung. Die großen Gefäße und bag 
Herz find weniger mit. Blut angefült, als fonft, und les 
teres ji in, welk. 


§. DLXXXI- 


Die dritte Klaſſe von Todesarten neugeborner Kinder, | 
mie OR wir ung nun zu befchäftigen haben, umfaßt diejeni= 
gen, die durch toͤdtende Einwirfungen von außen herbeige⸗ 
führet werden. Wir ‚müffen hierbei bemerfen, daß die Ent 
siehung der äußeren Lebensbedingungen, von dee wir bisher 
geredet haben, auch vorfäßlih und auf gemwaltfame Weife 
gefchehen kann, daß dies aber in den wefentlichen Merkma— 
len dieſer Todesarten Feinen Unterfhied macht. Nur zweier⸗ 
kei pflegt. gemeiniglich Auffchluß darüber zu geben, nemlih 
Spuren eines gewaltſamen Verfahrens an dem Körper des A 
neugebornen Kindes, und Merkmale einer zuſammengeſetzten 
Todesart, wie z. B. die eines eingedruͤckten Schaͤdels ne⸗ 
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ben den n Zeichen der Erſtickung u. ſ. w. ON der bereits 
angegebenen Todesarten, die auf Entziehung von äußeren 


Fehensbedingungen beruhen, find überdies von der Urt, daß 


ſie meiſtens, oder immer vorfäglich und zum Theil auf ge: 
waltfame Weife zugefügt werden muͤſſen. Dahin gehören‘ 
die Erdroffelung, die Erwürgung, das Ausſetzen der neuge— 
bornen Rinder, wobei fie durch Hunger, Durft und Kälte 
umfommen. Sm Gegenfas von diefen ift hier nur von‘ 
denienigen ſchaͤdlichen Einwirfungen die Rede, die durch) 


‚ Trennung des Zufammenhangs und durch mechanifche, che— 


mifche, oder chemiſch⸗ dynamiſche Zerfisrung wichtiger Theile 
den Tod herbeiführen. — Man Fan alle diefe in vier 
Gattungen eintheilen, wovon die erfte Diejenigen enthält, die 
duch Trennung des Zufammenhangs im Gefaͤßſyſtem und 
durch enifiehende Verblutung, die-andere, wegen dergleichen: 
Verletzungen des Nervenſyſtems, die dritte durch ſolche in 
anderen wichtigen Werkzeugen und dadurch bewirkte Unters 
brechung zum Leben unentdehrlicher Verrichtungen, und die 
vierte endlich die, fo durch Vergiftung tödten. Es find die 
drei erften Gattungen in der Wirklichfeit jedoch nicht fo 
ſcharf von einander gefchieden, fondern man trifft im Ges 
gentheil immer ein paar derfelben, oft alle drei mit einan⸗ 
der vereinigt an. - Um indeffen beflimmte Unterfchiede für 
die Eintheilung zw gewinnen, iſt es nöthig, fih in — * 
Fall a dem Bee shake zu —** | ii 
— CDLIXXXxM. in be 
Im Betreff dieſer Todesarten kann man nun — 


maaßen wohl, mit dem Scheine der Wahrheit ſagen, wie 


es von Mehreren geſchehen iſt, daß ein neugebornes Kind 
ſich Hierin eben fo verhalte, wie Erwachſene, und. daß da⸗ 
her die Lehre von den gewalſamen Todesarten ſich auf Beide 


INAR 





aaa DEN en, 


gleich beziehen laſſe; ſtrenge genommen findet jedoch hierin 


ein großer uUnterſchied zwiſchen Beiden ſtatt. Es giebt bei 


neugebornen Kindern eine Todesart, die bei Erwachſenen 
uͤberall nicht Statt findet, und dies iſt die Verblutung aus 
den Nabelgefaͤßen; ſo ſind die toͤdtenden Urſachen, wenn 


auch nicht hinſichtlich ihrer Art, doch ruͤckſichtlich ihrer Staͤrke, 


bei neugebornen Kindern und Erwachſenen ſehr verſchieden; 

und endlich faͤllt der rechtliche Werth der Eintheilung toͤdlich 

gewordenen Verletzungen in abſolut tödliche, an fi tödliche, 

und durch Zufall:tödliche, wenn man ihr aͤberhaupt, was erſt 
ſpaͤterhin zu unterſuchen iſt, denſelben beilegen darf, hier 
meiſtens weg, indem bei neugebornen Kindern gemeiniglich, 
außer der Verletzung, auch die Wirkungen vorſaͤtzlicher Ver⸗ 
nachlaͤſſigung zu berückfichkigen find, Die das Kind auch ohne 
Berlegung würden getödtet haben. Eine Mutfer, die ihr 
Kind gewaltſam ermorden will, wird es nicht/ nachdem fid 
ihm die, nach ihrer Meinung, toͤdliche Gewalt angethan hat, 
wohl hegen und pflegen, ſondern fie ſucht es fo ſchnell wie 

moͤglich auf die Seite zu ſchaffen, wenigſtens zu verſtecken. 
In dieſer unguͤnſtigen Lage kommen dann ſolche Kinder, denem 
auch das Vermögen ‚.fich. felber. zu helfen, gänzlich, abgeht, 

fehr bald’ ums Leben, wenn die ihnen zugefligte Gewalt auch. 
überall nicht tödtend auf fie gewirkt hätte. Das Maaß der 

Toͤdlichkeit einer ſolchen Verlegung ift hier-alfo ‚gleichgültig, 

und deshalb wird davon auch noch nicht die Nede feyn. 

Dagegen find diefe Verlegungen in der Hinſicht ungemein 

wichtig, al® man dadurch öfters zur Kenntnif der wahren 
Todesart des Neugebornen gelangen Eann, und mithin auch 

erfährt; ob es vor, in, oder nach der Geburt umgefonmen 

ſey. In: diefer Beziehung ſind die bezeichneten gemwaltfamen 

Todesarten allerdings: ‚auch hier zu beruͤckſichtigen. 


‚ | iA * Ba * 
—— > Benz 1:9 — 24 
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Die erfte Gattung gewaltfamer Todesarten geht nach 


n der lee gemachten Eintheilung vom Blutgefäß = Spfiem auß, 
uund entſteht durch Verblutung, wegen Verlegung des Her: 
zens oder der Blutgefäße, und der dadurch bewirften Tren- 


nung des Zufammenhanges ihrer Wände, und Eröffnung 


ihrer Höhlen und Kanäle. Hier verdient es nun zuerft bes 


sückfichtiget zu werden, daß man annimmt, ein eben gebor⸗ 


nes Kind koͤnne fi, auch ohne Verlegung feiner eignen 


Gefäße, tod bluten, und zwar durch die der nicht unterbuns 
denen Nabelfchnur, deren Gefäße indeffen doch eine unmit- 


telbare Zortfegung der eigenen des Kindes find. » 


s. CDLXXXV, | 
Die Möglichkeit eines folchen tödlichen Werblutens aus 


der Nabelſchnur wurde indeffen eben fo vielfältig beftritten, 
als die Wirklichkeit deffelben behauptet worden ift ?2) Die 
Gründe, die man dagegen vorgebracht hat, ſind theils von 
der Gefahrloſigkeit des Nichtunterbindens derſelben bei Thies 
ven, und der vermuthlichen Vernachlaͤſſigung derſelben bei 
wilden Völkern, und theils von der nach der Geburt, wenn 
\ das Athemholen begonnen hat, . veränderten Richtung des 


Laufes des Blutes im Finde, und den -Hinderniffen , welche 
der Bau der dabei intereffirken Theile, und die Befchaffen- 


heit des Blutes feinem Ausfließen in den Weg legen, hers 


genommen worden. Das Durchſtroͤmen des Blutes durch 
die Nabelarterien foll von zweien Urfachen abhängen, nem—⸗ 
li von der abhängigen Lage der Nabelarterien gegen die 
Aorta, und von dem verftärften Drange des Blutes nach. 


jenen, weil e8 wicht durch die Lungen fließen Fann. Hoͤren 





u: 32) M. ſ. Hdb. ar Sl. ©. 208, fgg. 
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dieſe beiden Urſachen nun * wie dies gleich nach der Geburt 
durch die veränderte Lage des Kindes, und durch das Athem⸗ 
holen geſchieht, fo fol ihre Wirfung auch ferner. nichtmehr 
möglich bleiben, und der Duchfluß des Blutes: durdy die 
Nabelarterien zum Nabel bin, für immer alfo gefchloffen feyn. 
‚Meberdies behauptete man, verlören auch die Nabelgefaͤße, 
indem ſie ſich zuſammenzoͤgen, das Vermoͤgen, das Blut 
durchfließen zu laſſen, der Reit des Nabelſtranges werde 
durch den ſehnigten Ring der Bauchmuskeln eingeſchnuͤrt, 


und ſeine Gefaͤße dadurch zuſammengedruͤckt, und endlich 
wuͤrde auch das Blut durch Gerinnung ſeiner Fluͤſſigkeit be⸗ 


raubt, und verſtopfe dadurch ſelber den Ausweg, auf dem es 
ſich fonft würde ergießen loͤnnen a 


| s. CDLXXXVI ä 
Gegen diefe Gründe läßt ſich mit fiegreicher Gewalt 
einwenden, daß bei Thieren, abgefehen von der Wirkung 
des Abbeißens der Nabelfchnur, die nicht ohne Duetfchung 
und Zufemmendrürfung der Gefäße geſchehen kann, die 
Thätigfeit der Nabelgefaͤße fogleih mit der Geburt aufs 
hört, indem man unmittelbar nach derfelben den Nabel: 


ſtrang dicht am Leibe abfehneiden Fann, ohne dag Blutung 


‚erfolgt. Bei rohen Völkern ift Dagegen, wie Neifende 
erzählen, dag Unterbinden der Nabelfehnur eben jo gut 
sebräuchlih, wie unter gebildeten ?*). Gewiß iſt es 





55) F. L. Au guſtin Archiv der Staatsarzueikunde. 2r Band. 
28 Stuͤck. Berlin, 1806 J. Von der unverbundenen Nabel⸗ 
ſchnur als Beſtimmungsgrund des Todes neugeborner Kinder in 
gerichtlichen Fällen. 

La medecine legale relative a Yart des Acconchemens par J. 
Capuron Dr. et Prof, Paris 1821. p. 560. 4. 


54)Leffeps, der den ga penronfe auf feiner Reife begleitete, 


erzählt in feinem Journal, daß Die Weiber der Kamtſchadalen N 
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dagegen, daß das Durchfließen des Blutes mit ſeinem 


gehinderten Durchgang durch die Lungen in unmittelbarer 


Verbindung ſteht, wenn man gleich den urſachlichen Zu— 


ſammenhang zwiſchen Beiden nicht nachweiſen kann. So⸗ 
bald daher dieſer Durchgang nicht frei von Statten geht, 


dringt Fein Blut in die Nabelfchlagadern und eg fließt 
auch keins aus der Nabelblutader zuruͤck. In dieſem 
Falle alſo, der nur bei dem vollſtaͤndigen Athemholen 


und offener Lungen-Vene eintritt, iſt eine Verblutung 


aus der Nabelſchnur nicht moͤglich, und ſie findet daher 
auch, wie die Erfahrung bewieſen hat, nicht ſtatt. Wenn 
im Gegentheil aber der Fruchtſtand nach der Geburt noch 
fortdauert, die Lungen-Arterie verſchloſſen iſt, oder dag 
Athemholen wieder unterdruͤckt wird, ſo kann weder der 
Winkel, den die Nabelgefaͤße machen, da dieſer, weil er 
von der Lage des Kindes und des Nabelſtrangs abhaͤngt, 
ſo wenig immer zugegen iſt, als er, wenn er da iſt, die 
Fortbewegung, und das Ausfließen des Blutes hindert, 
noch die Zuſammenziehung der Gefaͤße, die blos eingebildet 
ift, das Verbluten verhüten. Eine Zuſammenſchnuͤrung 
des ſehnigten Ringes der Bauchmuskeln, welche die Nabel 
gefaͤße verſchließen koͤnnte, ſteht nicht blos mit dem Erfunde 
aller daruͤber angeſtellten Unterſuchungen im Widerſpruch, 
ſondern iſt auch der Beſchaffenheit der Nabeloͤffnung gera⸗ 


dezu entgegen, vermoͤge deren ſie ſich nicht ſchnell und 


augenblicklich ſchließen kann. Der Grund, der von der 
Gerinnung des Blutes hergenommen wird, iſt eben ſo 
wenig Probe haltig, —7— das Blut eines neugebornen 


und Kirgiſen ſich zu dieſem Zwecke Baͤnder bedienen, die ſie 
aus ihren eigenen Haaren flechten, M. ſ. Capurong, g. 
O. S. 36i, 


— W8 — 





Kindes zwar klebrig, aber nicht ſehr gerinnbar iſt, und am 
wenigſten hei unterdrucktem Athemholen, wenn die em. s 
— des ſchwarzen in Kir — * war. 


an $. CDLXXXVI. | 
ch diefem Allem iſt die Moͤglichkeit der — 
eines neugebornen Kindes gus der Nabelſchnur als erwieſen 
anzuſehen, dennoch iſt ſie von gewiſſen Bedingungen abhaͤn⸗ 
gig. Dieſe Bedingungen duͤrften die verſaͤumte, zu loſe, 
oder, wegen feiner gaͤnzlichen Ausceißung aus dem Nabel, 
unmögliche Unterbindung des Nabelſtranges, ein. nd) 
etwanig friſcher, nicht gequetfhter, zuſammengetrockneter, 
oder gefrorner Zuſtand deſſelben, und das nicht begonnene, 
oder wieder beſchraͤnkte Athemholen, oder die Verſchließung 
der Lungenſchlagader ſeyn. Man hat noch mehrere Bedingun⸗ 
gen dafuͤr aufgeſtellt, als kurz abgeſchnittene Nabelſchnur, 
Abweſenheit der Knoten darin, Trennung derſelben von 
dem Mutterkuchen, Aufenthalt des Kindes an einem hin⸗ 
reichend warmen Dete, eine dem Yusfließen des Blutes 
günftige Lage des Kindes und der Nabelfihnur, und ſtarkes 
Einwickeln des Körpers eines folden Kindes bei nicht 
unterbundener Nabelfchnur. Daß auch, fie die Verblutung 
aus der Nabelſchnur erleichtern, iſt ganz gewiß, ‚daß fie 
aber weder allein zureichend, noch unumgänglich nöthig find, 
vSllig eben fo gewiß. Was zuerfi die Kürze des am Kinde 
fitzenden Nabelfihnur» Reftes anbeteifft, fo begünftiger fie um 
fo mehr den Ausfluß des Blutes, als die Bewegung der Na- 
belarterien fich auf ihre Sortfegungen in der Rabelfchnur eine 
kurze Strecke lang noch eine längere Zeit hinducch fortpflanzt. 
Ploucquet fühlte in einer unterbundenen Nabelſchnur das 
Klopfen des Pulſes nach einer ganzen Stunde noch deutlich. 
Ehen daſſelbe ſpuͤrte ich an einer durchgeſchnittenen und un: 
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terbundenen Nabelfchnur einige und vierzig Minuten nach 
der Geburt, bei einem Knaben, bei dem das Athemholen 
ſehr befehwerlich war. Erſt mit dem freieren Athemholen 
hörte das Klopfen in dem zwei und einen halben Zoll lan-⸗ 

. gen Refte des Stranges auf, Bei einem andern Knaben, 
in einem eigenen, der zugleich mit der Nachgeburt zur Welt 
Fam, Flopften die Schlagadern in der Nabelfchnur big zwei 
Zoll und ein wenig darüber vom Leibe des Kindes entfernt, 
fehs bis fieben Minuten lang, doch weiterhin fonnte man 
fein Klopfen fühlen. Demohngeachtet habe ich eine nicht 
fehr dünne Wahsmaffe in die Nabelgefäße mit gelindem 

Drucke eingefprügt, und folche ohne den geringffen Aufent⸗ 
Halt duch) ihre ganze Länge, bis in den Mutterfuchen flie— 
eh gefehen. Auch in einem gerichtlichen Falle blutete eine 
Frucht ſich (K. CDXXL.) aus einen eilf Zoll langen Nas 
belſtrange, der überdies einen Knoten Hatte, zu Tode, was 
hierin aber eine Frucht betraf, kann fich eben fo gut bei 

einem Rinde ereignen, von denen wie auch beiden Schrift: 

fielleun Beifpiele genug finden. Daß auch die Knoten fein 
Hinderniß hierin abgeben, zeige der angeführte Fall, und 
Einfprigungsverfuche mit Fnotigen Nabelfchuuren haben es 
mir beftättigef. Wenn eine lange Nabelfehnur zugleich ab- 
geriffen und nicht abgefchnitten iſt, fo erfolgt die Verblu— 
fung allerdings befchwerlicher, weil die Gefäß s Enden dann 
entweder gänzlich gequetfihk, oder fo aus der zellichtgaller— 
tigen Cubftanz des Stranges hervorgezogen find, daß diefe 
ihre ungleichen Mündungen verſchließt. Dennoch ſchuͤtzt dag 
Abreißen des Strange unter fonft der Verblutung günfti: 
"gen Umftänden, nicht mit Sicherheit dagegen. Daß der 
Nabelſtrang, wenn ein Kind fich daraus verbluten foll, gerade 
vom Mutserfuchen getrennt ſeyn müffe, ift völlig unerwieſen, 
a es iſt nicht einmal: ein Grund davon. abzufchen, indem 
Mm, 19 
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bie Länge des Nabelfivanges das Durchfließen des Blutes 
nicht Hindert, und die Gefäße des Mutterkuchens das hin⸗ 
fliegende Blut immer fort aufnehmen, wie Einfprügungen 
dies Deieifen. Wärme des Diteg, wo ein neugebornes Kind 
mit gefrerinter und nicht unterbundener Nabelſchnur fi) bez 
findet, ' begünftiget zwar das Ausfließen des Blutes aus 
mehr denn einer Urfache, doch iſt es dazu ſchon hinreichend, n 
wenn die Wärme nur ſtark genug ift, das Gefrieren zu verz 
hindern. Es findet hierin ein merkwuͤrdiger Unterfchied zwi⸗ 
fchen einer chenden und einer todten Nabelſchnur ftatt. 
Bei der erſteren unterbricht ſchon die bloße Erkaͤltung die 
Bewegung des Blutes, weil ihre Wirkung ſich auf die im 
Bauche liegenden Nabelgefaͤße und das Herz ſelber fortpflanzt; 
bei der letzteren aber nur das wirkliche Erſtarren durch Froſt, 
indem das Herz mit den Nabelarterien ſonſt fortfahren, 
das Blut durch die zwar abgeſtorbenen, aber nicht verſchloſ⸗ 
fenen Gefäße zu treiben. Etwanig kommt es hierbei nun 
allerdings auf die Lage des Kindes und befonders der Na: 
belſchnur an. Euftere iſt der Negel nach gekruͤmmt, weil 
das Kind die Schenkel gegen den Leib anzieht, und der 
Berblütung daher günftigs die letztere if dagegen aber fehe 
undeftimmt. Wo diefe von der Art iſt, daß die Nabelſchnur 
einen fpigen Winkel nach unten madjt, fie ſelber alfo in 
die Höhe ‚gebogen iſt, da wird fie, befonders wenn fie lang 
ift, nach meinem Dafürhalten, dem Ausfließen des Blutes 
große Hinderniffe in den Weg legen. Das ftarfe Einwicfeln 
neugeborner Kinder, fehader, Hinfichtlich der Beginftigung 
der Verblutung, weil e8 durch Zufammendrüchen der Bruft 
dag Athemholen, durch Preffung des Bauchs und der Schen⸗ 
kel aber dag Blut hindert, in die tiefer, als die Nabel- Arte 
vien, gelegenen Schlagadern zu dringen, und es nicht geftattet, 
eine Blutung aus der Nabelſchnur fogleich wahrzunehmen. '' 
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ie Daß im Gegentheil nun aber die ſo eben angegebenen 
Bedingungen, wenn ſie da ſind, an ſich die Nothwendigkeit 
der Verblutung nicht begruͤnden, hat die Erfahrung ſattſam 
gelehrt. Klein ?°) ſahe Nabelſchnuren in jedweder Länge 
abgeriffen, ja felber. aus dem Leibe des Meugebornen herz 
auggeriffen, ohne daß ein Blutfluß darauf erfolgte, und 
Schulze ?°) legte neugeborne Kinder mit ununterbundener 
Nabelſchnur in warmes. Wafler, ohne eine Blutung dadurch 
hervorzulocken. 


\ 
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Da nach ‚allem bisher Angeführten in der That eine 
tödliche Blutung aus, der nicht unterbundenen Nabelſchnur 
eines neugebornen Kindes ſich ereignen kann; ſo muͤſſen wir 
die Merkmale aufſuchen, an denen dieſe Todesart an den 
Leichen der daran Geſtorbenen mit Sicherheit zu erkennen 
iſt. Im Allgemeinen hat man als unterſcheidendes Merk: 
mal die Blutleere der Feucht angegeben, wobei man jedoch 
nicht. bloß auf das Herz und die großen Schlagadern fahe, 
weil diefe, ohne allgemeine Blutlevre, leer feyn fönnen, fons 
dern vorzüglich auf Die Hohladern, Lungenblutadern und | 
die rechte Borfammer des Herzen, fü wie auf die wachs⸗ 
bleiche Farbe der Oberflaͤche des Koͤrpers, die Blaͤſſe der 
Eingeweide, und die Leere der Nabelſtranggefaͤße. Bei die— 
ſer Blutleere dürfen indeſſen Feine andern Urſachen derſelben, 
als die verſaͤumte Unterbindung der Nabelſchnur, aufzufinden 
ſeyn. Fuͤr Urſachen dieſer Art haͤlt man Wunden mit Er⸗ 
oͤffnung groͤßerer Blutgefäße, frühere Trennung des Mut⸗ 





36) a. a. O. 
36) Auguſſtin a. a. O. 
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terfuchens von der Gebärmutter, fehlerhafte Befchaffenheit 
des Mutterfuchens und Nabelftrangs, und Trennung des 
geßteren vor und in der Geburt, Was die Wunden anbe: 
teifft, fo ift die Möglichkeit einer tödlichen Blutung daraus 
nicht zweifelhaft, fie iſt dagegen aber auch ſehr Teiche zu 
erkennen, und von der aus dem Nabelftrange zu unterſchei⸗ Y 
den. Die frühere Trennung des Mutterfucheng von der ; 
Gebaͤrmutter tödtet hingegen die Frucht, wegen geflörter Ums 
wandlung des Blutes, aber nicht wegen Verblutung. Bei 
fehlerhafter Befchaffenheit des Mutterkuchens und des Nas 
beiftrangs kann die Feucht zwar arm an Blut feyn, doch 
gang blutleer wohl niemals. Ueberdies muß fie auch ab- 
gemagert erfcheinen, und Die Zeichen eines früheren Todes _ 
an ſich tragen. Der Hauptunterfchied beſteht aber immer 
in den Kennzeichen des Sruchtfiandes, die in einem folchem 
Salt niemals fehlen Fünnen. Eben Dies gilt von einer 
Trennung des Nabelftranges vor der Geburt, und ehe die 
Frucht Athem zu holen angefangen hatte. Sollte dagegen 
der Uebergang in die Kindheit vor der Geburt ſchon ein- 
getreten feyn, und hernach erft die Trennung der Nabel: 
ſchnur Statt gefunden haben, fo wäre freilich Fein Unter 
ſchied zu finden, dann wäre dem Weſen nad) der Fall aber 
auch mit dem, von welchem wir reden, ganz derfelbe. Eben 
diefer Gleichheit beider Fälle wegen, kann die wirkliche Ver: 
Blutung aus der Nabelſchnur Feinen Beweis ‚abgeben, daß 
ein Kind nach der Geburt noch gelebt hat. Das ausge⸗ 
floſſene Blut ſelber und die Blutſpuren an dem Leichname 
des Kindes, die man auch als Merkmale der Verblutung 
aufgefuͤhrt hat, ſind ſehr unſicher, indem fie ſowohl kuͤnſt⸗ 
lich, und mit der Abſicht eine Verblutung vorzuſpiegeln, 
gemacht, als auch, wenn ſie wirklich zugegen waren, leicht 
fortgeſchafft werden koͤnnen. In Faͤllen, in denen man keine 











— 


Blutſpuren um und am einem Kinderleichnam anteifft, „in 
dem doch die inneren Zeichen der Verblutung wahrgenommen 
werden, entfteht die Vermuthung, daß fie weggefchafft feyen, 
und daraus der Verdacht, daß die Verblutung felber fi 


nicht ganz ohne wiſſentliche Zulaffung ereignet Haben dürfte, 


* 


6. CDXC. 

Erwaͤgt man Alles wohl, was bis jetzt über die Vers 
blutung eines neugebornen Kindes aus der Nabelſchnur 
geſagt wurde, ſo wird bei dieſer Angabe der Merkmale der⸗ 
ſelben, zweierlei nicht entgehen koͤnnen, nemlich: daß dabei 
auf die gaͤnzliche Leerheit von Blut ein zu großer Werth 
geleget werde; und daß ein Hauptumſtand, das gehinderte 

Athemholen, uͤberall nicht beruͤckſichtiget ſey, auf den es bei 
dieſer Verblutung doch wahrſcheinlich ankoͤmmt, und auf 
deſſen Kennzeichen daher allerdings auch ein ſorgſames Au⸗ 
genmerk gerichtet werden muß. Was den erſten Uwuſtand, 
die Leerheit des ganzen Koͤrpers von Blut, anbetrifft, ſo iſt 
es keinem Zweifel unterworfen, daß man darin zu weit geht, 


indem Ohnmacht, Scheintod, und darnach wirklicher Tod 


eines neugebornen Kindes ganz gewiß ſchon bei einer flarz 
fen Blutentziehung erfolgen, ohne daß dem Körper gerade 
alles Blut deshalb entzogen werden müßte. Wenn daher 
die übrigen Umſtaͤnde zugegen find, die auf eine Verblu— 
tung aus der Nabelfchnur fchliegen Taffen, fo ift ſchon eine 
beträchtliche Verringerung der Blutmenge Hinceichend, um 
diefen Schluß zu beftättigen. Nicht immer find daher das 
Herz und die großen Blutadern, nach diefer Todesart fo 


voͤllig leer, die Eingeweide fo blaß und die Oberfläche des 


Körpers fo wachsbleich, ald man allgemein annchmen zu 
müflen glaubt. Scheint ung hierducd) ein ficheres Merfs 
mal der Verblutung aus der Nabelfchnur entzogen zu wer⸗ 


Y 


den, fo gewinnen wir doch dafuͤr wiederum ein anderes, 

nemlich das aus den Zeichen der Erſtickung herzunehmende 

Dies beſteht aber bei verbluteten neugebornen Kindern darin, 
daß ‚ wenn auch die übrigen Gefäße blutleer find, doch die 
Lungen eine dunkle Farbe haben, das Herz nicht völlig vom 
Blute entleert iff, und im Kopfe, befonders im Gehirne fel- 
ber, und in den Jugularz Denen mehr Blut enthalten ift, 
als fonft bei Verbluteten. Auf diefe Merkmale ift bis jetzt 
nicht genugſam geachtet worden, und man hat daher dag 
nothiwendige Zufammentreffen des sehinderfen Durchganges 
des Blutes durch die Lungen, mit dem Verbluten geleugnet. 
Vollſtaͤndige Zeichen einer Erſtickung koͤnnen der Natur der 
Sache nach, bei zu Tode Gebluteten nicht eintreten, und 
wenn Daniel ?”) diefe fordert, fo zeigt dies, daß er das 
Verhaͤltniß des Einn⸗ zum Verbluten nicht gehörig er- 
wogen hat. Daß Camper ?°) durch Lufteinblafen bei 
einem todfen Kinde eine Blutergießung durch den Nabel: 
ſtrang bewirket hat, laͤßt fich, wenn e8 nicht von der bloßen 
Deränderung der Lage des Kindes und des Nabelftranges 
heerührte, entweder gar nicht oder nur dadurch erflären, 
daß das Pufteinblafen noch Zufammenzichungen des linken 
Herzens und der großen Bruftfchlagader und der Rabel— 
ſchlagadern zu erwecken vermochte, durch die das Blut fort— 
geſtoßen und aus dem Nabelſtrange herausgetrieben wurde. 

Daß neugeborne Kinder auch erſticken koͤnnen, ohne zu ver— 
bluten, beruht auf dem ſchnellen Eintritt des Erſtickungs⸗ 
Todes, der dann das Herz und die Schlagadern eher T 
| ehe ie hi Blut fortſtoßen konnten. 





37) De infant, nup. nator. umbilico et pulmonib. Halae 1780. $. x. 
p- 28, sgq. 


58) Bon den Zeichen des Lebens und des Todes u. ſ. w. &87. 
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Sollte es indeſſen uͤberall keine gäte geben, in bau die 
je aus der Nabelſchnur beim Athemholen ſich er⸗ 
eignen koͤnnte? Die Erfahrung ſpricht dafuͤr, und bei einer 
genaueren Unterſuchung ſind auch die Urſachen eines ſolchen 
Ereigniſſes nicht ſchwer zu finden. Wir kennen hauptſaͤchlich 
zwei, nemlich die Verengerung oder gar Berſchließung der 
Lungen⸗Schlagader, und das Entſpringen der Nabelſchlagader 


J aus der Aorta. Auch das Daſeyn von einer einzigen Nabel⸗ 


arterie, fol. den Blutfluß aus der Nabelſchnur ſelbſt in den 
Faͤllen beguͤnſtigen, in Denen das Blut. frei durch "die Lun« | 
‚gen fließen kann, In dieſen Fällen, in denen von den aüt- 
‚gegebenen Bildungsfehlern einer oder der andere zugegen iſt, 
wird ſich alſo die Verblutung durch die TO ‚auch 
bei 5* een oh, recht ans ig fünnem,. =". 


10 Be + 4, ” 
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> Nicht 2. auch den Gefäßen, der Nabelſchnur, a | 
* aus allen uͤbrigen irgend bedeutenden Blutgefaͤßen, und 
aus dem Herzen ſelber kann ein neugebornes Kind ſich, wenn 
“fie verwundet wurden, eben wie Erwachſene, zu Tode bluten. 
Man ſieht in Faͤllen dieſer Art die in der Gegend des Herzens 
oder der groͤßeren Gefaͤße befindliche Wunde, das geoͤffnete, 
oder getrennte Gefaͤß ſelber, innere Blutergießung, wenn die 
Oeffnung des Gefaͤßes inwaͤrts nach einer‘ Höhle gerichtet 
war, bisweilen das ergoſſene Blut in der Naͤhe des Leich- 
nams, wenn daflelbe nicht fortgefchafft. war »und diefer auf 
„der nemlichen Stelle liegen blieb, und Die Zeichen der Ver— 
blutung ($. CGDLXXXIX). Tödtung eines neugebornen 
Kindes durch eine beigebrachte Wunde gehoͤrt indeſſen zu den 
Seltenheiten, weil eine ſo wenig zu verbergende und eine ſo 
umſtaͤndliche Toͤdtungsart wohl nicht haͤufig zur Ermordung 
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eines neugebornen Kindes gewählt wird. Außer von Zer⸗ 
ſchneidung der großen Blutgefäße am Halfe, beim ſogenann ⸗ 
‚ten Halsabſchnelden, und von Stichen ins Herz, kommen, 
mit Ausnahme der Faͤlle, in denen ein ausgeſetztes Kind 
von Thieren angefreſſen, und dadurch oft nicht blos verwun⸗ 
det, ſondern wohl gar ganzer Theile beraubt wurde, kaum 
Beifpiele von Verwundungen vor, die Bauptfächlich durch | 
Blutfluß tödlich geworden wären. Sin Fällen erfter Art fand 
man die Lungen vollfommen ausgedehnt und von blaßro— 
them, weißlichem Anfehen, übrigens aber alle großen Blutz 
‚gefäße blutleer 32). Meiftens haben in’ diefen Fällen die 
fo getödteren Kinder auch überhaupt die Spuren einer ges 
waltfamen Behandlung an fi. Herzwunden *°) wurden, 
wenn fie vorfamen, gemeiniglich mit einer Nadel oder an: 
derem ſchmalen Werkzeuge von vorne her zugefügt, und Eons 
nen dann, da die Blutung aus einer fo Fleinen Wunde nicht 
ſtark iſt, leicht überfehen werden, weshalb man ihre Bei⸗ 
bringung auch zu den verborgenen, oder ‚ verfteckten Toͤd⸗ 
tungsarten gerechnet hat. . Bisweilen findet man indeffen 
noch das Werkzeug in der Wunde felber, oder man entdeckt 
aͤußerlich fchon, jedoch nur bei gehöriger Sorgfalt, die Fleine, 
Wunde, ald einen Eleinen biutigen, oder mit einem Blut— 
ſchorfe bedeckten Punct, oder ſchmale Linie, Die am leichtes 
fien zu verfegenden Stellen find: die innere Bruft - ober eine 
Kippenfchlagader, das Bruſtfell, der Herzbeutel, die vordere 
Wand des Blutaderfacks oder des vorderen Ventrifels, und 
ein oder der andere Zweig von den Kıranzgefäßen. Drang 
das verlegende Werkzeug tiefer ein, fo koͤnnen auch die in⸗ 


39 Büttner a. a. D. No. 32. ©. 323 u. No. 87. ©. 394. 


40) Bel größeren Herzwunden ift auch die Störung der This 
tigkeit des Herzens felber hauptſaͤchlich in Anſchlag zu bringen. 
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neren Theile des Herzens verletzt ſeyn. Die innerlichen 
Zeichen einer ſolchen Verletzung ſind: Anſammlung von er⸗ 
goſſenem Blute, Ausſchwitzung von waͤßriger, lymphatiſcher 
und ſelber gerinnbarer Fluͤſſigkeit, Verklebung des Herzbeu⸗ 
tels mit der vorderen Wand des Herzens, Spuren der Enf- 
zuͤndung am Herzbeutel oder dem Herzen, geronnenes Blut 
und pelypöfe Gebilde in den Höhlen deg Herzens oder der 
großen Gefaͤßſtaͤmme. Selten wird man die fleine Wunde, 
wenn nicht dag verlegende Werkzeug noch darin ſteckt, deut⸗ 
lich erkennen, da fie gemeiniglich gleich twieder verflebt, doch 
ift der Punct, wo fie ſich befindet, gewoͤhnlich an einem 
rötheren Umkreis zu unterfcheiden. Diefe Verlegungen fin- 
den fich übrigens, fo wie wir fie hier beſchrieben, nur bei 
neugebornen Kindern, bei denen der Herzbeutel und das Herz 
nach vorne zu noch nicht von der linken Lunge bedeckt wers 
den, Sollten ja an anderen Stellen des Körpers ähnliche 
Berwundungen vorkommen, fo wird man im Allgemeinen 
diefelben Merkmale, nur nach der Befchaffenheit der Theile, 
etwanig verändert antreffen. Wo diefe Merfmale, bei dem 
Daſeyn folcher Eleinen Wunden, ſaͤmmtlich fehlen, da ift 
man zu dem Schluſſe berechtigt, daß fie erft nach dem Tode 
* wurden. 
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Die zweite Gattung gewaltfamer Weife bemwirfter To⸗ 
desarten geht vom Nervenſyſteme aus, und fie wird von 
allen Berlegungen bewirkt, die das Wechfel - Verhältniß 
zwifchen Gehirn, Rückenmarf und Nerven aufheben. Ver⸗ 
letzungen diefer Art find diejenigen, die das Gehirn vom 
Ruͤckenmark und von den Nerven überall abtrennen, alſo 
Zerftörung des ganzen Gehirns, Trennung des Nüden« 
marks vom Gehien, und Trennung des ganzen Kopfs vom 


— 
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Rumpf; ferner diejenigen, die die Thaͤtigkeit des Gehirus 
amd Ruͤckenmarks unterbrechen, als Druck und Erſchuͤtte⸗ 
rung; und endlich die, welche die, auf die Ernaͤhrung ge- 

richtete Nerventhaͤtigkeit, indem fie das Unterlelbs Ner⸗ 

venſyſtem treffen, laͤhmen, was hinreichend harte Schlaͤge 
oder Stoͤße auf den Unterleib, und beſonders auf die Ma⸗ 
gen⸗ Den bewirken. 49. 10), | 
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‚Die Ber des Gehirns gefehieht entweder zugleich 
mit Zerſtoͤrung des ganzen Kopfs, oder nur des Schaͤdels 
‘allein: Im erfien Fall ift zwar die Erfenntniß der Todesart 
fehr Richt, dagegen kann man aber an einem ſolchen des 
Kopfes beraubten Kinde nicht mehr erkennen, ob daffelbe _ 
den Charakter der Menfchheit, nach dem Begriffe, der davon 
“unter den Rechtsgelehrten herrſcht, an ſich getragen habe, 
oder nicht. Wo das Geſicht noch unverletzt iſt, kann man 
einigermaaßen darüber entſcheiden, indem Verbildungen des 
Schaͤdels und des Gehirns wohl kaum jemals ohne ent: 
ſprechende des Gefichts angetroffen werden, und man daher, 
wo dieſe letzteren bei zerſtoͤrtem Schädel und Gehirne fehlen, 
ſchließen kann, daß doch vor dieſer Zerſtoͤrung im Ganzen 
ein wohlgebildeter Kopf zugegen geweſen ſey. Da der 
Schaͤdel mit dem Gehirne, oder der ganze Kopf, nicht 
immer während‘ des Lebens des neugebornen Kindes, fon- 
dern auch erſt nach dem Tode zerftört ſeyn koͤnnen, fo ift 
es möthig, Unterfeldungs - Merkmale für beide Säle 
aufzuſuchen. In dem erfteren haben die durch die Zer- 
ſtoͤrung zerriffenen Gefäße Blut ergoffen, und beſonders 
findet man in, und an den benachbarten Theilen, als den 
Ueberreſten der Schaͤdelknochen, der Ruͤckenmarks⸗Hoͤhle, 
"und dem Ruͤckenmark, fo wie m den Hals und Naden- 


* 








Mugfeln Stuntrfaufungen * und Blutergiehungen. u 
Wo blos der Schaͤdel und dag Gehitn zerſtoͤrt ik, 2 


find dieſe Erfeheinungen auch Im Geſichte, in den Augen, 
den Ohren und in der Naſen⸗ und" der Mund Hoͤhle 
wahrzunehmen 422). War der ganze Kopf zerſtoͤrt, ſo find 
auch die Halswirbel zerbrochen und. die: Blut⸗ Ergießungen 
ziehen ſich laͤngſt dem ganzen Ruͤcken herunter. Wo im 
Gegentheil der Kopf erſt nach dem Tode zerſtoͤrt wurde, 

da trifft man, wenn doch nicht ſchon toͤdliche Kopf⸗ Ber- 
letzungen voran gingen, gemeiniglich Spuren und Zeichen 
anderer Todesarten an, und, was fuͤr das Wichtigſte zu 
halten iſt, die Blutergießungen und Blutunterlaufungen 
aus den zerſtoͤrten und in den benachbarten Theilen fehlen 
gaͤnzlich. Bei ſolchen Zerſtoͤrungen nach dem Tode iſt auch 
oͤfter die zerſtoͤrende Urſache noch merkbar, als in Faͤllen, 
in denen der Kopf von Thieren abgefreſſen wurde, dag 
Annagen der benachbarten Theile und die Eindrücke von 
den Zähnen darin. Gemaltthätigfeiten, Die nah dem 
Tode den Kopf zerftörten, "befchränfen fih) auch, da mei- 
ſtens der Zufall ſie herbeifuͤhrt, ſelten auf den Kopf allein, 
ſondern erſtrecken ſich mehr oder weniger uͤber den ganzen 
Körper. Alle diefe un, J—— indeſſen nur Reben. 
——— 


41) Es iſt bekannt, daß ———— kein ficheres, Ei 
dern vielmehr ein oft. täufhendes Merkmal des Lebens eines 
Kindes nach der Geburt abgeben, wo fie aber zum Weſen 
“anderer Verletzungen gehören, da machen Tier es allerdings 
mehr als wahrſcheinlich, daß Diefe noch während. des Lebens, 
und nicht erſt nach dem Tode zugefůgt wurden. 


42) Einen Fal von Zerſchmetterung des Kopfs finder n man bei 
Büttner RD. Nr. 2,8, 279. 
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Die Trennung des Ruͤckenmarks vom Gchien kann 
zwar beſonders durch ſchneidende Werkzeuge geſchehen, 
doch duͤrfte man wohl keinen Fall finden, in dem ſie allein 
ohne gaͤnzliche Abtrennung des Kopfs vom Rumpfe be— 
wirkt worden waͤre. Dagegen findet man eine ſolche Tren⸗ 


nung von bloßer Aufhebung der Verrichtung, durch Druck, 


Quetſchung u. dergl., ohne Unterbrechung des Zuſammen⸗ 
hanges, nicht ſogar ſelten. Als Folge ſchwerer Entbins 


dung, und beſonders uͤbel angebrachter Huͤlfsleiſtungen 


dabei, iſt eine Trennung dieſer Art bereits aufgefuͤhrt 


worden, fie koͤmmt aber in der That auch bei lebendig 


gebornen Kindern vor, deren fie, nach der Geburt, durch 


Umdrehen des Halfed und’ dadurdy bewirkte Verrenkung 


der Nackenwirbel zugefügt wurde. Die Kennzeichen bes 
fiehen auch bier in Blutergießungen und Blutunterlaufun⸗ 
gen, Duetfchung und Zerreißung der Nacken-Muskel und 
Bänder, Verrenfungen und Brüche der Halswirbelbeine, 
wodurch der Kückenmarkd: Kanal verengert und dies -fels 
ber zufammengedrückt, verdreht, und gequetſcht if. — 
Auch ſchon aͤußerlich findet man entweder die umgedrehte 
Stellung des Kopfes, oder den Kopf loſer und beweg⸗ 


licher auf dem Rumpfe befeftigt, als im regelmäßigen - 


Zuftande, und ihm daher, wenn der Körper aufgehoben 
wird, hin und her ſchwankend. 


” q. CODXCVI. 
Von der Abtrennung des ganzen Kopfes vom Rumpfe, 
bei einem lebenden neugebornen Kinde ſind die Beiſpiele 
gewiß hoͤchſt ſelten. Büttner *?) führe einen Fall an, 





43) n: a. D. Nr. ı0, S. 289, | | 
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in den ihm blos der Kopf eines neugebornen Kindes zuge: 
fehict wurde, den die Mutter, unter vollen Schreien deſſel⸗ 
ben, ihm abgedreht Hatte. Die Kopfknochen waren in 
Stuͤcken zerdruͤckt und die weichen Theile zerriffen. Das 
abgeriffene Ruͤckenmark hing noch drei Zoll lang am Kopfe. 
Der Rumpf war nicht gefunden worden. ch erinnere 
mich eines Falles, in welchem einem im Sande flach ver: 
ſcharrten Kinde der Kopf durch dag erfie Einftogen eines 
ſcharfen Spatens glatt vom Kopfe abgetrennt wurde, 


Es kann alfo hierbei auch die Trage entfichen, ob eine. 
folche Abtrennung des Kopfes, während dis Lebens des 


Kindes, oder erft nach feinem Tode begonnen, und aus⸗ 
geführt wurde. Falls man am Kopfe, im Gefichte, oder 
am Rumpfe eines folhen Kindes die Zeichen von Blu⸗ 
tung, bon Blutunterlaufung, und von rothen Stellen und 
Eindruͤcken, die durch das Anpacken mit den Händen ge- 
macht waren, antrifft, fo iſt zu vermuthen, daß das Kind 
lebte, wie der Kopf vom Rumpfe abgetrennt wurde; im 
entgegengeſetztem Falle aber, wenn alle dieſe Merkmale 


fehlen, kann auf die, erſt nach dem Tode bemerkte Abtren— 


— 


nung des Kopfes gefolgert werden. 


$. CDXCYW. 

Sehr viel häufiger, als die Tödtung durch Unterbre- 
hung des Zufammenhangs zwifchen Gehirn, Nückenmark 
und Nerven, kommen diejenigen vor, bei denen’ durch 
Druck, oder Erfehütterung diefe Theile ihrer Thaͤtigkeit 
beraubt, und gelähmet werden. Alle ftarfe Preffungen des 
Kopfes, und Stöße und Schläge auf den Kopf, oder 


die Wirbelſaͤule, kurz alles, was das Gehirn und Ruͤcken— 


mark zuſammendruͤckt, Yustretung von Blut in die Schaͤ⸗ 
dels oder Rückenmarfs » Höhle bewirkt, fie erfchüctert, und 


bi 
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gar verwundet, kann auf dieſe Weiſe, durch 4 
den Tod herbeifuͤhren. So häufig dieſe Todesart neuge— 


borner Kinder ift, fo fomierig iſt doch die Beurtheilung 


derſelben, indem es hierbei nicht blos darauf ankoͤmmt, 
zu beſtimmen, ob ſie dem lebenden, oder dem todten 


Kinde zugefügt wurde, welches leichter zu entſcheiden iſt, | 
fondern, ob fie vor, in, oder. nach der Geburt gu Stande 


kam, welches um ſo ſchwieriger anzugeben iſt, als die 
Verletzungen ſelber ſchon vor oder in der Geburt bewirkt 
ſeyn koͤnnen, der Tod dennoch aber erſt nach der Geburt 
darauf folgt. Der Grund hiervon iſt, daß das ſenſible 
Vermoͤgen der Frucht, erſt mit der Trennung von der 


Mutter, alſo nicht vor dem Beginnen der Kindheit, voll⸗ 


ſtaͤndig nach außen hin wirkt, und daß, daher die Be— 
ſchraͤnkungen und Lähmungen eben dieſes ſenſiblen Ver— 





moͤgens ‚ auc) nicht früher, als nach dem. Eintritte der \ 


Kindheit, ihren ſchaͤdlichen und toͤdtenden Einfluß aͤußern 
koͤnnen. 


6. _ GDxovm. 


Was zur Unterfcheidung J im Leibe der Mutter vor, oder 


in der Geburt, oder beim Hervorſchießen des Neugebornen 
mit dem Kopfe auf harten Boden, bewirkten Kopf- Berz 
letzungen dienen fann, ift im Vorhergehenden ($. CCCLXXX) 
bereitg angegeben worden, und e8 kann daher bier nur 


von den nad) der Geburt zugefügten die Rede feyn. Im 


Aligemeinen wird man bei dieſen alle die Kennzeichen ver; 


miffen, die jede vor, oder in der Geburt, durch beflimmte 


Urfachen veranlaßte Kopfs Verlegung auszeichnen; dagegen 
wird man aber folche wieder daran finden, die nur nad) 
der Geburt, wenn der Kopf des Kindes fhon ganz frei 


war, bewirkt feyn Fonnen Es muß hierbei indeſſen gleich 
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bemerket werden, daß nicht alle vor und in der Geburt 
entſtandenen Kopfverletzungen gerade etwas Ausgezeichne⸗ 
tes an ſich baby» ‚und daß die, nach der Geburt beiges 
| brachten: dagegen bisweilen einen fo geringen Grad von 
Gewaltthaͤtigkeit, der fie ihren Urfprung verdanfen, verra⸗ 
then, daß fie von den erfteren daran überall nicht zu unters 
fcheiden find. Die Unterfchiede, die man zwifchen beiden, 
der Zeit, umd der Lage des Kopfes nach, in denen fie zuge 
fügt wurden, verfihiedenen Gattungen von Kopf Verletzun⸗ 
gen antrifft, begruͤnden ſich ſonſt darin, daß bei den erſteren 
dee Kopf entweder überall nicht unmittelbar getroffen wurde, 
oder doch mit einer wegen des engen Raums, darin er ſich 
befindet, beſchraͤnkten Gewalt; bei den letzteren aber die 
verletzende Kraft geradezu und ganz frei auf den Kopf wirkt. 
Berletzungen, die den Kopf der Frucht in der Gebaͤrmutter, 
und durch ſie, und die allgemeinen Bedeckungen hindurch 
treffen, ſollten, wie man vermuthen moͤgte, wohl geringere 
- Spuren in den weichen Kopfbedeckungen hinterlaſſen, als 
die dem Kopfe durch einen harten Körper unmittelbar zuge⸗ 
fügten, wenn fie gleich durch den Widerftand der Schädel- 
Knochen, aus dem fih die an ihnen darauf wahrgenom⸗ 
menen Brüche und Spalten, die Hirn Erfchütterung und 
die Zerreißung der Gefäße, fehr wohl erflären laffen, auch 
eben fo große Nachtheile herbeiführen fünnten, als diefe, 
Diefe Vermuthung ift indeffen durch die, über folche Vers 
legungen gemachten Beobachtungen ($. CCEXCVIL) nicht 
beftättiget morden. Es bleibt daher zur Erkennung. und 
Unterfcheidung diefer DBerlegungen wohl fein anderer Weg 
übrig, als der bereits im Vorhergehenden ($. CCXCVIL) 
angegebene. Sollten diefe Berlegungen gleich, oder doch 
in Kurzem tödlich geworden feyn, fo wird man in den 
Fleinen Leichen auch noch die Merfmale des Fruchtſtandes, 


® 
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und bisweilen einer nicht vollſtaͤndigen Reife und der Faͤul⸗ 


Geburt gelebt bat, und lebendig geboren wurde, wird fie, 
im Fall bedeutende Kopf» DVerlegungen da find, enkweder 
‚überall nicht, oder ſehr unvollſtaͤndig zu athmen anfangen, 
und in Kurzem abſterben. Sind die Verletzungen minder 
groß, fo kann der Uebertritt in die Kindheit beginnen, 
das Athemholen mehrere Tage fortgeſetzt werden, das 
Kind alle ihm zukommenden Verrichtungen beſtreiten, und 
doch nach einigen Tagen, in Folge davon, ſterben. Be— 
ſonders ſcheint an dem Tode dann ein ſich nach der Ges 


niß antreffen. In Fällen, in denen die Frucht bis zur hi 


burt allmälig mehr und mehr vergrößerndes Eptravafat 


Schuld zu ſeyn **). Die in der Geburt bewirkten Bew 
letzungen des Kopfes werden am oͤfterſten durch ein un⸗ 
guͤnſtiges Verhaͤltniß deſſelben zum Becken, gehe daſſelbe 


aus der gegenſeitigen nicht mit einander uͤbereinſtimmen⸗ 


den Groͤße, oder aus der Stellung des Kopfes hervor, 
‚ oder durch die Wirkung der zur Beförderung der Geburt 


angewandten Hülfsleiftungen bewirft. Das Eigenthuͤm⸗ 
liche dieſer Verletzungen iſt bereits im Vorhergehenden 
(sg, OCCXVII — CCCLH. ) angegeben worden. Bon 
den, durch den Fall aus den Geburtstheilen bewirkten 
Kopf = Befchädigungen ift ebenfalls ſchon ($. CCCLIM. 


und fgg.) gehandelt worden. Die nach der Geburt durh 


Gemaltthätigfeiten von außen verurfachten Verletzungen 
verrathen gemeiniglich eine größere Gewalt, indem ſie im 


Allgemeinen mit ausgedehnteren Zerftörungen der 5 | 





- 49) Ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Fall dieſer Art wurde der hieſigen 
mediziniſchen Fakultaͤt zur Begutachtung es ‚Dies 
Gutachten babe ich in Henke?’s BUNTEN für die Staats⸗ 
Arzneik. bekannt gemacht... 








deckungen, der Schaͤdelknochen und ſelber des Gehirns 


verbunden ſind; ſie verbreiten ſich gewoͤhnlich mit auf das 


Geſicht, und ſelten iſt der Koͤrper ganz davon verſchont 
geblieben. — | | — 6 


N 


+ 
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—— an hat dafür. ‚schalten, daß J—— die 
Verblutung aus der Nabelſchnur beguͤnſtigten, und dafuͤr 
das haͤufige Zuſammentreffen der Kontuſionen am Kopfe 
mit der Verblutung aus der Nabelſchnur angefuͤhrt. Dieſe 
Sache iſt nicht ganz ohne Grund, man hat dabei, aber 
das noͤthige Mitteiglied uͤberſehen. Durch die Kopfver⸗ 
| letzung wird nemlich das Beginnen des Athemholens ge⸗ 


hindert und durch das Ausbleiben ‚ ober. wenigſtens durch 


die Unvollſtaͤndigkeit deſſelben, das Bluten aus der Nabel⸗ 
hs Mast 


* D. 


Die Verletang der Wirbel aule 9 des Raͤcenneete 


kommt einzeln ſeltener, in Verbindung mit anderen aber 
wohl mitunter, vor. Man findet da, wo ſie ſich befindet, 
ſchon aͤußerlich einen mit Blut unterlaufenen Fleck, und eine 


ungewoͤhnliche Beweglichkeit der Wirbelbeine gegen einander. 
Bei der Zergliederung fiht ‚man unter der Haut, und 
zwifchen den Ruͤckenmuskeln ausgetretenes Blut, die Wirbel: 


- beine verrenkt oder zerbrochen, das Rückenmarf zufammen- 
gedrückt, gequetfcht, ja feldft zerriffen, und Blut in den 

Wirbelcanal ergoffen, Diefe Erfcheinungen, Die gradweife 
verſchieden find, erfirecken fih bald auf eine größere, "bald 


kleinere Stelle der Wirdelfäule, ja fie fünnen an ver⸗ 


— 
— 


ſchiedenen RN einer. und — ROH wahr⸗ | 


genommen werden 3 re 
MU. 20 


tg, — IHR mon 90 f 
Eben fo feicht, mie vom Gehien ud Rtcenmaet aus, | 
wenn ſie verlegt find, ber Tod entſtehen kann, kann der⸗ 
ſelbe auch vom Mittelpunkte des knotigen Nervenſyſtems 
ausgehen, und hauptſaͤchlich durch Erſchuͤtterung deſſelben. 
Ein Schlag oder Stoß, der die Gegend zwiſchen dem Ende 
des ſchwerdfoͤrmigen Knorpels und dem Nabel, teiffe, kann 
daher augenblicklich toͤdten. je diefen Faͤllen findet man 
kaum einen blauen Fleck auf der geſchlagenen Stelle, und 
innerlich oft nicht Die mindeften Spuren von Verlegung. St 
Gegentpeil hat man auch Toon durch einen bloßen Schlos 
mit der Fauſt den Magen jereifen,. die Reber seplatt, 
und eine "bedeutende Menge Bluts in die Bauchhoͤhle er⸗ 
goſſen gefunden. An den großen Nervengeflechten, von deren 
Erſchuͤtterung doch in den meiſten Faͤllen der Tod hier ab⸗ 
haͤngt, findet man kaum etwas Anderes, als daß ſie unge⸗ 
woͤhnlich roth find. Selten, wird man diefe Verlegung ohne \ 
‚ gleichzeitige — an 1 mehreren —— —* Körpers aus 
mn ” ; ar a | 
kai ee DIT. 2 ae | 
- Bon den ehe des Gehirng * des Rucken⸗ 
— durch die Fontanellen und die Zwiſchenwirbelbaͤnder 
mit Kleinen, fpigen, oder ſchmalen Werkzeugen gilt daffelbe, 
was von eben diefen Verlegungen, wenn fie noch in ber 
Geburt zugefügt waren, Ri gefagt worden ifl. 


$. DM. 

Die dritte Gattung toͤdlicher — cute die⸗ 
jenigen, die nicht ausſchließlich im Gefaͤß⸗ oder Nerven⸗ 
ſyſteme, ſondern in anderen wichtigen Werkzeugen ihrem 
Sitz haben, und durch Stoͤrungen ihrer Verrichtungen 
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Hödken. Da es jedoch kein wichtiges Werkzeug dicht, das 
nicht mit bedeutenden Gefäßen und Nerven verfehen wäre, 


die bei feiner Verlegung ebenfalls verligt würden, fo nehmen 


an jeder tödlichen Befchädigung eines neugebornen Kindes 
ſtets Gefäße und Nerven Antheil, ja es hänge von dieſem 
Antheile, den ſie daran haben, geößtentheifs ihre —— 
= N ab. , 


9 DIV. 


Die Verfegungen diefer Gattung, die man Beobachtet 5 
RO will, find Zerſchmetterungen des ganzen Körpers, - 
oder mehrerer wichtiger Theile, Duetfchungen und Zufammen: 


druͤckung des Kopfes, des Halfes, der Bruft, Duetfchung 


des Bauchs und der Geſchlechtstheile, beſonders bei Knaben, 
Verbrennungen und Wunden, Die nicht blos: groͤßere Ge⸗ 
füße und Nerven: treffen, fondern in die. Höhlen des Körpers 
eindeingend, die darin enthaltenen wichtigen Theile verlegen. 


h 6. DW | 

Zerſchmetterungen des ganzen Körpers eines neuge⸗ 
bornen Kindes koͤnnen zwar durch das Auffallen eines 
ſchweren Koͤrpers auf denſelben, oder durch wiederholte 
ſtarke Schlaͤge mit einem harten und ſchweren oder auch 
ſelbſt nur dichten und ſchweren (wie ein mit Sand gefuͤllter 
großer Sad iſt, u. dgl. m.) Werkzeuge, die nach und nach, 


oder auf einmal allen ſeinen Theilen zugefuͤgt wurden, oder 
durch Anſchlagen des Kindes gegen einen harten Gegenſtand 
bewirkt werden ; doch gehören fie im Allgemeinen gewiß 
au den größten Seltenheiten. Von dem Herabfallen eines 


nengebornen Kindes unmittelbar aus den Geburtstheilen 


‚auf einen tief unten gelegenen harten und rauhen Boden, 


fönnen zwar theilweife Zerfchmetterungen entfliehen, daß 
20 * 
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aber Der. ganze kelb dadurch ſollte auf dieſe Weiſe zerſtoͤrt f 
werden konnen, iſt nicht glaublich. Dergleichen theifweife 
Zerſchmetterungen findet, man aber überhaupt viel, häufiger, 
als allgemeine. Beide ſind, da ſie in einer vielfachen 
Zerbrechuns der harten, und Quetſchung und Zerreißung 
der weichen Theile beſtehen, leicht zu erkennen, ja es kann 
bei ihnen nicht einmal die Trage entftehen, ob fie vor, in, 
oder nach der Geburt bewirket worden ſind, indem die 
Kraͤfte, die, um ſie zu Stande zu bringen, noͤthig waren, 
ſchlechthin von der Art ſind, daß ſie in einem beſchraͤnkten 
Raume, worin fi) die Frucht vor und in der Geburt be⸗ 
findet, nicht wirkſam ſeyn konnten. "Bei einer volllommenen 
Serfchmetterung treten indeffen andere fehr wichtige Fragen 
ein, und: zwar bie: ob sein zerfchmetterfes Nengeborne den 
Charakter der Menſchheit an fich getragen, ob es aus⸗ 
getragen und Iehensfähig war, und ob es nad) der Ge. 
burt wirklich noch gelebt habe? Alle diefe. Fragen Taffen 
ſich indefien, da durch die Zerſchmetterung des Körpers 
des Neugebornen die vorhanden- gewefene Bildung gaͤnzlich 
zerſtoͤrt wurde, Überall nicht beantworten. Faͤlle diefer Are 
gehören. daher, in vrechtlicher Hinficht, zu. denen, in welchen 
der Thatbeſtand an dem Gegenftande ter That überall nicht 
ausgemittelt werden Fan. Wo die Zerfehmetterung fid) 
nur. auf einzelne, Theile erſtreckt, da wird es möglich feyn, 
aug den noch übrigen, nach allgemeinen, Grundfägen und 
Merfmalen, die aufgeftellten Sagen zum Theil zu beant— 
worten. Die Folgen der Einwirkung flumpfer Korper auf 
ein lebendiges Kind, ‚wodurch, die. unterliegenden weichen 
Theile swar gedrückt, und theilweife und-ungleichmäßig ihres. 
innern Zuſammenhanges beraubt worden, die fie bedefende 
Haut aber nicht geteennt werde, heißen Quetſchungen. Diefe, 
koͤnnen ‚ohne Zerſchmetterung, wobei auch die harten Theile ‘ 


\ „ON 
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— — — 
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ſugleich zerbrochen find, recht wohl beſtehen aber nicht 


umgefehrt, diefe ohne jene. Das Kennzeichen der Quet⸗ 


ſchung ſind Blutunterlaufungen, indem die kleinſten Blut⸗ 


ie nm von dem “/ * —* 


Gefaͤße dabei zerriſſen ſind, und ihr Blut in die Zellen 
des Schleimgewebes ergießen. Wo Wunden mit dergleichen 
theilweiſen Zerreißungen einzelner/ in hrem naͤchſten Umfange 
gelegener Theile," und mit Blutunterlaufungen, angetroffen 
— da ann * —— Wunden: Fe * 
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von dem Verbrennen eines Neugebornen, bei dem der 
ganze Leib, oder einzelne Theile zerſtoͤrt, oder gar in’ Aſche 
verwandelt wurden, Sollten neugeborne Kinder in ſiedendes 
Waſſer gefallen ſeyn, wovon man bei der Gewohnheit, 
heißes Waſſer unter das Sitzbrett der Geburtſtuͤhle ber 
Geburten zu ſetzen, wohl Fälle Hat, fo Finder man dem 


kleinen Leib mit Blaſen bedeckt und’ geſchwollen, und ſelbſt 


das Innere des Mundes in ähnlichem Zuftande, Gemeinig⸗ 


lich ficht man auch Zeichen der Erſtickung und des Erz 


trinkens. Stellweiſe Verbrennungen, von welcher Art fie 
ſeyn mögen, toͤdten ſogleich nur, wenn ſie nicht wichtige 
Theile zerſtoͤrten, durch den Nervenreiz, dem Schmerz 
und Laͤhmung folgen. 


ge DVIL 


——— am und am * eg ii 
—— Quetſchungen oder Wunden, toͤdten auch 


nur durch Hirnerſchuͤtterung und Hirnlaͤhmung, durch un 


mittelbare Zerſtoͤrung des Hirns und Ruͤckenmarks der 


= u ee 
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— und alle davon ———— nee jun 


gehoben, und Blutungen und Ergießung vom Blut nach 


inneren Theilen herbeigeführt werden, öfters aber auch 
‚Durch unmittelbare Hinderung des Athemholeng und des 


Niederſchluckens. Dieſe nachtheiligen Wirkungen ſtehen mit 


| den äußeren Spuren der ‚angethanen Gewalt nicht, immer, 
im geraden Verhältnife, ſo daß man oft findet, daß an- 


fcheinend. Eleine äußere Verletzungen ſehr geoße innere Zer⸗ 


fiörungen angerichtet haben. Alle Verlegungen dieſer Art 


erfordern daher die genauefte Unterfuchung. Die Zeichen, 


daß die Verlegungen während des Lebens zugefügt wurden, 
find. wahre Blutunterlaufungen, rothe, blutige, geſchwollene 
und auseinanderſtehende Wundraͤnder, Blutergießungen, und 
Gerinnung des ergoſſenen Blutes und Blutpfroͤpfe in den 
verletzten Gefaͤßen. Wahre Blutunterlaufungen unterſcheidet 
man von Todtenflecken durch die mehr rothblaue Farbe, 
die im Mittelpunkte immer am dunkelſten iſt, und durch 
eine entſprechende Geſchwulſt, oder vielmehr Erhebung der 


Haut. Bisweilen iſt die Oberhaut durch die Gewalt des 


Stoßes oder Druckes in Faͤltchen zuſammengeſchoben und 


auch wohl abgeſtoßen. Schneidet man auf Stellen, die 


mit Blut unterlaufen find, ein, fo. findet man das aus⸗ 
—— und geronnene a mag bei — ganz 
fehlt. a, WERE; 


| $ DV. EI a 
Zufammendrücung des Bruſtkaſtens, oder heftige 
Schlaͤge nnd Stöße auf denfelben, die eine ſtarke Erfchütte: 
rung bewirken, haben, wenn, fie anhaltend und ſtark genug. 


find, Unterdrücdung des Athemholens und Erſtickung zur 
Folge. Man ſieht in Faͤllen dieſer Art ſchon aͤußerlich 
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bloue Flecke und * Blut unterlaufene Erlen, Einbie⸗ 
gung der Rippen und des Bruſtbeins, und oft Brüche 
derſelben, wobei der, Brufifaften ‚wohl zugleih platt ges 
druͤckt ift z die weichen Theile aber, angeſchwollen find... War. 
die Gewalt ſtark gewefen, fo ficht man ihre Wirkung auch 
am Nücen, den Ruͤckenwirbeln und bei naͤherer Unter⸗ 
ſuchung ſelber am Ruͤckenmark. Nach dem Grade der 
Heftigkeit der Gewalt, die den Bruſtkaſten traf, findet | 
man. die Nippenfchlagadern, die innere Bruftfchlagader, den 
Herzbeutel, «die großen Blutadern, und-felber das Herz zer⸗ 
riſſen, und geborften, und: dann ‚natürlich auch ergoffenes 
Blut in der: Brufthöhle, ‚Der Zwergmuskel ift abwärts: 
in die Bauchhöhle getrieben. Eine minder große Gewalt 
führt doch ſchon, wahrfcheinlich wegen Lähmung der Lungen, 
Erſtickung mit ihren Merkmalen herbeis; Die Lungen bleiben, 
menn: fie wirklich. ſchon geathmet hatten, wenn gleich ftelf- 
weiſe, zufammengedrüct, im Ganzen doch von Luft aus⸗ 
gedehnt. Gemeiniglich findet man fie hin und wieder zerz 
riſſen, und mit ausgetretenem Blute angefuͤllt, und in der 
—— are ara und dei ——— Luft. 
rue ae z DIX. } | Er 
Beruſtwunden verletzen entweder blos —J—— se 
2 innere Theile, je nachdem ſie in ‚die Bruſthoͤhle eins 
deingen, ‚oder nicht. Die, erfteren find nur dann gefährlich, 
und unter den hier obwaltenden Umftänden Tod, bringend, 
werm fie große Blutgefäße öffnen, aus denen eine » tödliche 
Blutung. erfolgt. Die. innern, Bruſtwunden Fönnen ſowohl 
durch. Verlegung der Nerven der Blutgefäße und des Her: 
zens töblih werden, als, auch durch das Eindringen bet 
Luft in die Bruſthoͤhle, wodurch das Athemholen gehindert 
wird... Wenn Dies zwar bei Erwachfenen, von minderer 
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Wichtigkeit ſeyn mag, "fo" giebt es dei. PRIeRe WARTE 


Kindern, bei deren das Athemholen noch unvollſtaͤndig in 
und Leicht u unterdruͤcken ift, beſonders wenn beide Bruſt⸗ 
fü Pe Ps eine nn Urſache des Zodes ab 
al 2 WaRBe ROTER TRANS. 0) RUN 
Huhn "DK a se 


@ Die Bauchwunden, zu denen ich hier auch die Ver⸗ 


| engen des Zwergmuskels rechne, find, ſobald fie gebe. 


fiere Gefäße und Nerven treffen „oder "in die Bauchhöhler 


eindringen, und die darin befindlichen Eingeweide verlegen, 


bei neugebornen Kindern, wegen: ihrer großen Nerven: Eins’ 


pfindlichkeit, immer tödlich, Daſſelbe gilt von ftarfen Quet⸗ 


\ 


fihungen des Baus, bei denen die Reber gedrückt, und‘ 
wohl gar’ gerriffen ıft, ja felber der Magen, Gedaͤrme, oder 
die Blaſe geborften ſeyn fünnen, und bei denen. überhaupt 
nur Ergiefung von Blut und’ anderen Feuchtigkeiten in die 
Bauch hoͤhle erfolgt iſt. Von den tödlichen Wirkungen der 
Nerven-Erſchuͤtterung bei Stoͤßen, Schlägen! und derglum. 
auf den Unterleib, ift früher ſchon die Rede gewefem Eines 
befondern Falles, den’ich erlebt: habe, muß ich feiner Wich⸗ 
tigkeit toegen, noch Erwähnung thun, nemlich die Zerrei⸗ 
ßung einer Nabelſchlagader, innerhalb der Bauchhoͤhle, bei 
einem ſchnellen Ausreißen des Nabelſtrangs, der eine toͤd⸗ 
liche innere Blutergießung zur Folge hatte Veberhaupt 
wird das Abreigen des Nabelſtrangs unmittelbar am Leibe 
des neugebornen Kindes, der damit verbundenen heftigen 
Erſchuͤtterung wegen, gewiß ſehr häufig toͤdlich. Einmal 
habe ich einen tödlichen Kinnbacken⸗Krampf darauf erfol⸗ 
gen geſehen. Die Verletzung der Geſchlechtstheile kommt 
bei neugebornen Kindern wohl ſelten vor, es ſey denn bei 
ausgeſetzten, zu denen Thiere den Zugang hatten. Der Tod 
folgt durch Verblutung oder Krampf und Nerven» Lähmung. 
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Man ng Hehe, auf die Sa etwa ——— urluver⸗ 
haltung Ruͤckſicht nehmen. Die Beweiſe, daß alle dieſe 


WVerwundungen und Verletzungen noch. beim Leben des Kinz 


des bewirkt worden find, Fönnen nur bon den zugleich vor⸗ 
handenen Merkmalen einer lebendigen: Gegenwirkung in den 
verlegten Theilen Hergenommen werden, und es find die⸗ 
felben, die foreben bei den Kopf » und Eu — 
G — * ogzegeben t wurden. Ye 
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Man hat zwar, wie wir dort Au bereite berührt * 
ben, alle dieſe Kennzeichen, die es beweiſen, daß die vor» 
handenen Verletzungen noch beim Leben des Kindes beige⸗ 
bracht wurden, zweifelhaft machen wollen, aber mit Anz 
recht aay: Die Gründe, die man dagegen vorgebracht hat, 
find: das Klaffen der Wundränder ſey eine Folge deu Reiz⸗ 
barkeit, die auch nach dem Tode nicht. fogfeich erlöfche, und 
koͤnne fich deshalb auch noch bald nad) dem Tode ereignen; 
die Entzündung Hingegen fey Feine nothwendige Folge allen 
während des Lebens zugefügten Verlekungen, ihre augen« 
blckliche Wirkung fen: auch ſchwer von Sugillationen und 

Todtenflecken zu unterſcheiden, und der Tod trete bei neuge⸗ 
bornen Kindern oft fruͤher ein, ehe fie erſcheinen koͤnne. 
Die Blutungen bewieſen auch nichts, weil es toͤdliche Ver⸗ 
letzungen ohne Blutungen gaͤbe, und todte Gefaͤße noch Blut 
ergießen koͤnnten, beſonders bei ſchon eingetretener Faͤulniß. 
Von dieſen Gruͤnden iſt der erſte voͤllig unwahr. Nicht die 





46) ob: Ka Güntger Resifin ı der — deren ſich 
gewoͤhnlich die gerichtliche Arzneiwiſſ enſchaſt zur Entſcheidung 
der Frage bedient: ob tod gefundene Neugeborne eines na⸗ 
tuͤrlichen oder gewaltſamen Todes gefiorben ſeyn? Koͤln, 
1820. ©, 1435 u. ſgg. 
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Heisbaefeit if a, die das Klaffen be beit ü | 


benden bewirkt, ſondern die Kontractilitaͤt, die bei neuge⸗ 


bornen Kindern mit dem Tode ſogleich aufhört, und die ent⸗ 
zuͤndliche Anſchwellung. Die Kontractilitaͤt iſt bei. Neuge—⸗ 
bornen überhaupt; aber nicht ſehr ſtark, und das Klaffen 


der Wundraͤnder bei ihnen daher geringer, wie bei Erwach⸗ 


ſenen, ja um ſo geringer je ſchlaffer und magerer ſie was 


ven 26). Der zweite Einwurf wegen, der, Entzuͤndung iſt 


eben fo wenig begründet, als der erfte, wenn man nur das 
Wort Entzündung in feinem zu engen Begriffe dabei nimmt. 
So lange das Leben dauert, laͤßt ſich keine Verletzung irgend 
eines Theils denken, bei. der nicht Zeichen. einer etwanigen 
Gegenwirkung in ihm ſelber und in den. benachbarten: vor⸗ 
banden wären. . Diefe Zeichen find bald Roͤthe und Ans 


föjwellung, bald. Ausſchwitzung von gerinubarer Lymphe und | 


Verklebung der verwundeten, oder in: der Nähe gelegener 
Theile untereinander „fo: Zurücziehüung «Heiner, Schlagaders 


Zweige, Blutpfröpfe in ihnen, und endlich’ Blutergießungen, 


wobei das ‚ergoffene Blut meiſtens gerinnt, ‚Diefe Erſchei⸗ 


nungen nennen wir zum Theil entzuͤndliche, und ſie fehlen 
niemals, wo eine bedeutende. Verlegung und Verwundung u 


zugegen: ift, felbft wenn fie gleich und augenbficklich, tödlich 
war. Der Grund hiervon liegt darin, Daß beim wirklichen 
Eintritt des Todes nicht alle Theile zu gleicher Zeit und 


in einem Augenblick abfterben, fordern im. Gegentheil einige 


Berrichtungen noch die anderen überdauern, und: die Wir- 


e 
3 u.’ 





— Man muß das Klaffen der Wundraͤnder nicht mit dem Of⸗ 
fenftehen großer Sleifhwunden bei Erwachfenen verwechfeln, 
die nad) dem Tode gemacht wurden, bei denen Die Wundraͤn⸗ 
der, die von der Haut gebildet werden, doch immer ſchlaff, 

und eingefallen find, und ſich dadurch von denen, die wir ei- 
gentlich Flafende nennen, hinteichend unterfcheiden. 
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: kungen —— die jene S Spuren hinterlaſſen. Blu⸗ 


tung allein iſt zwar kein ſicheres Zeichen der Verwundung | 
während des Lebens, doch in Verbindung mit den uͤbrigen 
laͤßt ſie keinen Zweifel uͤbrig. Wollen wir uns daher nicht 
mit unnuͤtzen Spitzfindigkeiten quaͤlen, ſo koͤnnen wir mit 
Sicherheit annehmen, daß da, wo die angegebenen Merk: 
male Verletzungen und Wunden bealeiten, fie während des 
Lebens wo fie, aber fehlen, fie erſt nach dem Tode zugefügt 
worden feyen. « Von dem Unterſchiede der mit Blut unters 
laufenen. Stellen von den ——— iſt ſchon G. * 
bin: ‚Rede geweſen * — * es 


2} „Br irrt 


” 


we DXH., 


Die ehe der —A bus wenn — ein⸗ 
vorkommen, faſt beſtaͤndig die Folgen einer ſchweren, 
uͤbel geleiteten Entbindung, oder einer nachlaͤſſigen under⸗ 
ſtaͤndigen Behandlung nach der Geburt. In Begleitung an⸗ 
derer Verletzungen ſind ſie indeſſen ‚Häufig: Folgen einer ges 
waltfamen Behandlung . deg nengebornen Kindes,  Tödlich 
werden fie für fih allein nur dann, wenn ihre größern 
Blutgefäße verlegt find und eine tödliche Blutung erfolgt, 
oder, wenn die Bersenreiinnn einen tödlichen Krampf bez 
wirkt. Bi BR | 
s DXIM. 

Die Vergiftung neugeborner Kinder ift big jegt * 
gar nicht beruͤckſichtiget worden, und dennoch koͤmmt ſi ſie 
wirklich vor, obgleich am oͤfterſten wohl als Folge von 
Verſehen und Verwechſelungen. So ſind mir zwei Faͤlle 
von dergleichen Vergiftung aus Verſehen bekannt, in deren 





47 Ueber ihre Wichtigkeit ſehe man Henric. Friedr. Delii 
D. de sugiſlatione quatenus -infanticid. ie 'refp. J. Ber- 
ger. ‚Erlangae 1773. 


einem ein neugebornes Kind eine größere "Gabe Opium ers 


halten hatte, als es geſollt; in dem andern aber, einem an⸗ 


derem ſtatt Zucker Arſenik in Kamillenthee gereichet worden 
war Säle diefer Art können ſich auch mit andern Giften 
recht wohl ereignen. Auf⸗ wirkliche Vergiftung kann man 


indeſſen nur ſchließen, wenn man das Gift in der Mund⸗ 


hoͤhle/ dem Schlunde, oder in dem Magen und den Daͤrmen 
und deren Inhalt, oder in dem mit Gewißheit von dem 


Vergifteten Ausgebrochenen wiederfindet, und durch die ge⸗ 


genwirkenden Mittel deutlich erkennt 26); "und aus den 


gleichzeitig dab i vorhandenen innern Zeichen der Wirkung 


des Giftes. Dieſe Erkenntnißmittel ſind nun zwar bei den 
Vergiftungen durch den Mund und duch den Maſtdarm 
zu erlangen, nicht wohl aber. bei den, durch von außen her, 
befonders durch Fleine ZBunden , beigebrachte Gifte bewirk⸗ 


ten, deren Moͤglichkeit bei neugebornen Kindern man auch 


doch nicht ganz leugnen kann. In dieſen Faͤllen kann man 
ſich blos nach dem Wirkungen dieſer Gifte uͤberhaupt, und 
nach den Merkmalen, die davon in den keichen — * 
* —* — nn — DR 


* DXV. 
Ohne uns hier uͤber den Begriff der EN und: über 
die befannten- Gattungen und Arten derfelben, weiter aus⸗ 
zulaſſen was einer ſpaͤteren Abhandlung aͤberlaſſen bleibt, 
begnügen wir uns mit den Erkenntniß = Merkmalen der 
Wirkung einiger der gefährlichen Gifte in den Leichen 


2 


: — 
— — 


neugeborner Kinder. Was zuerſt die betaͤubenden Gifte, 


und beſonders das Opium anbetrifft ſo verdient es wohl 


rs 


48) M f. daruͤber die Lehre son dem Vergiftungen, die fpäter 


bin erft abgehandelt werden Fann. 








a RT | EB? 
— AIE., " 
M 
J le 
8 


ca BR - Aa 


beachtet —* san daß fie ee Kinder durch 
eine Nervenlaͤhmung toͤdten, ohne die Wirkungen im Koͤr⸗ 
per hervorzubringen, die ſonſt davon, auch noch in den 
Leichen gefunden werden. In den Faͤllen dieſer Art, in 
welchen das Gift zugleich ausgebrochen wurde, iſt es dann 
ganz unmoͤglich, die Vergiftung an beſtimmten, ſonſt ein 
ſolches Ereigniß bezeichnenden Merkmalen: zu erkennen 2). 
Wo indeſſen eine nicht zu geringe Menge von einem 
betaͤubenden Gifte einem: neugebornen Kinde beigebracht 
wurde, und dieſes es nicht ſogleich wieder ausbrach, da 
findet man ſchon aͤußerlich das Geſicht und den Unterleüb 
aufgetrieben, dunkle Geſichtsfarbe, Haͤnde und Fuͤße, bes 
fonders aber die Spitzen der Finger und Zehen mit den 
Naͤgeln blau, und ſehr ausgedehnte Todtenflecke. Aus 
Mund und Naſe fließt ein blutiger Schaum. Bei der 
innerlichen Unterſuchung ſiehet man die Gefaͤße des Kopfes 
uͤberhaupt, und beſonders die des Gehirns, mit ſchwarzem 
Blute angefuͤllt, und eben ſo die Lungen, die entzuͤndet, 
ja ſtellweiſe brandig find. Das vordere Herz und befon- 
ders: der Hohlederfack, weniger dag hintere Herz, enthalz 
ten ebenfalls eine beträchtliche Menge von ſchwarzem fluͤſſi⸗ 
gem Blute. Im Unterleibe ift die Leber dunkel marmo—⸗ 


/ 





ı 49) Mir wurde noch vor Kurzem ein Fall mitgetheilt, in dem 
einem ganz zarte Kinde ein Pulver gereicht, worden. war, 
das ſtatt des achten Theils eines Grans Mohnfaft, den es 
enthalten folite, einen ganzen Gran davon enthielte, doch 

ſchluckte es aller Wahrfheinlichkeit nach, daſſelbe nicht gang 
hinunter- · Es entſtand Erbrechen und hernach Betaͤubung 

J Darauf, und der hinzugerufene Hausarzt erkannte auf Ver⸗ 
giftung. Das Kind farb und wurde ‚gerichtlich unterſucht. 

‚5 Man fand hierbei in der Leiche Feine, Spur von. Gift, und 

WVergiftung, und nur das Hirn uch weicher, wie es bel ganz 
* Jungen Kindern zu feyn KEN: 


* 


—— 

rirt, und hat beſonders am untern vorderen Rande ſchwarz⸗ 
blaue Flecke. Magen und Gedaͤrme ſind von Luft aus⸗ 
x gedehnt Fund der erſtere zeigt kleinere und groͤßere Brand: 
flecke, die ſich bisweilen bis in die duͤnnen Gedaͤrme ver— 
breiten; alle Blutadern im Unterleibe ſtrotzen von dunklem 
Blute; ja alles Blut im ganzen Körper iſt dunkler und 
mehrnflühig, als es bei neugebornen Kindern ſonſt zu 
feyn pflegt. Nach Vergiftung mit Blaufäure bekommt es, 
fo wie die inneren Theile überhaupt, Geruch nad) bittern 
SRandeln,) der aber, wenn die Leiche in freier Luft lag, 
und der Zugluft und: Näffe ausgeſetzt war, ſehr fehnell 
verfliegt. Es verdient bei allen diefen Merkmalen der 
Wirgiftung mit‘ betäubenden Giften, wohl beachtet zu 
werden, daß fie bei neugebornen Kindern niemalg fo aufs 
fallend find, als fie bei Erwachfenen wohl angetroffen 
werden, und zwar Deshalb, weil Kindern‘ meiftens nur 
eine ſehr Fleine Portion des Giftes hat beigebracht werden 
koͤnnen, weil fie gewöhnlich den größten Theil des beige: - 
beachten Giftes fogleih wieder von fich geben, und weil 
fie durch die Einmwirfung des Giftes auf die Nerven, 
fruͤher an Laͤhmung ſterben, ehe die angegebenen Merkmale 
“eintreten Fonnen. 


& DXV. 


Sollte das Gift durch Klyſtire beigebracht Ban ſo 
wuͤrden die allgemeinen Zufaͤlle, als die Schwaͤrze und 
Fluͤßigkeit des Blutes, und ſeine Anhaͤufung im Kopf, in - 
der Bruft, und im Unterleibe, die nemlichen ſeyn; die ört- 
fichen aber, nemlich ‚die Brandflecfe, die hbauptfächlich da 
anı ftärfften find, mo dag Gift nur mittelbar hingebracht 
wurde, fi im Maftdarm, und im herabfeigenden und 
Ducer : Grimmdarm am häufisften zeigen. | 





rege i 6. pxvi er 
> Rarkotiſche Gifte, die durch eine Wunde in den Koͤr⸗ 

per gebracht wurden, ſcheinen örtlich auf der Gtelle, mo 
dies gefchahe, Feine auffallende Veränderung hervorzubrin⸗ 
gen, dagegen aber ihre allgemeine Wirkung auf den gans 
zen Körper viel flarfer zu augen, mie bei jeder anderen 
Anmendungsarf. Die davon hereührenden allgemeinen 
Merkmale in den Leichen, find deshalb darnach eben fo 
deutlich, mie nach Beibringung des Giftes * den 
u — * u den Hp —— u 
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Geſchahe die Vergiftung mit aͤtzenden —— 
Giften, als mit Arſenik, aͤtzenden Queckſilber⸗Spießgianz 
und Kupfer - Zubereitungen, fkauſtiſchen Laugenſalzen und 
concentrirten Mineralſaͤuren, ſo iſt das aͤußere Anſehen 
der Leichen ſo ziemlich daſſelbe, als bei denen, die durch 
narkotiſche Gifte umkamen, doch findet man hier immer 
ſchon im Munde, im Schlunde und in der Speiſeroͤhre 
entzuͤndete und / brandige Etellen °°). Der Magen und 
die Gedaͤrme ſind ſtellweiſe entzuͤndet, muͤrbe, brandig und 
ſogar ſchon durchfreſſen. In den Leichen mit Arſenik Ge— 
toͤdteter ſiehet man uͤberdies noch die Gefaͤße des Gehirns 
und bie Lungen, die ein entzuͤndetes Anſehen haben, mit 
Blut ANBTUr, Ob der. Arfenif die Leichen der dadurd) 





50) Mir find zwei Fälle vorgekommen, in denen die Mütter 
ihre Kinder vorfärlih durch Gift zu tödten fuchten. In dem 

einen hatte die Mutter dem Kinde Raufchgelb eingegeben, 
und in dem andern Gruͤnſpan. Das erfte farb, und man 
fand die angegebenen Zeichen der Arfenif- Vergiftung. Das 
andere Kind leerte das Gift durch Erbrechen aus, und wurde, 
da man zweckmaßige Mittel anwandte, wieder hergeſtellt. 


*— 


a 





| Vergifteten unverweslich mache, iſt, obgleich mehrere 

Beobachtungen dafür, zu. fprechen fcheinen, noch nicht er⸗ 
wieſen. Daß in freier Luft liegende Leichen von ſolchen, 
die durch Arſenik getoͤdtet wurden, ſehr ſchnell faulen, 
kann ich nach einigen, mit Thieren a Berfuchen, 
bezeugen **). ie er Re 


nr . 2 * 
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ung Durch zaenche Anwendung toͤdten — * 
Gifte, beſonders der Arſenik, eben ſo ſicher, als durch 
innere, ja es bedarf dazu nicht einmal einer Wunde, ſon⸗ 
dern eine anhaltende Beruͤhrung, mit der unverſehrten 
Oberflaͤche des Koͤrpers, reicht dazu allein ſchon hin. Vom 
Arſenik weiß. man, daß er unter ſolchen Umſtaͤnden, die 
Stellen, wo er liegt, anaͤtzt und Schorfe erzeugt. Die 
benachbarten Theile ſchwellen ſtark an, und die Zeichen 
der Vergiftung ſtellen ſich nach und nach ein. Nach dem 

Tode findet man die angegriffenen Stellen entzuͤndet, und 
tief hinein brandig, und ſonſt dieſelben Erſcheinungen, wie 
nach der innern Anwendung dieſes Giftes. 





61) Sch ließ unter Anderen in einem verſchloſſenen Schiffs: 
raume, in denn fich viele Ratten befanden, meißen Arſenik⸗ 
mit. Mehl vermiſcht hinfesen. Eine Menge Ratten fra 
hievon und ihre Leihen wurden am andern Tage gefunden. 
Ich ließ mehrere davon aufs Verdeck legen und fand. diefe 
ſowohl (in den legten Tagen des Augufis) als die im Schiffs— 

raume gebliebenen, am Tage darauf ſchon vollfommen in 
Faͤulniß übergegangen. | RE | 
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Drei und zwanzigſtes Kapitel 


Von den mißgebildeten neugebornen 


2 


4 DXIX. 


Mißgebildete neugeborne Kinder unterſcheiden ſich von 
den mißgebildeten Fruͤchten (zwanzigſtes Kapitel) dadurch, 
daß ſie zu athmen angefangen haben und wenigſtens eine 
Zeitlang fortleben koͤnnen, wenn einigen von ihnen auch, ver⸗ 
moͤge ihrer Mißbildung, die volle Lebensfaͤhigkeit wirklich 
nicht zukommen ſollte. Von wohlgebildeten Kindern werden 
ſie durch ihre unregelmaͤßige, von der richtigen Bildung ab— 
weichende Geftalt entweder ihres ganzen Körpers, oder 
mehrerer einzelner Theile, oder nur eines einzigen unterſchie— 
den. Es muß hierbei bemerft werden, daß die Abweihung 
in der Geftalt des ganzen Körpers niemals durch eine durch 
greifende Veränderung aller Theile bewirkt wird, wodurd) 
die menſchliche Bildung ganz ausgelöfcht werden würde, ſon— 
dern daß nur durch die Verdoppelung des ganzen Körpers 
- oder einzelner Abſchnitte deffelben, oder durch fehlerhafte Zu⸗ 
ſammenſetzung und Anſetzung der Theile, oder durch Mangel 
einzelner derſelben, oder durch ihre abweichende Bildung, 
oder endlich durch eine Miſchung aus mehreren, oder allen 
dieſen Fehlern, eine ungewoͤhnliche, und in Beziehung auf 
ihre Vollkommenheit, und bisweilen auch auf die Moͤglichkeit 
ihrer Fortdauer, fehlerhafte menſchliche Geſtalt hervor— 
gebracht wird, nicht aber eine unmenſchliche. 


/ 


une DAX. 
Bei diefer Beftimmung ift es jedoch nöthig, daß man 
das, was die NRechtögelehrten unter dem Ausdruck: Charak— 
ter der Menſchheit, verſtehen, nicht mit dem Begriff, den 


Naturforſcher und Aerzte davon haben, verwechſelt, indem 
TI. 21 


die Anſichten der Erfteren fi) nach den Beſtimmungen der 
Letzteren richten muͤſſen, nicht aber umgekehrt, dieſe nach jenen. 


— 

Es halten die Aerzte aber dafür, daß jedes von Mens 
ſchen Erzeugte und Geborne an und für ſich ſchon menfhlich 
fen, und daß, in fo ferne es lebe, ihm auch die Rechte eines 
Menſchen zufämen. Die menfchliche Bildung des Ganzen, 
oder auc nur einzelner Theile, halten fie nur deshalb für 
“eine zur Erfenntniß der menſchlichen Eigenthuͤmlichkeit nöthige 
Bedingung, weil fie ihr einziges Merfmal if. Die Rechts— 
gelehrten *) behaupten hingegen, daß die Fähigkeit zur Vers 
nunft den Charafter der Menfchheit ausmache, und daß diefe 
vom Bau des Gehirns abhange. Da nun die Bildung des 
Gehirns auf Feine andere Art, ald aus dem Baue des Schaͤ⸗ 
dels, in fo ferne er mit dem bei Menfchen gewöhnlichen 


übereinfiimme, vermuthet werden Fönne, fo müfle man. 


annehmen, daß nur in einem nach menfchlicher Geſtalt ge— 
bildeten, eine der Vernunft günftige Organıfation des Hirns 
ſtatt finde, und im Gegentheif mit dem Hirnſchaͤdel eineg 
unvernünftigen Thieres eine dem Denfen ungänftige Orga 
nifation deſſelben verfnüpft fey. Sodann fey ja überhaupt 
die menſchliche Gefihtsbildung ein fo wefentlihes Stück der 

denſchheit, daß ohne diefelbe eine Geburt unmöglich für 
‚eine menfchliche gehalten werden koͤnne, wenn man auch 
annehme, daß in einem Monftrum eine vernünftige Seele 
wohnen koͤnne, welches fih nicht ermweifen laſſe. Diefer 
Beſtimmung wegen E machen die Rechtsgelehrten unter den 
verfhiedenen Gattungen von Mifgeburten einen fehr wichtis 
gen Unterfcehied. Nur diejenige, die nach ihrer Meinung 
nicht den Eharafter der Menfchheit hatte, nannten fie ein 





1) Gluͤck Eommentar 2r Thl. S. 73. 








monstrum, alfe — hießen ostenta, portenta, fehler» 
hafte Geburten. Dahin werden alle gerechnet, deren Kopf 
zwar menfchlich, ‚aber Doch auf. irgend eine Weife mißge⸗ 
ſtaltet iſt, z. B. wenn der Schaͤdel ſchief oder ſpitz iſt; ſo 
‚Diejenigen, die ein heßliches Geſicht haben, verunftaltete 
Naſe, Kinn und dgl.; ferner Kinder mit mißgeftalteten Ges 
burtstheilen, und endlich diejenigen, Die mehr. oder weniger | 
‚Glieder, haben, als fonft gewöhnlich iſt. Wo daher bei 
einem Kinde einzelne Theile von der gewöhnlichen Zap, 
Figur, Größe, Verhaͤltniß, Verbindung, abmwei den, der 
Kopf übrigeng aber menfehlich ift, da wird demfelßen der - 
Charakter der Menſchheit nicht abgefprochen, melchen ſelbſt 
thieriſche Glieder nicht umſtuͤrzen koͤnnen. Solchen fehler⸗ 
haften Geburten legt man daher nicht nur alle Rechte bei, 
welche Menſchen zuſtehen, ſondern ſie bringen auch ſolche, 
wenn fie ferben, wieder auf Andere 2). 


' 0% »DAMIL a 

Eine nähere Betrachtung wird es fogleich zeigen, wie 
ierig biefe Anfichten der Rechtsgelehrten uber diefen Gegens 
ftand in der That find. Da. Die Beflimmungen der alten 
roͤmiſchen Rechtslehrer dabei zum Grunde Liegen ‚follen, 
fo entſteht indeffen zuerft die Frage: ob diefe einen folchen 
Unterfchied unter den Mißgeburten wirklih gemacht haben. 
Das fie Mißgeburten bald monstra, bald ostenta und bald 
portenta nannten, ift feinem Zweifel unterworfen. Nicht 
fo aber, was fie eigentlich unter jeder einzelnen Benennung 
verſtanden. Im Allgemeinen ift man der Meinung, daß 
fih dies mit Gemißheit niht ausmitteln laſſe, obgleich 
' man auf den wahren Grund davon nicht Rückficht genommen 
hat. Wenn man nad) dem Sinne, den die Roͤmer mit 





2) Gluͤck a. a. O. ©. 76: 77- 
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„monstra, portenta et a dieuntur.“ 
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den Unpeslohien Ausdrücken eigentlich ver forſcht, 


ſo findet man, daß fie ſolche in einer gang anderen, und 


überall nicht hierher gehörenden Beziehung nahmen. Cicero 


Sagt , „Praedictiones et praesensiones rerum füturarum 


„quid ——— aliud declarant hominibus nisi ea, quae 
„hunt ostendi, monstrari, praediei. Ex quo Se 


N 


S Sn engerer Bedeutung ww hieß oslentum das, was 
außer der Gewohnheit erſchent, portentum (quod porro 
et diutius tendit)) was Zufünftiges anzeigt, monstrum, 
was wider die Natur ift, und auf etwas Zukünftiges vor 


warnt, und prodigium, was, wenn e8 natürlich geſchieht 


und ſich oͤfters ereignet „doch immer Boͤſes vorherſagt. 


Nur in ſo weit alſo, als Mißgeburten ebenfalls fuͤr Wahr⸗ 
zeichen und Vorherſagen gehalten wurden, erhielten ſie ben 


angegebenen Namen. Mit welchem davon eine oder die 


- andere belegt wurde, hing nicht von ihrer Berfchiedenheit 
‘ab, fondern von den Umftänden, unter denen man fie er= 


blickte, ja felber erft von dem, mas hernach darauf er- 


folgte. Daß indi ffen die Rechtsgelehrten ungewoͤhnlich ge⸗ 


bildete neugeborne Kinder, weil ſie im Allgemeinen als 
Wahrzeichen galten, und dadurch ihre Benennungen erhalten 
hatten, hernach auch ohne ſolche Beziehung doch mit eben 
dieſem Namen belegten, iſt voͤllig erweislich; eben ſo gewiß 
iſt es aber, daß ſie durch die Verſchiedenheit der Benen⸗ 
nung keine Unterſchiede in den Mißbildungen zu bezeichnen 
ſuchten, ſondern ein und die nemliche bald fo, bald anders 





* 


5) De natura Deorum Lib. II. ed. m. a. Joan Sturmio. Argentor. 
1541. Tom. II. fol. 27. 


4) Ausonii Popmae de differentiis verborum Libr. IV. editio 
Bekelii, Lipsiae et Dresdase MDCCVI. Lib. IH. p. 550. 351. 
. \ k > 











nannten ?).. Da dies: woehl nicht geleugnet werden kann, 


ſo faͤllt die Behauptung weg, daß monstra ausſchließlich 


Mißgeburten mit einem Thierkopf feyen, und damit die 


Zolgerung, daß dergleichen Mifgeburten die Rechte der 


Menſchheit nicht zufämen. Ueberhaupt werden alle Streitig— 


feiten über die Unterfchlede der Mißgeburten, welche die 


Roͤmer durch Die verfchiedenen Benennungen hätten bes 
zeichnen wollen, unnüg, indem die Römer in dem Sinne, 


den wir ihnen unterlegen, gar Feine ſolche Verſchiedenheiten 
durch jene Namen andeuten gewollt haben ©), : 


5 DXxm. 
Wenn hiernach nun die Beſtimmungen der neuern — 


gelehrten uͤber Mißgeburten in dem roͤmiſchen Rechte ſchon 


nicht begruͤndet ſind, ſo ſind ſie es viel weniger noch in 


— 





5) So heißt es: 


L. 14. D. h. t. Non sunt liberi, qui contra formam „humanũ 

7 ’ 
 „generistconverso more procreantur: veluti si mulier monstrosum 
„aliquid aut prodigiosum enixa sit. 


Deutlicher erhellet dieß noch aus der —— und viel 
beſtrittenen Stelle Ulpians, in der mißgebildete Fruͤchte, in 
Beziehung auf ihre Eltern, beruͤckſichtiget werden, und die 

beſonders auch deshalb wichtig if, weil es daraus erhellt, daß 

die Erzeugung und Geburt eines mißgebildeten Kindes, den 
Eltern nicht zur Laſt gelegt wurde, fondern eben die bürger- 
lichen Vortheile gewährte, als die eines wohlgebildeten. Gie 
beißt; 

„Quaerat aliquis si portentosum vel monstrosum vel debilem 
„mulier ediderit, vel qualem visu vel vagitu novum, non hu- 
„manae figurae, sed alterius magis animalis quam hominis par- 
„tum, an quia enixa est, prodesse ei debeat ? Er magis ‚est; 
„ut haec quoque parentibus prosint etc. 


6) Ueber ostentum und prodigium findet man Etwas, das einer 

. Erklärung ahnlich fieht Dig. Lib. L. tit. XVI. C. 58. de verbor. 

| ‚ Significatione , und das mit der Bier — An ſicht völlig 
uͤbereinſtimmt. 


der Natur ſelber. Falſch iſt es erftlich, daß man die Faͤhig⸗ 
keit ſich zur Vernunft zu entwickeln, als das den Charakter 
der Meife, heit’ beim neugebornen Kinde Beftimmende, ans 
fit, weil man ihn dann in eine Eigenfchaft ſetzt, deren 
Daſeyn oder Nichtdaſeyn nicht erkannt und daher auch 
nicht erwieſen werden kann. Es werden viele Kinder von, 
dem Anſcheine nach, guter Bildung geboren, die dennoch 
nicht die Faͤhigkeit, ſich zur Vernunft zu entwickeln, ber 
ſitzen, die fogenannten Kretinen; und andere koͤnnen einen 
Schädel haben, der mit dem des Affen die größte Aehnlich⸗ 
Teit hat, wie dies bei manchen Einzelnen, die zur aethiopifchen 
Race gehören, wirklich der Fall ift, und dennoch der Ver— 
nunftentwickefung in hohem Grade fähig fen. Noch ieriger 
ift zweitens die Behauptung, daß aus der Geftalt des Schaͤ⸗ 
dels auf die mehr oder minder vollkommne Hirnbildung ge 
fchloffen werden koͤnne. Schon die Berfehiedenheit des Baues 
des Schaͤdels beiden verſchiedenen Menſchen⸗Racen, die doch 
alle eine gleiche Entwickelungsfaͤhigkeit zu Vernunft haben, 
widerlegt dies hinreichend. Eben dies gilt von der Geſichts— f 
Bildung, die einer unendlichen Verſchledenheit fähig ift, ja ’ 
bie duch Hafenfharten und Wolfsrachen, Mangel der Nafe 
u ſ. w. mannichfach entftellt werden fann, ohne daß Dies 
auf die Kähigfeit zur Dernunft - Entwickelung den mindeften 
Einfluß hätte. Die dritte Behauptung endlich, dag ein 
Thierſchaͤdel mit einem menfchlihen Körper verbunden ſeyn 
koͤnne, beruht ſchlechthin auf maͤrchenhaften Erzaͤhlungen 
und iſt zu abgeſchmackt, als daß ſie noch jetzt einer ernſthaf⸗ 
ten Widerlegung beduͤrfte. 


$. DXXIV. 


Da bie Anfichten der Rechtsgelehrten von den Mißge⸗ 
burten alſo gaͤnzlich irrig und ohne Grund find, fo muͤſſen 
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fie, um für Rechtszwecke brauchbar zu ſeyn, aus der Nas 

tur felber berichtiget werden. Die rechtlichen Beziehungen, 
die im die Mißgeburten fommen fönnen , bezichen ſich ent 
weder auf die Gegenwart, oder auf die Zukunft, und fie 
betreffen entweder fie felber, oder Andere. Die für alle diefe 
Beziehungen geltende Frage iff: ob eine beſtimmte Mißge— 
burt die Rechte, die unter denſelben Umſtaͤnden ein wohlge— 
bildetes neugebornes lebendes Kind erlangen, oder mittheilen 
wuͤrde, erlangen oder mittheilen Ba Hi oder nicht? Diefe 

Rechte id: 4 

1) dag auf Schaltung und Gen und daher 

2) auf einen beſtimmten Antheil an dem väterlichen und 
muͤtterlichen Vermögen, Falls die Mutter ober der Was 
ter, oder Beide mit Tode: abgingen; 
3) das der Uebertragung der Er) haft bei —— Ab⸗ 
leben; | 

4) die Yufnabme in den veligiöfen Verein, in dem bag 
Kind geboren iſt; bei Ehriften die Taufe. 

5) Das Recht zu ‚einem beftimmten Gefchlechte gezählt, 
als ſolches erzogen, und ber damit verbundenen — 
theilhaftig zu werden; J 

6) Antheil an buͤrgerlichen Rechten; 

7) und endlich Theilnahme an allen dieſen Rechten, is 
Maafgabe der mie einander etwa verwachienen Zahl 

von Derfonen. | a 
Mehrere diefer Nechte find. EN von einan⸗ 

der, dagegen andere für fich befichen koͤnnen. In Bezie⸗ 
hung auf die Entſtehung der mißgebildeten neugebornen 
Kinder, gilt daſſelbe, was bereits bei den Mißgeburten 
(Kap. XX.) gefagt wurde. Da die Unmöglichkeit des fleiſch⸗ 
lichen Umganges mit böfen Geiftern und Dämonen, ſo wie 
des fruchtbaren Beifchlafs zwiſchen Menfchen und Thieren 
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völlig Seien ift, ſo Scan — RR oelter die Rede | ‚) 


N 6. DXXV. 

Das Recht auf Erhaltung und Ernährung bat jedes. 
lebende menfchliche Wefen, und die Frage: ob einem menſch⸗ 
lichen Gefchöpfe dies zufomme oder nicht, iſt daher Feine 
andere, als die: ob es mwirflih Iebe. Der Maaßſtab für 
das Leben eines Neugebornen, geben nun nicht blos einzelne 


I Bewegungen, nach der Geburt, zu: denen e8 noch die Kraft 


von der Mutter mitbrachte, fondern die Möglichkeit, außer 
Verbindung mit der Mutter, durch fich felbft zu leben, die 
mit dem des Leberganges in die Kindheit diefelbe if. Als 
Kind zu Ieben, ift zur vollen Lebensfähigkeit- freilich noch 
nicht genug, es iſt aber genug, um auf Erhaltung und Erz 
naͤhrung Anfpruch u machen, und zwar um fo mehr, als 
das bürgerliche Recht bei wirflichem Leben, und binreichen: 
dem Alter, die Lebensfaͤhigkeit ohne Weiteres zugeſteht, das 
peinliche ſie aber noch zum Gegenſtand der Unterſuchung 
macht, Jede Mißgeburt, die als Kind wirklich lebt, legt 








die Verpflichtung ihrer Erhaltung, ohne Beſtimmung einer | 


Zeitdauer, denen ‚auf, denen fie ihr Dafeyn verdankt; und 
da aus Diefer Verpflichtung alle erbfchaftlihe Verhaͤltniſſe 


zwifchen Eltern und Rindern eigentlich ensfpringen, fo muß 


auch eine folche lebende Mißgeburt ſelber erben, und Erb⸗ 
ſchaftsrechte uͤbertragen koͤnnen. Wo eine ſolche Mißgeburt 


aber Gegenſtand peinlicher Unterſuchung wird, und dieſe be⸗ 


weiſt, daß ſie ihr Leben als Kind nicht fortſetzen konnte, 
alſo die volle Lebensfaͤhigkeit nicht beſaß, ba kann wohl 
eine ſtrafbare Sanblung an ie r, aber fein Mord begangen N 
werben, ' | | Ki Ay 
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* 
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— 6. DXXVI. 
In unſern chriſtlichen Staaten kann fuͤr den Einzelnen 
u Dafeyn gedacht: werden, das blog auf das Zeitliche ge . 
richtet waͤre, fordern immer nur ein ſolches, das durch den 
Einfluß einer hoͤheren Kraft und Gnade, auf Zeitliches und 
Ewiges zugleich hingeht. Die Nothwendigkeit hiervon liegt 
theils in der menſchlichen Natur und theils in unſerm 
Glauben, ſie braucht hier aber nicht nachgewieſen zu wer⸗ 
den, da die Sache ſelber durch die That bewieſen iſt. Mit 
dem ſelbſtſtaͤndigen Leben tritt jedes Geborne alſo ſein dop⸗ 
peltes Daſeyn an, ohne daß uns eine Frage nach ſeinem 
Rechte dazu zuſtaͤnde. Die Taufe iſt nichts weiter, als das 
Symbol der hierbei wirkſamen hoͤhern Kraft und Gnade, 
und die Anerkennung derſelben von unſerer Seite, mit dem 
Geluͤbde, fie in dem Getauften zu ehren und wirkſam zu 
erhalten. Auf die verfchiedenen Grade und auf die ver-- 
muthliche Dauer des Lebens Fommt es hierbei alfo gar 
nicht an. Hieraus geht in chriftlichen Staaten nothmendig 
das Necht jedes lebenden menfchlichen Geſchoͤpfs hervor, 
getauft zu werden, d. h. als ein durch die Gnade Gottes 
und Chriſti nicht blos für die Zeit, fondern auch für die 
Ewigkeit Dafeyendes erfannt und behandelt zu werden. Es 
giebt daher Feine Art von Mißgeburt, die nicht, wenn ſie 
von der Mutter getrennt lebt, der Saufe fähig ne und 
— werden muͤßte. 


5 DXXVIL- ar 
Nur die wahren Mißgeburten, d. 5. Diejenigen, die 
nicht in die Kindheit übergehen koͤnnen, denen alfs Feine 
andere Lebenserhaltung, ald durch die Förperliche Berbins 
dung: mit der Mutter durch den Mutterkuchen und Nabel 
ſtrang zufommen kann, find der Rechte auf die Taufe und 


\ 
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auf Erlangung und Uebertragung von Erbſchaften theils 
nicht beduͤrftig, theils nicht faͤhig. Nicht beduͤrftig ſind ſie 
des Rechts zur Taufe, weil fie in unmittelbarer Verbin— 
dung mit der Mutter, noch als durch fie getauft anzufehen 
find, nicht fähig aber der Erbichaftsecchte, weil * kein 
——— — yn zu — BER 


; $. DXXVm. 
Alle blos mißgeſtaltete neugeborne Kinder hingegen, 
die wirklich ihr ſelbſtſtaͤndiges Leben nach der Abtrennung 
von der Mutter begonnen, muͤſſen dagegen, wie ihre Bil- 
dung auch befchaffen feyn man, für lebende menfchliche Ges. 


ſchoͤpfe, und mithin für Kinder angefehen werden, und ihnen 


ift daher nicht allein die Taufe zu ertheilen, fondern ihnen 
muͤſſen auch die Rechte geftattet werden, die neugebornen 
Rindern zufommen, und Die durch fie auf, Andere —— 
werden, 


G. DXXIX. | 
Zweifelhafter ift die Frage über neugehorne Finder, 
die an ihren Gefihlechtstheilen verunftaltet find. Es haben 
fich die Aerzte die Entfeheidung darüber aber felber erſchwert, 
indem fie jede Abweihung von der gewöhnlichen Geftalt der 
Geſchlechtstheile, bei welcher der Geſchlechtsunterſchied nicht 


ſogleich in die Augen ſprang, mit dem Namen der Zwitter⸗ 


bildung belegten. Eine wahre Zwitterbildung giebt es aber 
nach Theorie und Erfahrung beim Menſchen nicht. Maͤnn— 
fiche und weibliche Gefchlechtebildung find fo von einander 
verfhieden, daß, wenn die eine -durchgreifend zugegen feyn 
fol, fie die Möglichkeit der anderen ausſchließt. Wenn eine 


Vermiſchung hierin ftatt finden foll, fo kann fie fih nur 


auf dag Einzelne erftrecken, fie macht dadurch aber meifteng 
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die Gefchlechtswirffamfeit unmöglich, indem diefe nicht von 
einzelnen Theilen, fondern von der ganzen Eigenthuͤmlichkeit 


des einen Gefchlechts im Gegenfage zu der des andern abs 


hängt, wo die Bildung zwifchen beiden Gefhlechtern in einem’ 
Individuum ſo ſchwankt, daß feins vollkommen ausgebildet 
iſt, da tritt deshalb in demſelben nothwendig Unfaͤhigkeit zu 
den Geſchlechts⸗-Verrichtungen ein. Wir Haben daher auch 
fein einziges glaubhaftes Beifpiel eines Menfchen, der zeu⸗ 
‚gend und empfangend geweſen wäre, aber viele von Men- 
ſchen, die durch theifweife unvollkommne Vermiſchung des 


Geſchlechtlichen beider Geſchlechter zur Beſtreitung der Ge⸗ 


ſchlechts⸗ Verrichtungen unfaͤhi 8: Wurden 


F. DXXX. s 

Man hat in neueren Zeiten auch) eine theilmeife unvolls. 
fommne Vermifchung der Geſchlechter ganz leugnen wollen, 
und behauptet, die angebliche Zwitterhaftigfeit beruhe blog. 
auf einer unvollfommnen Bildung der männlichen Geſchlechts⸗ 
theile, wobei nicht allein die ganze Harnroͤhre, foreit fie vor 
dem Leib heraustritt, fondern auch der ganze fachrige Koͤr— 


per, und was dazu gehoͤrt, fehle. Dabei fey zugleich dag 


Tel, dag fie hatte umkleiden follen, offen, und fo verfürzt, 
daß das männliche Blied, nach unfen gekruͤmmt und .anges 


heftet fey 7). Hiergegen fprechen nun die zuverläffigen Beis 


fpiele einer ſolchen Bermifchung bei Vögeln 3) und Säug: 
thieren 2); die weibliche Körperbildung bei Perfonen, die ein 


7) Dr. 505. Seiler über angeborne menfchliche Migbildungen 
im Allgemeinen, und Dermapgeopiten J——— Landshut 
120. ©, 108, 
®) Bechſtein gemeinnägige Naturgefäicte Deutſchlands 
UI Bd. Leipgig, 1807. ©. 1219. 1220. 
—9— 9) Paul Mascagni-1storia di un Ermafrodito della specie 
bovina. Atti dell’ Acad, delle Sc. di Siena T. VIIK Siena 1800. 


Feines undurchbohrtes, männlihes Glied, und einen gefpale 
tenen Hodenfac haben, mie bei dem Dörrier oder Düra ⸗ 


ge, jetzt in Bonn, der ein vollfommen weiblich gebildetes 
Knochengeruͤſte, weiblichen Buſen, Hüften, Sinterbacfen und 
Schenfel hat, wie ih mich felber durch genaue Unterſuchung 
überzeuget; die männliche Geftalt und Haltung bei den foges 
nannten Mannjungfern; und von guten Beobachtern erzählte 
Fälle wirkliher Vermiſchung einzelner Gefchlechtstheile von 
Seipen Geſchlechtern in einer Perfon > 


| $. DXXKI. 

Es darf hierbei nicht überfehen werden, daß die Ges 
fchlehtstheile bei neugebornen Kindern kleiner find, wie bei 
Erwachſenen, daß fie ihre volle Ausbildung noch nicht erhal: 
ten haben, und daß bei Knaben die Hoden fehr oft noch in 
der Bauchhöhle liegen, wodurch die Unterfeheidung der maͤnn⸗ 
lichen. von den weiblichen Gefchlechtötheilen, befonders wenn 
eine unvollkommenheit in der Bildung, als ein geſpaltener 


Hodenſack dazu kommt, faſt unmoͤglich wird. Daher iſt es 


gekommen, daß ſo viele vermeintliche Zwitter zum weiblichen 
Geſchlechte gezählt, (0 erzogen, ja felber ald Weiber verhei- 
rather wurden, bei denen es fich nachher auswies, daß fie 
mehr- zum männlichen Gefchlechte gehörten, ja wohl gar wirfs 
lich Männer mit ungewöhnlicher und fehlerhafter Bildung 
der Gefchlechtstheile waren. 


„0 p. 201 — 209. Meckel über die Zwitterbildung in Reils Ar- 
chiy für die Physiolog. XI. p. 354— 538. 

10) Man findet fie gefammelt in Jacoby D. de mammalibus 
hermaphroditis alierno latere in sexum contrarium. Berolini 
MDCCCKXVIH. Der eigentliche Verſaſſer diefer Kleinen forgfälz 
‚tig zuſammengetrogenen ER it der ‚Dr. Horkel, u 
feſſor in Berlin. 
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"6. DXXXIIL 


Wenn es hiernach uͤberhaupt ſchwer iſt, aus den mi 
geftalteten Geſchlechtstheilen eines neugebornen Kindes das 


vorherrſchende Geſchlecht zu erkennen, und wenn deshalb 
Manches fuͤr Zwitterhaftigkeit gehalten ſeyn mag, was es 


— 


nicht iſt, ſo kann doch die letztere, nach dem hier angegebenen 


Begriff, fo wenig geleugnet werden, als ber gerichtliche Arzt 
es ablehnen Fann, in befonderen. Faͤllen fein Urtheil über 


das Geſchlecht eines an diefem Theile verunftalteten Kindes, 


| abzugeben, und es verdienen daher die verfchiedenen befannten 
Verunftaltungen und Bermiihungen der Geihlechtstheile 
‚beider Gefchlechter, in Beziehung hierauf, eine genaue Beruͤck⸗ 
ſichtigung. Es verſtehet fih-von felber, daß hier nur auf 
die äußerlichen Gefchlechtstheile Rückfigt genommen wird, 


indem die innerlichen nicht Gegenftand der gerichtlichen Unter- 
ſuchung feyn Fönnen, und der weibliche und mannliche Habi⸗ 
tus ſich bekanntlich bei nd —— noch ae unter⸗ 
ſcheiden laͤßt. 


5 pxxxm. | 
Die erfte Abweichung, die hier in Betrachtung eo, 
ift der gänzlihe Mangel der Außerlichen Gefchlechtstheife, 
Man finder Fälle genug, in denen ſowohl die aͤußerlichen, 
als die innerlichen Geſchlechtstheile fehlten. An der Stelle 


der aͤußerlichen befand ſich entweder ein kaum merklicher 


Eindruck, oder eine eben ſo unbedeutende Erhabenheit, 
oder die Haut ging unveraͤndert uͤber die Stelle weg gi N 
Meiftentheild waren auch die benachbarten Theile mißge— 
bildet; doch führt Meckel zwei Zälle an, in denen diefe 





1) Meckel Hdb, d. pasholog. Anatomie, ır Bd. ıör Abſchn. 
©. 656. > 
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een ‚gebildet waren, ‚wovon der eine aber mit 
Kopfloſigkeit verbunden war. Im einem. Falle bei Las 
tourette #2) murde das Kind ‚drei "Jahre alt. - Bei 
einer. Mißbildung dieſer Art iſt es unmoͤglich das Ge— 
ſchlecht zu beſtimmen, und es wuͤrde daher in einem 
ſolchen Falle noͤthig ſeyn, dem Kinde einen. männlichen 
‚und einen weiblichen Namen, bei dev, Taufe zu geben, wie 
dies ja ohnehin bei Fatholifchen Chriſten nicht ungewoͤhn⸗ 
lich if. Bei der, Erziehung hätte man ſich ſpaͤterhin nach 
den vorwaltenden Neigungen zu richten. Rechte, die. fich 
Aauf Geſchlechts-Verhaͤltniſſe beziehen, als Lehns⸗ Rechte, 
koͤnnen, in mie weit ein entſchiedenes Geſchlecht zu ihrer 
Erlangung noͤthig iſt, einem ſolchem Kinde wohl weder 
zukommen, noch durch daſſelbe uͤbertragen werden. 


$. DXXXIV. 


Di weiblichen Geſchlechtstheile geben. zu einer Ber: 
kwechfelung mit den» männlichen die Veranlaffung, wenn 
die beiden großen Echaamlefzen unterhalb wulftig aufgez 
pworfen und nad innen zu ganz mit einander verwachfen 
find,» die Scheide geſchloſſen iſt, die Eyerſtoͤcke in den 
Schaamlippen vorliegen, und gleichſam die Hoden vor— 
ſtellen und der Kitzler dabei eine ungewoͤhnliche Groͤße 
hat, beſonders wenn dabei die Harnroͤhre, ſtatt an ſeiner 
Baſis aufzuhoͤren, durch ſeine ganze Laͤnge fortgeht 12); 
zur Vermuthung einer Zwitterhaftigkeit aber, wenn bei 
ungewoͤhnlich großem Kitzler die großen Schaamlippen nahe 
an einander ſtehen, nach unten zu aber dicker werden, die 


12) Latourette in Rozier Journal de phys. t. v.p 29. | 


35) Merkel fand nur ein beglaubigtes Beiſpiel hiervon bei 
den Schriftfiellen, a. a. O. 2r BD. ate Abth. ©. 204. 
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Kleinen Schaamlippen fehlen und die Scheide ſehr enge iſt. 
Die Verwachſung der aͤußern und innern Schaamlefzen 124) 


mit und ohne Verſchließung der Scheide iſt nicht gar ſelten; 


wenn dazu nun der bei neugebornen Mädchen ohnehin bis— 


weilen große Kitzler hinzukoͤmmt, ſo entſteht ſogleich eine 


der zuerſt bezeichneten etwanig aͤhnliche Mißbildung. Ob 
der Kitzler als Bildungsfehler uͤberhaupt zu groß ſeyn koͤnne, 


wird noch bezweifelt. Mehrere neuere Schriftſteller haben 
dies ganz geleugnet, doch findet man Faͤlle *?) der Art von 
guten Schriftſtellern beobachtet. Ueberhaupt trifft man 


‚Deifpiele genug an, dag die Mißbildungen der einzelnen 
Geſchlechtstheile ſo mit einander verbunden waren, daß 


eine wirkliche Annaͤherung an die maͤnnliche Bildung dadurch 
entſtand, und die Unterſcheidung des Geſchlechts allerdings 
ge murde *©). 


ds 
sh 


S. DXXXY. 


An den männlichen Gefchled; ts⸗ Werkzeugen * 
ebenfalls mehrere Verbildungen der einzelnen Theile zu— 


ſammen, die in ihrer FR das Anfehen der Zmitter- 





14) Merkel a. a. D. ©. 664. 


15) Befonders merkwürdig if der Fall von Gattay; deit 
Medel a. a. D. ©. 204. anführt, in dem die übrigen 
meiblihen dußeren Gefchletstheile regelmäßig Maren, der 
Kisler aber ‘eine 32 Zoll lange, und einen Zoll diefe vollig 
männliche Ruthe darftellte, an deren Spike fich die-in ihrer 
ganzen Länge verlaufende Harnröhre öffnete, durch welche 

eine Sonde in Die SHarnblafe gelangte. Diefe Fran mar 
regelmäßig menftewirt, fie wurde BAUTEN hatte aber 
feine Kinder. 


16) M. f. Beiſpiele davon, die Columbus, Diemerbrif 
. Dreaud, hl an Ep} baut DEARE anführen 
„bei Meckel a. aD. ©. 206, 


— 


haftigkeit hervorbringen. Es ſind dieſe Kleinheit und man⸗ 
gelnde Durchbohrung der nach unten angewachſenen Ruthe, 
Spaltung des Hodenſacks, mit Zurückbleiben der Hoden in 
der Bauchhöhle, oder ungewöhnlicher Kleinheit und mangel: 
hafter Ausbildung derielben; ein enger Gang in der Hoden- 
facf- Spalte, der entweder blind endet, oder zwifchen der 
Blaſe, und dem Maſtdarm in die Höhle des Beckens dringt, 
ja fi) fogar Bis in die Vorfteher -Driüfe, die dann einen 
hohlen Koͤrper bildet, fort erſtreckt; und endlich die Heff⸗ 
nung der Harnroͤhre an der Wurzel der Ruthe, unter dem 
Schaambogen. Man hat alle dieſe Abweichungen in einem 
und demſelben Menſchen wahrgenommen und daburch leſcht 
verleitet werden koͤnnen, ihn für ein Frauenzimmer, oder 
wenigſtens für ein zwitterhaftes Weſen zu halten. Haͤufi 
ger kommen indeſſen die angegebenen Fehler auch einzeln 
vor, wobei es denn allerdings leichter iſt, das a zu 
on —— 


$. DXXXVI. | 
Von diefen Abweichungen in der Bildung, ſowohl der 
männlichen, als der weiblichen Gefchlechtstheile von der. 
Regel, ift Die wahre Zwitterhaftigfeit, d. h. die theilweife 
Vermiſchung des Gefchlechtlichen "beider Gefchlechter in 
einem Menfchen verfchieden. Man will diefe Auf doppelte 
Weiſe gefunden haben, nemlich | 
7) mit wirklicher Mehrfachheit der Theile, fo daß neben 
einzelnen männlichen Geſchlechtstheilen auch noch die 
einzelnen ihnen entfprechenden weiblichen zugegen waren, 
und fo umgekehrt. 





27) Mehreres hierüber fehe man bei Meckel a. a. D. und 


bei Georg Steiglehner traciatus de hermaphroditorum 


natura, Bambergae et Lipsiae 1817, 


Ram, 
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* ohne Mehrfaͤchheit, ſo daß ſtatt eines fehlenden weib⸗ 
lichen ein männlicher, und fo umgekehrt, gefunden wird, 
In der Wirklichkeit find beide Gattungen‘ jedoch nicht fo 
ſtrenge gefehieden,, »fondern man findet meiftens- eine 
Bermengung beider mit einander, Daß bei ziemlich 

vollkommnen männlichen, oder: weiblichen, einzelne uns 


Get vollfommne Gefhlechtstheile des anderen: Geſchlechts zus 


—J— gegen ſeyn koͤnnen, iſt wohl denkbar, dabei findet aber 


‚ns feine eigentliche Zwitterhaftigkeit/ fondern nur Mißbil⸗ 
dung ſtatt. Gemeiniglich gehoͤren die uͤberfluͤſſigen 
Theile, nur ſcheinbar dem andern Geſchlechte an und 
‚fie find nichts anderes, als irgend ein minder vollkom⸗ 
mien ‚gebildete, oder überbildeter Geſchlechtstheil des 
J erwaltenwen — si in re 


—— J DXXXVIL.. 
So wenig die eine als die andere Gattung von — 
bildung iſt, da es dabei auch auf die Beſchaffenheit der innern 
Theile ankommt, aͤußerlich immer, oder ſelber nur in der 
Mehrheit der Faͤlle, zu erkennen. Oft waren in ſolchen Faͤllen 
aͤußerlich nur eine geringere oder groͤßere Abweichung von der 
Bildung der Geſchlechtstheile eines beſtimmten Geſchlechts 
merklich, und innerlich fanden ſich nichts deſto weniger Herz 
nach, bei der Zergliederung der Leichen, auch Gefchlechts2 
theile von dem andern Gefchlechte *2). In einem Fall, 
der. äußerlich zu erfennen war, fahe man die Ruthe und 
den Hodenſack gefpalten, und letzteren zwei Schaamlefzen 


aͤhnliche Hautfalten bilden, von denen die linke beftändig, 


die ‚vechte aber nur bisweilen einen weichen hodenähnlichen 





18) Säle diefer Art fehbe man bei Meckel ©, 216, 


II, Mi 22 
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Körper enthielte. Von der Eichel aus liefen zwei nymphen⸗ 
attige Hervorragungen nach hinten, zwiſchen denen fich 
die: Harnröhre öffnete... Hinter dieſer fuͤhrte eine enge, 
mit, einer Art von Siheidenflappe bedeckte Deffnung zu 
einer blinden, einen ZoU tiefen, aber um die Haͤlfte enge⸗ 
ven Höhle, welche‘ zwifchen Blafe und Maftdarın verlief, 
in deren unterm Theil fich der Schnepfenfopf befand, und 
in welche fih die Saamen» Gange und Saamen Bläschen 
öffneten, von deren der der linken Seite zu einem ordent⸗ 
lichen Hoden führte, während der rechte Saamengang fich 
im Fett verlor. Der Teiche bewegliche, Körper auf der 
rechten Seite, lag auf dem Linken -Darmbein- Muskel in 
einer eigenen Taſche, aus welcher fich ‚ein offener. Fortfag 
in die vechte Schaamlippe begab. Von ihm entſtand ein 
Gang, der mit feiner offenen Mündung ein regelmäßiges, 
gleichfalls auf der rechten Seite liegendes Ovarium um⸗ 
faßte, mit ihm durch ein Band vereinigt mar, und eine 
Höhle enthielt, Durch welche Luft in jenen Fortſatz getrie— 
- ben werden fonnte >), Noch vollkommner entwickelt erſchien 
das zwitterhafte Mehrfachwerden in einem Fall, in dem 
ſich an der Wurzel der ordentlichen Ruthe eine kleine 
weibliche. Schaamoͤffnung, und außer dem ordentlichen 
Hodenſacke, die großen und die Fleinen Lefzen fanden, 
Die Schaampffming leitete zu einer Scheide, welche durch 
die Schaamfuge zu. einem warzenähnlichen Koͤrper, viel⸗ 
feicht einem Rudiment der Gebärmutter führte, an welcher 
fi) Theile befanden, die mit Trompeten und Eyerſtoͤcken 
Yehnlichfeie hatten Die Hoden und ihre Ausführungs- 





19) Maret in Mem. de Dijon T. 11. p. 157. Medel RR 
D. 217. 218, | | 


ı 
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zaͤnge in voͤllig regelmaͤßig 20) Mar führt: auch 
einen Fau an, in dem vollkommen doppelte, und gang 
normale Geſchlechtstheile jo neben einander lagen, daß 
beide nur. durch "eine unbedeutende Furche getrennt waren, 
die, weiblichen die rechte, die männlichen aber. die linke 
Seite einnahmen. Diefe Erzählung iſt indeffen aus einer 
ſehr unlauteren Duelle 27) genommen, und wohl nichts 
. und — * er * ein ——— 


—D— —— 4 DXKXVIL | N. 
Sehr wichtig fuͤr die Unterſcheidung des Geſchlechts 
* ihre Moͤglichkeit in beſtimmten Fällen, iſt auch die 
Kenntniß der fogenannten Kivaf = Bildung, d. h.· einer 


— 


9 regelwidrigen Vereinigung meiſt ungewoͤhnlicher Harn⸗ und 


Koth⸗ Wege, nemlich des Krummdarme, oder des Grimmz 
darms und ‘der Harngänge = Deffnungen mit den Ge: 
ſchlechtstheilen 22); feltener der gewöhnlichen. — Auf der 


niedrigſten Stufe. der Bildung Öffnen fie fih alle an der 


Horderen Wand des Unterleibs an einer blos etwas ver: 


’ : . %Y ur P . Me — a 
fieften, aber nicht weiter unterfchiedenen Stelle, Bei einer 


— — 


etwas erhoͤhten Bildung unterſcheidet ſich dieſe Vertiefung 
durch Weichheit und Zartheit ihres Gewebes, indem ſie 


mit einer feineren, den Fortſetzungen der äußeren Haut 


nach: innen gleichen, fehläpfrigen Haut überzogen if: Bon 
da an zeichnet ſich die ir in Be. ſich die nen 





20) Shrell in Schenks mediinifh > Praet. ro. ». Be 
Wien 1804, 


a Garcon et filles — — DPariĩs 1777. (ohne Namen 
des Verfaſſers). 


22) M. ſ. die 6 Abhandlung son Meckel a. a. O. 
ar Bd. XVI Abſchu. S 698. 


on * 


| denen. Ausleerungswege endigen, ee r 

ihren Bau und Geftalt von der — aba Bad 
des unterleibes aus. Dabei erſcheinen danm auch einzelne 
Geſchlechtstheile, und hauptſaͤchlich hat man die Hoden; 
und auch wohl eine Art von Hodenſack wahrgenommen; 
die über. das Geſchlecht eines ſolchen Kindes dann Auf 
ſchluß geben. Bei groͤßerer Annaͤherung zur regelmaͤßigen 


Bildung find nur zwei der angegebenen Wege: mit einan⸗ 


der vereinigt, und der dritte tritt aus der Gemeinſchaft 
mit den übrigen hervor. ‚Ueberdies iſt e8 bier niche mehr 
der nr oder der A . wis — * 
Man hat Ahlen drei nn Per de 

Theile unter. einander. bemerkt. Die an der vordern Want 
des Unterleibes liegende rothe zarte Maſſe nimmt nen 


F 7 


entweder blos die Harnleiter auf, und iſt dann nur die 


nicht‘ zu einem hohlen Körper umgebildete platte. Harn⸗ 
blaſe; der Maſtdarm und die Geſchlechtsthelle hängen aber. 
noch zuſammen; oder der. Maſtdarm tremtcfih, aber die 
Geſchlechtstheile bleiben. mit der Harnblaſe verbunden 


. oder der Maftdarın nimmt die Harnleiter auf, wobei die 
übrigen Theile wicht weiter mit einander verbunden finds 
Diefe feßtere Stufe regelwidriger Bildung: iſt um ſo merk⸗ 


wuͤrdiger, da ſie wohl zur Annahme einer Zwitterbildung, 
oder zu einer Geſchlechts-Verwechſelung Anlaß geben Fanny 

und dennoch die Geſchlechtsthaͤtigkeit nicht immer aufhebt. 
So erzaͤhlt Burns 2?) einen Fall, in dem ſich der Maſt⸗ 
darm durch die hintere Wand der Scheide erſtreckte, ihre 
Höhle ganz einnahm und ‚noch einen Zoll weit aus derfel- 
ben über Die 5 hervorragte und BADER leicht 





| WR 
23) Edinb, med. Journal 1805. 
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fkuͤr eine mißgebildets Ruthe Hätte gehalten werden koͤnnen 
In einem andern Fall, den Dliver und Bonner auf- 
bewahret haben — hatte unter der umgekehrten Harn⸗ 
blaſe die Scheide zwei Oeffnungen, und die hintere ſtand 
mit dem Maſtdarm in Verbindung, der aber auch eine 
eigene: Oeffnung mit: einem Schließmuskel hatte: Die 
Frau wurde geſchwaͤngert, ‚und: gebar., nachdem die dicke 
Haut, durch welche die Beiden Scheidenöffnungen getrennt 
wurden, durchfehnitten war, gluͤcklich. Von der Verbin 
dung. der umgekehrten Harnblafe mit den Gefchlechtstheilen 
bei abgeſondertem After, beſchreibt Roofe 2°) einen’ mert- 
würdigen Fall, bei dem aber die männliche Bildung nicht 
zu erkennen war. Als Beiſpiel der dritten Verbindung 
iſt der Fall von Oberteuffer merkwuͤrdig, in dem die 
geſpaltene Harnblaſe in: Geſtalt eines: großen Fleiſchklum⸗ 
pens von der Groͤße einer Nuß, die Stelle des fehlenden 
maͤnnlichen Gliedes einnahm, der Harn aber a ben 
Amen: — pa | | 
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; Noch merkwuͤrdiger für: unſern Zweck wird die Vereinte 

gung der ordentlichen Harn - und Koth⸗Wege mit: den Ge-- 
ſchlechtstheilen, wobei alfo die Blafe auf ihrer vechten Stelle 
und nicht an der vorderen Unterleibs: Wand gelegen ift, 
Dfiander 27) erzählt zwei Fälle diefer Art, einen von ihm 





| 2%) Philöfoph. transaot, Nr. 379: S 415. Nr. 38. kp: 143. —* 

25) D. de nativo, vesicae urinariae inversae —— Goeungae 
1795. I 1210357 r 

26) Stark neues Archis Bd. 2. ©, 654. 


r Er Denkwürdigkeiten für die Heilkunde und Geburtshülfe an 
Bds. 25 Stück, Goetiing. 1799. ©. 467. u. f99.. | 


felber beobachteten, in dem ein Knabe für * Mädchen * 
halten. und. fo erzogen wurde, und einen anderen, den ein 
Wundazt, Namens Silbier, zu unterſuchen Gelegenheit 
* ‚in dem man uͤber des Geſchlecht des Kindes uneinig 
Bei dem erſten Kinde war da, wo (onſt die Geburts⸗ 

| 





ee zu feyn pflegen; eine Deffnung, aus welcher Harn und 
Unrath heroordrangen. Ueber diefer Oeffnung hing ein unvoll⸗ 
kommnes ganz kurzes maͤnnliches Glied, an dem der Ueberreft 
von dem Rüden der Ruthe, von der Eichel und der Borhaut 
| zu fehen war. Hob man diefen nach unten verwachfenen Reft 
der Ruthe auf, fo fahe man, daß die Hatnröhre eben fo zum 
Theil mangelte, und als ein Kanal rechtshin, die Afteroͤff⸗ 
nung aber linkshin fuͤhrte. Beide Gaͤnge oͤffneten ſich in eine 
gemeinſame Hoͤhle, die man bis dahin fuͤr den Eingang in 
die weiblichen Geſchlechtstheile gehalten hatte. Seitwaͤrts 
oberhalb der Oeffnung fand man die Hoden unter einer, 
dem Hodenſack aͤhnlichen runzligen Haut. In dem zwei⸗ 
ten Fall war die Ruthe kurz, die Vorhaut mit dem Ho— 
denſack verwachſen, und der After fehlte gaͤnzlich. Der Un: 
rath war mit dem Harn abgegangen. Nach dem Tode 
fand man, daß der. Maſtdarm fich in Geftalt eines dünnen 
Kanals in. die Hintere Wand der Blafe —* und ſich 
in iht einen 


— Re .& DXL. J 

Betrachten wir nun die hier angegebenen SIEB. 
gen der Gefchlechtstheile bei neugebornen Kindern, in Bes 
jiehung auf unfern Zweck, d. h., hinfichtlich der Erkennung 
und Unterfcheidung des Geſchlechts in jedem einzelnen Fall, 
fo ergiebt fich daraus, daß die Erfennung des Geſchlechts 
gleich nach der Geburt, wenn es zweifelhaft ift, öfters durch 
eine genaue Erforfehung Kunfrverftändiger bewirkt werden 


/ 
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OR daß fie vieweilen aber erſt von der Zeit zu erwarten 
ift, mit deren Fortgange ſich auch die Geſchlechtstheile mehr 
entwickeln, und daß ſie mitunter * RR iſt 
J—— 2 
| Die Entdeckung des — Geſchlechts iſt nur 
moͤglich, wenn wirklich ein Geſchlecht zugegen iſt, und nicht, 
durch Vermiſchung einzelner Theile von beiden, Geſchlechts— 
loſigkeit. In diefem letzterem Fall kann fich ein folches 
zwitterhaftes Wefen einem Gefchlechte mehr nähern, als dem 
andern, aber einem beflimmten Gefchlechte angehören, kann 
es nicht, Hier findet daher auch nur über die Annäherung 
nach dieſem oder jenem Geſchlechte AM eine ——— 
Statt 


Tal; ge 'DXLI. a! 
Die erfte Aufgabe iſt immer die, eitten ——— 

und moͤglichſt beſtaͤndigen Geſchlechtstheil eines oder des 
andern Geſchlechts aufzufinden; und die zweite dann, ihn 
in ſeiner Verbindung mit den minder beſtaͤndigen, oder mit 
den etwa zugleich vorhandenen des andern Geſchlechts zu 
beruͤckſichtigen. So lange die weſentlichen Theile eines Ge⸗ 
ſchlechts, in ihrer nothwendigen Verbindung und in dem fuͤr 
ihre nachmaligen Verrichtungen noͤthigen Zuſammenhange 
‚zugegen find, iſt das Geſchlecht vollſtaͤndig, wenn auch ein“ 
zelne unweſentlichere Theile von der gewoͤhnlichen Geſtalt ab⸗ 
weichen/ ja ſich darin, ſelbſt mit einem Wucher an Maaße 
denen des andern Geſchlechts ſcheinbar naͤhern. Ob durch 
dieſe gleichzeitigen Mißbildungen, ſpaͤterhin, die Beſtreitung 
der Geſchlechtsverrichtungen gehindert wird, iſt hier nicht 
zu unterſuchen. Wenn dagegen die Geſchlechtstheile uͤberall 
fehlen, oder in einer ſolchen Geſtalt und’ Verbindung de 


rei Se 
find, daß von außen‘ kein Gefchlecht: unterſchieden werden 
kann, ſo iſt Gefchlechtslofiafeit da; Zwitterhaftigkeit aber, 
wenn, Geſchlechtstheile von beiden Geſchlechtern in einer ſol⸗ 
chen Verbindung und Vermiſchung zugegen ſind, daß die 
Moͤslichkeit der Geſchlechtswirkſamkeit der einen DER das 
Damm der anderen ‚aufgehoben wird. | 
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ER Berfucen wir. es hiernach die NN Faͤlle md 
Mißbildung und Zwitterhaftigkeit einer Unterſuchung zu un⸗ 
terwerfen, ſo werden wir in denen, in welchen weibliche 
Geſchlechtstheile zur Verwechſelung die Veranlaſſung geben 
koͤnnen ($. DXXXIV;) bauptfächlich auf den Kitzler, als den 
beſtaͤndigſten Theil unter den aͤußerlichen weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtstheilen, Ruͤckſicht zu nehmen haben. Dieſer Theil 
unterſcheidet ſich von der männlichen Ruthe durch weſent⸗ 
liche und nicht ſchwer zu erkennende Eigenthuͤmlichkeiten, 
die ſelber ſchon beim. neugebornen Maͤdchen ſichtbar ſind. 
Es ſind dieſe die geringere Groͤße, die, wenn fie zwar bei 
neugebornen Mädchen z, im. Verhältniß zu, den, übrigen, Ger 
ſchlechtstheilen bedeutender. erſcheint, wie, hernach bei zuneh ⸗ 
mendem Alter, doch mit den einer wohlgebildeten maͤnnlichen 
Ruthe nicht zu vergleichen iſt. Sollte die Klitoris indeſſen 
wirklich ungewoͤhnlich groß angetroffen werden, ſo laͤuft ſie 
doch ſpitzer aus, ihre Eichel bildet, da, wo ſie mit den fach⸗ 
rigen Körpern ‚verbunden iſt, feinen. hervorftehenden ‚Rand, 
indem fie.in eine Heine Vertiefung derfelben- gleichfam einge⸗ 
ſenkt iſt, fie Läuft von ihrem Anſatzpunete ſogleich ſchraͤge, ja 
faſt ſenkrecht abwaͤrts, und iſt undurchbohrt. Selbſt in dem 
Falle, wenn die Harnroͤhre ſi ſich nicht unter dem Kitzler oͤffnet, 
ſondern bis zu ſeiner Spitze fortlaͤuft, und dort ihre Muͤn⸗ 
dung hat, erſcheint ſie als ein dünner haͤutiger Kanal, der 
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mit keinem eigenen fachrigen Körper umgeben. iſt. Beſon⸗ 
ders auffallend iſt aber noch der Unterſchied in der Umklei⸗ 


dung mit der Haut und der Bildung Der Vorhaut, zwiſchen 
dem Kitzler und, zwiſchen der Ruthe. Dieſe wird in ihrer 
ganzen Ausdehnung durch eine —J——— Fortſetzung der 
Haut umkleidet, die ſich zuletzt zur beweglichen Vorhaut ver⸗ 
laͤngert; jener empfaͤngt dagegen ſeine Bedeckung durch die 
Umſchlagung der Oberhaut, oben von der hinteren Flaͤche der 
großen Schaamlippen, in. eine Falte, die aber, nicht gang 


uͤber ihn fortlaͤuft, ſondern die Eichel frei laͤſſet, indem ſie 


ſich ſeitwaͤrts in die kleinen S chaamlippen verlaͤngert. Hier⸗ 
durch wird der Kitzler, der oben zwiſchen den Schaamlippen 
gleichſam eingeflemmt-ifi, unten befeſtigt, da die Ruthe frei 
herabhaͤngt, und nach Willkuͤhr aufgehoben werden kann. Es 
giebt nun zwar Faͤlle, wie angefuͤhrt wurde (5. DVXXIL u, 
DXXXYV.), in denen die Haut auch die Ruthe, wie ein Um⸗ 
hang bedeckt, der nach unten geſpalten iſt und in die Seiten⸗ 
flaͤchen des geſpaltenen Hodenſacks auslaͤuft, dabei. findet, 
man dann aber keine ordentlichen Schaamlippen, ſondern nur, 
den / kuͤrzern mehr vunzligen Hodenſack, über: welchem die Ru⸗ 
the haͤngt, nicht aber oberwaͤrts von ihm bedeckt wird. Bu 
sieh * Dan auch die Beinen in * 


J "DXLIv. — 
Nach dem Kitzler erfordert der ion in. die Seite 


| und dieſe felber, die größte: Aufmerkfamfeit. Man. Fann fie, 


mit dem geſpaltenen Hodenſack und der, Hoͤhlung verwechſeln, 
die in dieſer Spalte bisweilen in die Höhe läuft, beſonders, 
wenn ſich dieſe bis in die Vorſteherdruͤſe fortſetzt. Sie unter- 


ſcheidet ſich von dieſer indeſſen durch die kleinen Schaamlip⸗ 


pen, und durch die Scheidenklappe / die bei neugebornen Maͤd⸗ 
chen gemeiniglich ein wenig vorſpringt; und wenn dieſe feh— 
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fen A durch ihre’ Richtung und den Gang, den dor | 


Aufſteigen nimmt. Die Scheide ift nämlich breiten, als höher, 
und macht eine ftarfe Krümmung, die man bei neugebor⸗ 
nen Mädchen faft einen-Winfel nennen moͤgte; dagegen die 
Hodenſackſpalte von vorne nach hinten laͤnglich oder wenig⸗ 
ſtens rundlich iſt und faſt gerade in die Hoͤhe laͤuft. Mat 
kann dieſe Unterſchiede recht wohl mit einer Sonde’ fühlen. 
Wenn die beiden großen Schaamlippen mit einander verwach⸗ 
ſen ſind, ſo iſt die Entſcheidung ſchwieriger, doch duͤrfte Fol⸗ 
gendes fie erleichtern. ine ſolche Verwachſung iſt ent⸗ 
weder vollſtaͤndig und geht bis dicht unter dem Kitzler, fo 
daß auch die Harnröhre verfchloffen ift, oder fie iſt unvoll- 
fändig und laͤßt die Harneshren - Mündung frei. Im erften 
Fall kann man fich für den Augenblick blos nad) dem Kitz⸗ 
ler richten, doch erhaͤlt man durch die Spaltung des Ver⸗ 
wachſenen, die zur Abwendung der tödlichen Urinverhaltung 
nothwendig if, hier bald mehr Licht; im zweiten führe das 
gegen die Oeffnung gemeiniglich nicht geradezu in die Harn⸗ 
röhre, fondern zu einem Fleinen Ga, mit dem die Harn⸗ 
röhren Mündung in Verbindung ficht, aus dem man aber 
auch in die Scheide, und Bisweilen inter die verwachſenen 


Schaamlippen Eommen kann. Die Stelle, wo die Schaamz 


lippen mit einander verwachſen ſind, iſt auch fein und glatt 
und ſie unterſcheidet ſich eher durch eine ſchmale Vertie⸗ 
fung, als durch eine aufgeworfene Rath, wie beim Hoden« 


fall. Die Schaamtfippen felber find nicht nach unten wul⸗ | 


nis, J— gleichmaßis gewoͤlbt und ohne — 


Lt $ DXLY. 
Die fehlerhaft gebildeten maͤnnlichen Geſchechtethee 
. DXXXV) unterſcheidet man ſchon dadurch von den 
weiblichen, daß die Eigenthümlichfeitent biefer (.DXXXIV.) 


—— 
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ganz dabei fehlen; und daß dagegen doch immer Etwas 
da iſt, wodurch das maͤnnliche Geſchlecht bezeichnet wird. 
Die beſtaͤndigſten unter den aͤußerlichen männlichen Ge⸗ 
ſchlechtstheilen ſind die Hoden. Sie koͤnnen indeſſen nicht 
immer zur Unterſcheidung dienen). wei: fie: bei neugebornen 
Knaben fo häufig im Unterleibe zuruͤckbleiben. Wo fie her⸗ 
vorgetreten ſind, kann man ſie an ihrer Geſtalt, an ihrer 
Befeſtigung und an den Nebenhoden von fehlerhaft vorliegen⸗ 
den Eyerſtoͤcken wohl unterſcheiden. Die Ruthe, die, wenn 
fie Hein, undurchbohrt und mit einem geſpaltenen und lee⸗ 
ven Hodenſacke verbunden war, häufig mit dem weiblichen 
Kitzler verwechſelt wurde, unterſcheidet ſich doch durch ihre 
Größe, dur ihre Anheftung und durch Die Anfegung ihrer: 
Eichel hinreichend. Dieſe letztere (bildet nemlich, da, wo fie 
ſich anſetzt, eine kleine Erhabenheit, und ſinkt, wenn man 
die ſchlaffe Ruthe aufhebt, immer ein wenig nieder, ſo daß 
ſie mit der Ruthe ſelber einen ſtumpfen Winkel macht, den 
man von der Seite und von unten deutlich ſieht. Eigen⸗ 
thuͤmlich iſt der maͤnnlichen Ruthe, ſelbſt bei neugebornen 
Kindern 28), das Steifwerden, wodurch ſie bedeutend auf⸗ 
gerichtet wird. Beim Kitzler ſieht man dies: niemals. Fin⸗ 
det man alle dieſe Merkmale nicht zureichend, um uͤber das 
Geſchlecht eines neugebornen Kindes in einem beſtimmten 
Fall zu entſcheiden, ſo muß man die ſtaͤrkere Entwickelung 
der Geſchlechtstheile erwarten, ehe man ein beſtimmtes Urs 
theil abgiebt. In der Erziehung koͤnnen bis En die Am 
lagen gap — des an leiten. ET 





abgenommen, wenn 
eerten. 


ed ruhe . 






28) ah habe diefe ——— — 
ſolche Knaͤbchen den Harn oder Koth ar 
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Seit der a 6. pxxvn, VII) ſucht man 


einen Theil, der deutlich einem Geſchlechte angehoͤrt/ auf⸗ 
la und darnach urtheilt man, und’ zwar fo, daß man 
- dem dem weſentlicherem und“! beftändigerem, vor dem minder we⸗ 
fendidhereht und unbeftändigerem den Borzug giebt. Sind. 
zwei’ gleich wichtige Theile von beiden‘ Geſchlechtern zuges 
- gen, ſo fieht man auf ihre Verbindung mit den fonft noch‘ 
- vorhandenen. Druͤcken dieſe mehr Männlichkeit aus, ſo 
entſcheidet man fich «für Annäherung an dieſe; bezeichnen 
ſie aber mehr, Weiblichkeit, fo ſchließt man auf Annäherung: 
an das weibliche Gefchlecht. Auch hier wird es indeſſen 
Faͤlle geben, in denen man gar feinen Unterſchied finden 
kann, oder — er von der geit MI ERRE sr 
Al — DXLVIL | | 
ER get der Kloaf Bildung ($$- DXXXVIH u. Dual 
N Hängen Unterfcheidung des Geſchlechts von ihrem Grade ab. 
u Beim erſten und zweiten Grade derſelben ift wirkliche Geſchlechts⸗ 
loſigkeit das Der dritte Grad geſtattet Annaͤherung zu einem. | 
Geſchlechte, die nach den vorhandenen Geſchlechtstheilen zu 
beurtheilen iſt. Beim vierten Grade kann nun ſchon ſowohl 
das eine, als das andere Geſchlecht zugegen ſeyn, wobei 
es dann nicht ſchwer ſeyn wird, daſſelbe an der eigenthuͤm⸗ 


irchen Bildung ſeiner Geſchlechtstheile zu erkennen. Der 


fünfte. und legte ($. DXXXVIL.) Grad dieſer Mißbildung 
muß nach den bereits’ angegebenen Regeln unterfucht und 
Beurtheilt werden, da er, was die Gefchlechtstheile angeht, 
mit den bei — A Theilnahme der natürlichen Aus⸗ 


ea N 


menteift, 


— 
— 


ers eRDKLVIHEM Sr rru 


—— —— in welchen mißgebildete een 


4 * betrachtet worden find, hat man auch noch die gruge 


uͤber ihre Faͤhigkeit zu bürgerlichen Rechten aufgeworfen 


Es iſt hierbei nicht Won’ den allgemeſnen Rechten die Nee, 


die fie nad) den Hier aufgeſtellten Anſichten dadurch erwerben, 
daß fie leben, fendern"es handelt ſich hier von beſonderen 
Rechten, wie von der Lehnsfolge und ogl Alle dieſe Rechte 
ſind· von der Art, daß ſie entweder wirkliche Verpflichtungen 
auflegen, oder daß ſie doch auf eine ſolche Verpflichtung 
urſpruͤnglich gegruͤndet ſind, wie beim Lehnweſen, wovon, 
wenn die Erfüllung, derfelben auch. aufgehört. hat, die. Bor» 


ſtellung doch ‚od, herrſcht, und in... zweifelhaften, Fallen 
maaßgebend if, ‚8 ‚bedarf hier. deher feiner weitläuftigen 
Un erfüchung,, indem ‚der Maaßſtab fuͤr eine, ſolche Rechtsz. 


fügigeeit. ſehr nahe lisgt, Iſt nemlich die Mißbildung von 
ber : rt, n daß ‚fe, die Erfüllung . der ‚wirklichen oder, denk⸗ 
baren Verpflichtungen, in Zufunft, „hindern, wird, fo muß 
natürlich die darauf gegründete Nechtsfähigfeit aufhören, 
und fo umgekehrt, Wie es ſich Hierin mit dem Kinde 
fpäterhin verhalten toerde, läßt ſich indeſſen ‚gleich nad) der 
Geburt nicht wohl ausmitteln, und, der Arzt darf ſich daher 
in feinem Urtheile darüber nicht Abereilen, ſondern ‚muß 
e8 bis * — * Seen auffparen. — hr 


ur 


x 
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Bei den 9 Rechten bei denen die fette Verpflichtung 
nicht mehr, fordern ‚eine Ablöfung derfelben durch Geld 
oder dergleichen ſtatt findet, dürften indeſſen die förper» 
liche Bildung und die davon abhaͤngigen koͤrperlichen Seh: g⸗ 
keiten kaum überall mehr zu bexruͤckſichtigen ſeyn. Es fcheint, 
als koͤnne hier keine andere Mißbildung die Rechtsfaͤhigkeit 


\ 


’ 


—— 


aufheben, als diejenige, die ein ſolches mißgebildetes Kind 
verhinderte, je fein eigener Herr (sul juris) zu werden, 
und die daher. auf. die Verwaltung: ‚eines Vermoͤgens un: 
möglich, made. Da ſich dies indeſſen an dem neugebornen 
Kinde noch. nicht beurtheilen läßt, ſo kann die Unterſuchung 
darüber füglich übergangen ‚werden. Bemerkt zu werden 
berdient es jedoch, ‚daß fein Grund: obwaltet, die aus koͤrper⸗ 
— licher Mißbildung hervorgehende Unfaͤhigkeit, ſein Bermoͤgen 

zu verwalten, in rechtlicher Beziehung anders zu beurtheilen, 
eis ber. ange —— Vermoͤgens wegen — — * 


— Zu res 3 DL. RIES 
da es nicht blos ——— wegen Mangel’ "oder 
Mehrfachheit einzelner Thelle giebt, fondetn auch ſolche Bei J 
denen zwei menſchliche Koͤrper zu einem vereinigt find, ſo 
entſteht in ſolchen Faͤllen die nicht unwichtige Frage: ob fie 
in techtlicher Hinſicht fuͤr a einen oder für. zwei Menſchen 
anzuſehen, find. "um diefe zu entſcheiden muß man auf 
die Verſchiedenhelten bei ſolchen Verwachſungen Ruůͤckſ icht 
BEIN Ä 
- na LT | 

Man kann in Beziehung auf unfern Gegenſtand folgende 
Bsttange von Vereinigung zweler Be oder Kinder 
leiber zu einem annehmen. | hg 





ao Man hat hierbei bis jeßt nur auf die — eines ſolchen 

Kindes Ruͤckſicht genommen, doch mit Unrecht, da ihm Per- 

fonen Rechte überall nicht abzuſprechen find. Dies iſt nicht 
allein derjenigen Rechte wegen, die einem foldem Kinde 
felber zu Gute kommen, fondern auch derer wegen, die es 
auf Audere überträgt, von Wichtigkeit. Wenn nemlich eine 
Mutter, die. ſchon mehrere Kinder hatte, nach dem Tode 
ihres Mannes zwei zuſammengewachſene lebende Kinder dieſer 
Art zur Welt bringt, die aber bald hernach wieder ſterben, 
fo fraͤgt es ſich, ob die Mutter durch dieſen Tod zwei oder 

nur eine Kindesrortion von der Erbſchaft befummt? + 
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1) Verbindung zweier Leiber zu einem gemeinſchaftlichen 
Koͤrper mit einer ſolchen Verſchmelzung ihrer wichtigeren 


Eingeweide, daß dadurch ihre — und ihre, arme 


fähigfeit, aufgehoben wird. ER | 
2) Verbindung einzelner Theile nweier Ber, J als he 


Kopfes, der Bruſt/ des Bauchs zu einem, wodurch ‚obgleich | 


die ‚übrigen, ‚von einander. ‚getrennt, find, doch daflelbe be⸗ 

wirkt Wird. un an ——— 

a Zufammenmachfung Mweier — an einer eSeele, 

wobei die sähe Bildung. hniken, die, Schenäfäbiate, ‚nicht 

hier 30), se ah h 

pers vorne J—— a äh 
5) Biegen eines Körpers. in. dem andern: Aa 


$ DL. 
Wenn man hin umd wieder von weien bollkommnen 
Leibern Tief, die nur einen ‚völlig einfachen Kopf hatten, 


oder von einem durchaus einfachen Leibe mit zweien voll⸗ 
kommen wohlgebildeten und auf zweien Haͤlſen auffigenden 


Köpfen 7), fo find das Angaben, für die man in der Natur 
big jetzt durchaus keine Belege gefunden hat. Die Streitig- 


keiten darüber, ob ſolche mißgebildete Kinder für eing ober 


jieie, zu rechnen ſehen, ine a vollig unnüß, 








30) Benfpiele diefer Art son faft allen heilen, bei denen die 
zufammengewachfenen Kinder, Tage, Wochen, und Sabre lebten, 
fehe man bei: Meckel 21. Br. ate Abth. S. 54— gu. 


‚af Daß ein bloßer Kopf für ſich allein noch Fein ganzer Menſch 
iſt, verſteht ſich von felber. Die Faͤlle, in denen daher, neben 
einer andern Frucht noch ein damit zuſammenhaͤugender Kopf 

vorhanden. mar, oder ein Kopf auf dem andern auffaß, wie 

bei dem Fall bei E. Hom e; (Harles und Ritter und Journ. 
der, auslaͤndiſchen mediz. ehir. Literat. 5r..Bd. + Gt.) Fönnen 
ii a“ Daher nicht in Betracht kommen. 20 
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un Ro den — — wirklich beobechteten Verbin⸗ 
dungen zweier Leiber in eins, koͤnnen die beiden erſten 
bel deiten eine wahre Verſchmetzung der Thele ſtatt findet, 
wenn dadurch der uebergang in die Kindheit,” oder mit 
änderen Worten, das Beginnen des Athemholens gehindert 
wird, feine echte zukommen, noch koͤnnen ſie dieſe uͤber⸗ 
tragen, "weil ihnen die erſte Bedingung der Perſonlichkeit, 
nemlich das ſelbſtſtaͤndige Leben abgeht. Bebi der dritten 
Gattung laͤßt ſich das wirkliche Daſeyn von Zwillingen nicht. 
feinen, ‚und jedem einzelnen Rinde muͤſſen daher, da «8 
zwar unzertrennlich von dem andern ift, doch ein feldft- 
fiändiges Leben hat, ungenchtet feiner Verwachſung, dies 
jelben Rechte zukommen, die e8 verlangen würde, wenn 
es einfach wäre. Bei ber vierten Gattung iſt zwar ein 
Zwillingẽ uſtand nit zu. leugnen, doch iſt es offenbar, dag 
das unvollkommne Kind nur durch das volltommne fort» | 
dauern. kann, und, daß, ihm, fein eigenes. fel (öfftändiges Das 
ſeyn zufömmt. Dieferhalb kann ihm nur mi np. in dem 
andern Kinde, aber nicht fuͤr f ich allein, Perföntichkeit zu⸗ 
Eoumen, wodurch es natürlich, auch nur durch jenes Rechte 
befommen fann. Ein ſolches unvollkommen doppeltes Kind 
kann rechtlich daher nur für eins gelten ? 2), Die fünfte 





52) Den neitefeht Salt a. Art leſen wir in * —— 
— aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde ge— 
ſammelt und mitgetheilt von Dr. 2.5. v. Froriep Nr. 7. 
Septbr. 1821. ©. 101. Merkwuͤrdige Nachrichten von einem 
lebenden doppelleibigen Menfhen, von Her ERBE} 
‚Chirurg: der brittiſchen Faktorei in Ehina- 
Alle ward vor 16 Jahren, nicht weit vom. Canton in dem 
Difrikie Thun⸗lang⸗yvuen/ ſo geboren, daß ein anderes gleich 





—9— Di ae 353 BR | 


| Gattung einer Berbindung — Kinder zu einem, oa 





| großes Rind mit dem Halfe an feiner Herigrube fett gewachfen 
war; fo daß es ausſahe, als wenn. feines Bruders Kopf in 
“ feine Bruſt geftedt wäre. Die Haut ift an der Verbin: 


dungsſtelle vollig glatt, uud nur die oberfläglichen Blutgefäge 


- erfiheinen etwas angeſchwollen. Seit der Geburt iſt ber 


Echmaroger - Körper nicht fehr gewachſen und jest nicht viel 
“ großer, als ein neugebornes Kind zu ſeyn pflegt. Seine 
Knochen find aber. vollig ausgebildet. Die Schulterknochen 
ſtehen ſtark hervor, und der Schmaroger - Körper ift fo mager, 


daß die Knochen nur mit Haut bedeckt feheinen. Die Füße 


find wie Klumpffüße, die Sehen sufammengewachfen und ein 
oder zwei fehlen ganz. Schenkel und Beine find ſteif gebogen, 
indem der Schenkel oben mit dem os innominatum und unten 
nit der tibia anchylofirt if. Die Arme find beweslih. Die 
natürliche Stellung des Schmaroger - Körpers zu dem ander, 


iſt mit den Baͤuchen gesen einander, doch if eine Bewegung 


deſſelben im halben Zirkel moalih, wobei Ake feinen Bruder 
fo weit umdrehen Fann, daß er auch jede Seite deſſelben mit 
feinem Bauche in Berührung bringt. Die Geſchlechtstheile 


find unvolfommen, ohne Spur von Hoden, und mit einer 


ſehr geringen vom Hodenſack. Die Ruthe iſt verhaͤltnißmaͤßig 


dick, und die Vorhaut bedeckt die Eichel. Bisweilen bemerkt 
man eine Spannung (tentigo) des Gliedes, und eine Flebrige 
Feuchtigkeit fließt aus der Harnröhre. Die Nieren beftreiten 
ihre Verrichtungen gehörig. Der After fehlt. Ake ift jest 
4 Fuß 10 Zoll groß, von ſchwachem Körperbau und kraͤnklichem 


Anſehen. Die eben befhriebene Bürde abgerechnet, iſt er in 


jever Hinſicht wohlgebiiwet. Er ſcheint klug und verfichert, 
er empfinde denfelben Schmerz, wenn feines Bruders Korper 
irgendwo befchädiget werde, als fey es au feinem eigenen 
Körver. Wenn er Waſſer laͤßt, thut fein Bruder es auch. 
Wenn Ake ganz gefund war, hatte er fo vielen Appetit, alg 
Dreie feines Alters zu haben pflegen. Im December 1820 
Flagte er über ſchwachen Magen, Mangel an Appetit, mangel- 


hafte und mit Schmerzen verbundene Verdauung, ſo dag man 


dafür hält, er werde nicht lange mehr leben. Sein Ausfehen 
ift blaß und ausgemergelt. 


Es ift zu bedauern, daß Herr v. Froriep die Aude 
dieſer Nachricht nicht naͤher angegeben bat. 


I. 


2 





dag Enthaltenfeyn des einen in dem anderen ??), Fmnit, 
da bier fein getheiltes Daſeyn -flatt findet, und das ent 
haltene K Rind nur als Theil des anderen anzufehen ift, dem, 
- weni ‚überall, nur das Leben eines Aftergebiides zukoͤmmt, 
in der hier obmaltenden Beziehung nicht weiter in Betrach- 
‚sung. Sinfichtlich der Taufe gelten für mißgebildete Früchte 
diefer Art diefelben Grundſaͤtze, die für Mißbildungen über- | 
haupt (Ss. DXX VII) angegeben wurden. Da nemlich, wo 
zwei felbfiftändige Leben zugegen find, wenn fie auch in 
unmittelbarer Förperlicher Verbindung mit einander ftehen, 
ift eine doppelte Taufe nöthig, umgekehrt aber nur eine, 
wenn ein lebender Körper, nun unmittelbar duch) einen 
andern lebt, und daher nur ein Leben mit ihm führt. 


r —— 
Bier und zwanzigſtes Kapitel. 


“ *o nA 
— 


Von den Eigenthuümlichkeiten, welche bie Leiche 
eines neugebornen Kindes darbietet. 


s: DLAV. 


Es iſt — ſchon (XXI. Ray.) von den Eigens 
thuͤmlichkeiten eines Kindes im Gegenſatz gegen eine Frucht 
die Rede geweſen, und es find auch die Merkmale anges 
geben worden, wodurch ein Kind als ein neugebornes be— 
zeichnet wird (F. CDXXXIL), es kann hier daher nur 
noch unterſucht werden, ob, und in wie weit dieſe Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten in der Leiche zugegen find, wie fie ſich aͤußern, 
und auf welche Weiſe man ſie am leichteſten und Kappen 
darin auffinden Fann, 





35) Abraham Bibpkaset de foetu intra foetum Diss. Lug- 
duni Batavor. 1818. hier werden fuͤnf ermiefene Sitte dieſer 
Art aufgesählt. 4 





ya die Meife einer — — bie ausfchließende 
——— ihres Ueberganges in die Kindheit iſt, ſondern 
dieſer vielmehr ſchon laͤngere Zeit vor derſelben erfolgen 
kann ), fo find die Merkmale der Reife an der Leiche 
eines neugebornen Kindes nicht wefentlich, fondern e8 werden 


vielmehr flets nur die Eigenheiten des Alters (mie ſte be⸗ 


reits angegeben wurden 2), welches das Kind als Frucht 
ſchon erreicht hatte, daran wahrzunehmen ſeyn. Da die 
voltſtaͤndigen Kennzeichen des Fruchtſtandes in den ver⸗ 
ſchiedenen Altern ſchon angegeben worden ſind, ſo muͤſſen 
wir hier annehmen, daß die Leiche eines neugebornen Kin—⸗ 
des, das zur Auffindung feiner nach dem Tode übrig. blei— 
benden Eigenthuͤmlichkeiten unterſucht wird, die eines voͤllig 
reifen ſey, an der daher auch die Kennzeichen der Reife 


vorhanden ſeyen. Auf die moͤglichen Mißbildungen ?) eines 


ſolchen Kindes, ſo wie auf die beſondere Urſache ſeines 
Todes, wird hierbei nur in ſo weit Ruͤckſicht genommen, 


als dieſe auf die in der Leiche ſonſt ſichtbaren Eigenthbims 









lichkeiten eines neugebornen Kindes, und auf die moͤglicher 
Weiſe dadurch bewirkten Veraͤnderungen N 9 
koͤnnten. 


— 


$. DLV. 


Was nun zuerſt die K ennzeichen der Reife an der Aioe 
eines neugebornen Kindes anbetrifft, ſo iſt davon zum Theil 


on in anderen Beziehungen gehandelt worden, ſo daß 


en Hd or. Thl. 58. Kapit. $- xcrv. ©. 270, 

3) Hdb. 27. Thl. fa a} } 

5) Es kann Fälle geben, in denen an der Leiche eines Neu: 
‚gebornen aud) auf die daran ſich ausdruͤckende Racenbildung 
Ruͤckſicht genommen werden müßte, doch bürfte ‚bei uns dere 
Beier kaum vorkommen. 






23* 


k 


Kindes betraͤgt gemeiniglich zwiſchen fiebenzehn und zwanzig 





nur von J —— * Rede — indem die 
mißgebildeten bereits im vorhergehenden K Kapitel betrachtet 
worden ſind. | x . 


I 


Ro” DEV j 
Das Erfle, worauf hierbei gefehen zu werden 
iſt das Gewicht, die Lange, und die Größe, ſowohl des 
ganzen neugebornen K Kindes, als mehrerer einzelnen Theile, 
Es findet hierin, wie ich ſchon gezeigt babe *), eine ſehr 
große‘ Berfchiedenheit Statt, fo daß an und für fih, und 
von den übrigen Merkmalen abgefehen, nichts hieraus. ge . 
folgert werden kann. Es iſt bier dat zer durchaus nöthig, nur 
Ki mittlere RD zu befi —— daB in — 



















ae DEYIL. — 
Die Laͤnge eines zeitigen und lebenden neugebotnen 


Zoll alten Pariſer Maaßes °) Die Leiche eines ſolchen 
Kindes ift inde ſſen, theils fie gewoͤhnlich ſchon aus— 
geſtreckt iſt, und theils weil ſie ſich laͤnger dehnen laͤßt, 
um einen oder ein Paar Zolle länger, Zwillings⸗Dril⸗ 


n 1 


4) 508. ar. Thl. $. CXYI. Anm. N ae, | 
5) Eine Zwergin, B Farbara —— aus der Gegend von ' 
Manheim ſoll bei ihrer Geburt nicht laͤnger, als — Zoll 


geweſen ſeyn, und 1% Pfund gewogen haben. 


6) Ich folge in alten dieſen Angaben Herrn Hofr ath Dr. Ko b 
ander in Göttingen, da derfelbe unausgefent, mad in Gegene T 
wart feiner Zuhörer. alle im dortigen Entbindungshauſe ge⸗ 
borne Kinder viele Jahre lang, hat wiegen amd. meſſen laſſen x 
und Er daher sent ein glaubwürbiger Zeuge hierin iſt. 


oe 





| ige: Vierlings⸗K Kinder uf. m. find in der Reget Eleiner, 
j el ) Ä 


— DLVM. 


Das Gewicht eines zeitigen Kindes mittler Größe be 
traͤgt gewoͤhnlich ſieben Pfund und einige Lothe, ſelten aber 
unter ſechs Pfund, und noch ſeltener über neun Pfund. Die 
Groͤße und Leibesbefchaffenheit der Eltern, das Befinden der 
Mutter während der Schwangerfchaft, und die Art und 
Menge der Rahrungsmittel, die fic in diefer Zeit zu fich nahm, 
Haben auf die Schwere des Kindes bedeutenden Einfluß. 
Nicht immer ſteht diefe aber mit jenen Umſtaͤnden in geraden 
Verhältniffe, und noch weniger mit der Größe des Kindes. 
Man findet Fleinere neugeborne Kinder, die ſchwerer find, 
als größere 7). Einfache Kinder find indeffen gewöhnlich, 
in wie weit fie größer find, auch fehmwerer, wie einzelne 
| Zwillings⸗ Drillings“ Kinder u. ſ. w. Ueber zehn Pfund 
duͤrfte die Schwere eines neugebornen Kindes ſelten ſteigen 8). 


* 


Re EU Di | 
Die Größe der einzelnen Theile eines nengebornen Kindes 
und ihr Gewicht richten fi allerdings nach der Größe und 





7) Man vergleiche hier dag veränderliche Werhältniß der Größe 
fsiher Kinder zu ihrem Gewichte, wie es MW. Schmitt bei 
feinen Verfuchen über die Lungenprobe gefunden hat. 


8) Binnen ſechs und zwanzig Jahren wurde in Göttingen in 
den Entbindungshaufe Fein Kind geboren, das ſchwerer als 

gehn Mund gewogen hätte. Dfiander a. a O. © 658. 
Bon fiebentaufend neugebornen Kindern, die in Paris ge— 
wogen wurden, mogen einhundert und dreie zwifchen ein und 

2Pfund, eintauſend achthundert und funfzig zwiſchen 55 und 
"53 Mund, und nur dyeie zwiſchen 10 und ro: Pfund. 


| M. ſ. Hdb. ar. Theil ©. 299. u. sm. 


ae 0 ie - 
Schwere des ganzen Körpers, doch kann man auch hier wohl 
ein mittleres Verhaͤltniß anncehmen. Bei Kindern von mitt⸗ 
lerer Groͤße ſind die Durchmeſſer des Kopfes folgende. Der 


Querdurchmeſſer von einer Seite uͤber dem Ohre bis zur 


anderen beträgt 3 bis 35 Zoll, der gerade Durchineſſer von 
Der Naſenwurzel 518 zum fpigen Winfel der, Hinterhaupfg- 
nath 4 big 43 30ll, und der längfte von der Spitzel des Kinns, 
bis zu dem eben bezeichneten Hinterhauptswinkel, fuͤnf Zoll. 
Man muß hierbei indeſſen wohl beobachten, daß krankhafte 
Beſchaffenheit und der Einfluß, den Die Geburt oder, eine 


Entbindung auf den Kopf äußern, und feine Folgen, als 


Hirnwaſſerſucht, Berbildung, oder Schiefpeif und Zufammens 
druͤckung des Schaͤdels und Kopfgeſchwuͤlſte, die Groͤße dieſer 
Durchmeſſer ſehr veraͤndern koͤnnen. Es iſt daher durchaus 
nothwendig, jede ungewöhnliche Veränderung in der Ges 
ſtalt und Größe des Kopfes, die Art derfelben, und die 


Stelle, an der man fie beim Meffen gefunden hat, genau - 


anzugeben, Die Breite der Schultern mißt vier und dreis 


viertel BIS fünf Zoll) und die der Echenfel - ‚Entfernung 
von einem Trochanter bis zum GRARERH drei und einen ” 


halb en Var 


| S. DLX. / 
Was das Gewicht der inneren Theile betrifft, fo findet 


auch hierin ein großer Unterfchied flatt, und man fann 





9 Herr Hofrat5 Dfinnder macht bei diefer Angabe die Be— 
merfung, daß bei großen und über acht Pfund ſchweren Kindern 


oft der Kopf, nach Verhältnig Eleiner fey, als die Breite der 


Schultern, die daher manchmal, wenn. fie über fünf Sol 


Da — 
betrüge, bei der Geburt eines großen Kindes mehr Schwierig⸗ 
feit machte, als der Kopf. Diefe Bemerkung, die ich voll⸗ 
kommen beſtaͤtigt gefunden habe, iſt auch fuͤr die gerichtliche 


Medizin von Bedeutung. — 


4 
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dabei fo wenig aus der Schwere des ganzen Koͤrpers, als 
aus der Groͤße deſſelben, auf die Schwere der einzelnen 
Theile einen ſichern Schluß machen. Oſiander "°) giebt 
folgendes Gewicht fuͤr die einzelnen Theile an: 

die Thymusdruͤſe eines zeitigen Kindes wiegt 2 und 3 

Duentchen ; $ | ! 
die rechte finfende Lunge E Loth und — Duentehen 5 ; 
diefelbe, wenn fie ſchwimmt, 2 Loth 13 Quentchen; 
die rechte finfende Lunge 2 Loth 14 Duentchen; 

die ſchwimmende 1 Loth und 2 Quentchen; 
das Herz ohne Blut ı Loth und 12 Dumtchens 

die Leber 12 bis 16 Loth; 

die Mil; von 15 bis 2 Duentchen 5 

das Gehirn nahe an ı Pfund; 

der Uterus mie den Eperfiöcken 13 Duentchen: 

Das Gewicht Des ganzen Kindes betrug hierbei fi Mr eben 
Pfund und etwas darüber. " 
Der Darmeanal eines zeitigen todgebornen Kindes, 
‚maß, nachdem. er abgezogen und entleert war 16 64; bei 
einem anderm aber 12° 10%; der Magen gt. | | 


$. DEXT. 


Bei diefen Angaben muß es jedem Renner fogleich auf? 
fallend fenn, daß das Gewicht der ſchwimmenden Lungen 
geringer angegeben wird, als das der finfenden, da es 
. doch ganz allgemein befannt ift, daß durch die Urſache, 
welche Hauprfächlih die Schwimmfähigfeit der Lungen 
bewirkt, nemfich durch das Athemholen, auch der Zu 
fuß von Blut nach den Lungengefäßen hin, vermehrt wird, 





10) 0, a. N. ır, Thl. 2e. Abth. Ss. 609. S. 956. 


R 
- 
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und daß ben wegen groͤßeren Menge von Blut, die 
in denfelben zuruͤckbleibt, Lungen, die vollſtaͤndig geathmet 
haben, und daher ſchwimmen, ſchweter find, als ſolche, die 
nicht geathmet haben. Wenn man den Berfuchen ven Plouc⸗ 
' quwet**) hierin auch feinen. vollkommnen Glauben ſchen⸗ 
fen will, da die Refultate derfelben mit denen von Jäger 
und Hartmann 2), nicht in Mk bereinſtimmung ſtehen, 
ſo erhellt doch aus der tabellariſchen Ueberſi cht der von 
B. Schmitt "?) angeſtellten Unterfuchungen, daß die Luns 
gen, die geathmet haben, im Allgemeinen wirklich ſchwerer 
find, als die, bei denen dies nicht der Fall war, und die 
daher im Waffer unterfanfen. Der Unterfihied, ven Dfians 
der im Gewichte finfender und ſchwimmender Lungen ge⸗ 
funden hat, laͤßt ſich deshalb wohl, wenn keine Verwechſe⸗ 
lung Statt fand, nur daraus erklaͤren, daß bei den letzteren 
durch die Schwimmverſuche das Blut erſt ausgeſpuͤlt war, 
ehe ſie gewogen wurden, und nicht blos das durch das 
Athemholen in ſie eingedrungene, ſondern auch das zu ihrer 
eigenen Ernaͤhrung beſtimmt geweſene sn Nach Nlouc- 
quetg Angabe. ift dag mitilere Gewicht der Lungen eines 
‚reifen Neugebornen, die nicht geathmet haben, zwoͤlf bis 
funfzehn Quentchen, derer aber, die geathmet hd ‚ bier 
und zwanzig bis deiti Quentchen. 





11) Abh. über die gewaltſamen Todesarten ar. 18 Sap- 
$$. 111 — 117 


Ä 32) Knebel Grundriß der polis. gerichtl. — 
28 Buch ss. 618 — 627. 


13). a. a. D. Sritifcher Sol. ır Abſch. ©. 135. Tabelle Ul. 
14) Es ift zu wuͤnſchen, daß es dem hochverdienten Manne 
gefallen möge, fich über diefe Werfchiedenheit in den Nefulta- 


ten feiner und der © chmittſ den Verſuche felber zu er: 
tlaͤren. 





[7 sS6L —— 


Nach Schmitt find die EN des Lungengewichts 
bei reifen Rindern nad) dem Athemhelen 2 Loth und 15 
Gran, und 6 £oth und ı Duentchen ; bei reifen todgebornen 
aber 2 * 6 Gran, und 4 Loth 3 Duentchen 30 Gran. 


N 7 


TR DLXIL 


Außer von * Groͤße und dem Gewichte eines neuge⸗ 
bornen Kindes, und ſeiner Theile, werden die Kennzeichen 
der Reife auch von dem Aeußeren des ganzen Koͤrpers, und 
von der Hefchaffenbeit und dem Anfehen der einzelnen aus 
ßerlich fichtbaren Theile hergenommen, indem fie den Grad 
der Ausbildung, den diefe erlangt haben, bezeichnen. 


$% DLXM. 


Was dag Snfere Anfehen betrifft, fo hat der Schädel 
eine angemeffene Größe zum Geſicht, und eben fo der ganze 
Kopf zum übrigen Körner; die Gliedmaaßen fi nd wohl ge⸗ 
rundet, und die Oberhaut iſt glatt, feft und ohne Wolle 
Haare, wenn glei) hin und foieder Eleine ftärkere Häcchen, 
Die damit nicht zu: vermechfeln find, gefunden werden, und 
ſtellweiſe mit der. kaͤſigten Zeuchtigfeit bedeckt. . Hiervon 
machen indeffen Kinder, die mit einem Wafferfopf behaftet 
find, fehe-magere, und diejenigen, bei denen (don im Mut- 
terfeibe Hautkrankheiten vorhanden geweſen waren, und be— 
fonders die, bei denen fich die Oberhaut abgelöft hatte, eine 
Ausnahme. Auch die Faͤulniß, beſonders die emphyſema⸗ 
tiſche, veraͤndert das aͤußere Anſehen ungemein. 


& DLXIV. 
Die einzelnen äußerlich twahrnehmbaren Theile bieten 
nach der Reihe gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten dar, welche die 


Reife bezeichnen 15). Der Schaͤdel iſt mit ziemlich langen 
und ſtarken Haaren bedeckt, die bald heller, bald dunkler, 

ſind; das vordere Plaͤttchen iſt in der Mehrzahl nicht laͤn⸗ 
ger als 12 bis 13 Zoll und an feinem breiteften Theile einen 
bis 13 Zell breit; dag hintere aber iſt öfters gar nicht mehr 
zu unferfcheiden, indem man. blos den Winkel der hinteren 
Scheitelbeins Raͤnder, und dieſe ſelber, wie ſie uͤbtr dem 
Hinterhauptsbeine liegen, fuͤhlt. Nicht ſelten habe ich je= 
doch auch bei neugebornen Kindern dies hintere dreiecfige 
Plaͤttchen noch ganz knorplich-haͤutig gefühlt, und zwar fo, 
daß bie Spike des Hinterhauptsbeins ein wenig hoͤher ab⸗ 
gerundet hinaufſtieg und die beiden unteren Winkel ſpitz her⸗ 
abliefen 15). Sind die Kinder bald nad) der Geburt ges 
ftorben, fo findet man den einen oberen Nand des Schei— 
telbeing > den anderen und die Gtien» und das Hinter: 
haupis - Bein unter die vorderen und hinteren Raͤnder der 
Scheitelbeine geſchoben. In ſeltenen Faͤllen ſi ſind die plaͤtt⸗ 
chen ganz verknoͤchert und die Ränder der fünf oberen 
Schädelfnochen ſtehen fo nahe an einander, daß man von 
außen kaum eine Spur der Naͤthe wahrnehmen kann 7), 
Das Gewicht eines veifen Kindes hat beffimmte und freund 
fihe Züge und Mienen, was bei kleinen Maͤdchen in der. 
Megel mehr noch auffällt, als bei Knaben. Die Stirne 
iſt gemwölbt, die Nafe vorftehend, die Wangen find rundlich, 
bie Lippen ein wenig aufgeworfen, und die Kinnfpige ift mit 





15) M. vergl. Hdb. ar Thl. 6. CXVI. 

16) Die Plaͤttchen ſtehen, ihrer Große nach, im Allgemeinen mit 
ber Größe des Schädel, aber nicht unter fi, im gerade 
Verhaͤltniſſe. Oft ift das Fleine Plaͤttchen ſchon ganz verſchwun⸗ 
den, und das große dennoch bedeutend groß; und ſo im Ge— 
gentheil wieder bei einem kleineren vorderen — RN 
hintere oft noch deutlich zu fuͤhlen. 

7) Dfinndera. a. O. ©. 645. 646 
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einem kleinen rundlichen Wulſt uͤberdeckt. Die Ohrknorpel 
ſind haͤrtlich und ſtehen vom Kopfe ad. Die Augen find 
ohne Schlochshaͤutchen, doch iſt die Hornhaut noch nicht ſo 
ganz waſſerhelle, wie ſpaͤterhin. Der Hals iſt verhaͤltniß⸗ 
maͤßig, gegen die Groͤße des Kopfes, kurz, die Bruſt gez 
woͤlbt, wozu die Bruſtdruͤſen, die eine milchigte Feuchtigkeit 
zu enthalten pflegen, und bisweilen gar angeſchwollen ſind, 
Vieles beitragen. Der Ruͤcken iſt ruͤndlich breit, und die 
Hinterbacken ſi nd gewölbt, fo daß der After zwiſchen ihnen 
verborgen iſt. Wenn die kleine Leiche indeſſen eine Zeitlang 
auf dem Ruͤcken gelege n hat, fo erfcheint er, wegen der nach 
binten gefenften Schultern ganz breit, und die Hinterbacken 
find fo platt gedruͤckt, baß der After blos liegt. Die Ober⸗ 
bauchsgegend iſt mehr erhoben, als der Unterbauch. An 
den maͤnnlichen Geſchlechtstheilen erkennt man die Reife 
an dem mehr runzligen, minder rothen Hodenſack, in dem 


die Hoden ſchon enthalten ſind. Das Fehlen der Hoden 


im Hodenſacke iſt indeſſen kein Zeichen mangelnder Reife, inz 
dem fie bisweilen lebenslaͤnglich im Unterlelbe zurückfeiben, 
doch. pflegt auch in diefem Tal der Hodenſack kurz und 
runzlig zu ſeyn und nicht flarf herabzubängen. Bei. den 
meiblichen Geſchlechtstheilen find dag Zufammenfchließen der 
großen Schaamlippen und das geringere Hervorcagen des 


Kitzlers, Merfmale der Neife. Arme und Beine find bei 


reifen Rindern gleichmäßig. fett und gerundet, Die Singers 
und Zchenfpisen rundlich und die gewoͤlbten harten Nägel 
fpringen mit ihrem vorderen Rande noch über fie hervor, 


ki DEXV, 
Auch ven den Knochen hat man Fer 


CE 


heenehmen wollen, die jedoch in gerießlfichen Sällen, wenn 
man die Knochen nicht allein findet, wohl fehwerlich je zu 






a Er u | 
benutzen feyn NY ide man bei bergleichen unterſu⸗ 
chungen weder Zeit noch Ge elegenheit hat, die Knochen ſo zu 
reinigen, daß man fie mit der noͤthigen Genauigkeit unter⸗ 
ſuchen koͤnnte. Da indeſſen Kinderknochen recht wohl für ſich 
allein Gegenſtaͤnde der Unterſuchung werden koͤnnen, fo find 
die Eigenth imlichfeiten, die fich bei neugebornen Kindern 
daran finden, ſchon im Vorhergebenden angegeben worden, 
worauf ich bier verweiſe 18). Die Laͤnge der Wirbelhaͤute 
und ihr Verhaͤltniß zur vie ganzen Körpers, ſoll eben: 
falle ein Merkmal der Neife abgeben, indem fie ſich bei 
einer ſechszehn bis zwanzig Zoll fangen Frucht, tote fieben 
und drei Viertel zu achtzehn verhalten foll 7). Da indeffen 
. die Länge der Unter »Erfremitäten ſo ungleich ift, die der 
Wirbelhaͤute aber fehr beſtaͤndig zu ſeyn ſcheint, ſo sure 
dies m... kaum bei allen zutreffen. 


a! stark 6. DLXVI 

Die zweite Ruͤckſicht die bei der Unterſuchung der 
vich eines angeblich neugebornen Ki ndes zu nehmen if, 
erfordern die Merkmale der Neugeburt an derfelben, indem 
daraus m ur die Gewißheit zu erlangen if, dag man es 
wirklich mit einem Neugebornen zu thun hat, Ob dieg 
aber noch eine Frucht, oder ſchon ein Kind fey, kann 
erſt die fpätere, genaue, und duch Huͤlfe der Zerglie⸗ 
derung bewirkte Unterſuchung ſowohl der aͤußerlichen als 
auch der innerlichen Theile, zeigen. 





18) Hob. ↄr Thl. 5. cxc. segq. 


ı9) Beclarid über, ‚die Hftevfe, oder die Bildung, das Wachs⸗ 
thum und die Alte rs bnahme der Knochen des Menſchen. Aus 
der nouveau Journa de medec, Tom. V. et VIIL in Merels 
deutſchen Archiv, br Bd. 58 Heft. Halle und Berlin, 1820. 
“XXI. ©. 405. 
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Die Merkmale der Neugeburt an der Leiche find theils 


‚fol, die nur an unmittelbar oder. kurz nach der Geburt 


Geſtorbenen, denen noch ‚feine Nahrung gereicht wurde, 
wahrgenommen. werden, theils andere, die beweiſen, daß 
dag neugeberne Kind, noch über vier und zwanzig Stun 


den nach der Geburt, ja wohl big gegen dag Ende des 
Zeitraums der Neugeburt gelebt, und daher Nahrung zu 
fih genommen hat, und fie find dabei entweder für be- ; 
fländig, oder für undeftändig zu halten. en 


6 TEEN NER, 


Die Zeichen erflerer Gattung ſind die chiüpfrie 
Feuchtigkeit der Koͤrper⸗Oberflaͤche, die Kindes: -Schmiere 
‘ (vernix caseosa) ‚die an mehreren Etellen derfelben feft- 
figt, und die Spuren von Blut, Die Kopf ift gewöhnlich 
wach), hinten ausgedehnt, und hat daher einen langen Hin 
terfopf, auf dem fih nicht felten eine Geſchwulſt befindet. 
Vorne an der Stirne und am Hinterfopfe über dem gro» 
Ben Loche, fieht man öfters rothe Stellen, feltener an 


‚den Seiten des Kopfd. Das Geficht: iſt geſchwollen und 


beſonders, wenn es voran zur Welt kam, blau und nicht 
immer unverlegt. Der Rabelftrang ift frifh und faftig, 
und hängt entweder noch mit dem Mutterkuchen zuſam⸗ 
men, oder er iſt abgeriſſen, oder abgeſchnitten, fo daß 
ein kuͤrzeres oder längeres Stück davon ar dem Nabel 
fisen geblieben ift, Auch dies Stück ift nicht eingefchrumpft, 
und trocken, fondern ebenfalls faftig und nur an dir Spitze 
welk, und ficht gewöhnlich perlweiß aus. Daffelde iſt 
vorne entweder unterbunden, in welchem alle tag Ende 
ſowohl oberhalb des Bandes, dag eine Rinne bildet, al 
unter demfelben, wegen Zuruͤckdruͤckung und Anhäufung der 


nk 

Sulze, angeſchwollen erfcheintz ober nicht unterbunden, 
mobei das Ende dann in eine abgeftumpfte Spiße zuſam⸗ 
men zu fallen pflegt. Der Nabelring iſt offen und deutlich 
zu fuͤhlen. Im After haͤngt wohl dunkelgruͤnes Kindspech, 
oder die Hinterbacken ſind doch damit beſchmutzt. Die 
ganze kleine Leiche iſt zwar nicht ſehr ſteif, doch ſo, daß 
fie vier und zwanzig bis dreißig Stunden nach dem Tode 
noch mit Armen und Süßen eine Stellung bat, die der, 
die fie im Mutterleibe Hatte, gleichet. Späterhin ver» 
liert ſich, mit Ausnahme, wenn Die Leiden gefroren 
find, die Steifheit, die Fuͤßchen bleiben jedoch einmärts 
gebogen, die Knie ein wenig gefrämmt, eben fo die Arme, 
und dabei find die Händchen Halb gefchloffen und mit unter 
die Singer gezogenen Däumen, gegen die Bruſt gerichtef. 
Bei der innerlichen Unterfuchung findet man in der Raſen— 
Höhle, in dem Munde, und im Schlunde Schleim, und 
in der Trommelhöhle eine gelbliche Zläßigfeit 20). Auch 
im Kehlkopfe und in der Luftröhre erblickt man einen 
bald dünneren, bald Ddicklicheren Schleim, in welchem 
Falle das Athemholen gar nicht begann, oder doch hoͤchſt 
unvollfonnmen blieb. Im Magen findet man wohl eine 
dem Fruchtwaſſer ähnliche Slüßigkeit, und in’ den dicken 
Dörmen dunkelgruͤnes zaͤhes Kindspech, * keinen ande⸗ 
ren Unrath. — 


§. DLXIX. 


Unbeſtaͤndig ſind von dieſen Merkmalen die Veſchaffen⸗ 
heit und Farbe der Oberflaͤche des Körpers, weil dieſe 





20) Paul Scheel vermißte diefe bei feinem neugebornen Kin— 





de, das er unterfuchte. Siehe Comm. de liquor, ammil asper. 


‚arter, foet. humanor, natura et usu. etc, Hafn. 1799. p. 24. 


— —— 


durch Abreiben und Waſchen veraͤndert werden kann, doch 
bleibt von der Kindes-Schmiere meiſtens etwas ſitzen, 
weil ſie ſich auf einmal nicht gerne ganz abreiben laͤßt. 
Nicht weniger unbeſtaͤndig ſind die Spuren von Druck 


and Preſſung, die der Kopf bei der Geburt im Becken 


erlitten hat, indem fie bei weitem Becken und bei einer 
leichten Geburt vielfältig fehlen.  Gelten ift, jedoch das 
Geſicht ohne allen Geſchwulſt. Das Daſeyn von Kinds⸗ 
pech im After, und die davon bisweilen entſtehenden 
Flecke, ſind wegen der nemlichen Urſachen, durch die der 


aͤußerliche Ueberzug des Koͤrpers uͤberhaupt veraͤndert wird, 
ebenfalls unbeſtaͤndig. Die Anhaͤufung von Schleim in 


den Luftwegen findet man nur bei den Kindern, die nicht 
zum vollftändigem Athemholen gelangten, und die dem 
Fruchtwaſſer Ähnliche Flüßigfeit in den Berdauungs⸗ Beam 
—* bei allen nengebornen Kindern. —F 


&.,DLNX. 


Seftändige Merkmale eines Alters von noch nicht 
vier und zwanzig Stunden find alſo nur die beſchriebene 
(DLXVM.) Befchaffenheit der Nabelfchnur, fie mag mie 
dem Mutterfuchen noch zufammenhängen oder nicht, und 
des Nabelringes; die gelbliche Feuchtigfeit in den Trom—⸗ 
melhöhlen der Ohren, die beim vollfommmen Athemholen 
hernach durch die Luft ausgetrieben wird; die befondere 
Stellung ‚der Leiche, die jedoch Fein augfchliegliches Merk 
mal dieſes Furzen Zeitraums ift, und durch die Faͤulniß 


auch verändert wird; die Abwefenheit der Milch oder ander 


ver Nahrungsmittel im Magen und in den dünnen Däts 
men, und das Dafeyn von bloßem Kindspech, ohne andern 
sm: Unrath, in den dicken, 
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4 DLXMXI. | J 

NR: zeigen. der weiten Gattung f nd rg die 
vercathen, ‚, daß ein neugebornes Kind fchon einige - Zeit 
nad) der Geburt, ja wohl vier und zwanzig Stunden 
nach derfelben, noch gelebt habe, aber früher geſtorben 
fey, ehe das Eigenthämliche «der Neugebure habe aufs 
Hören. Finnen. Es find dieſe: eine etwas ing Gelbliche 
fpielende Hautfarbe, die auch nach dem Tode bemerklich 
ift, Die man aber nicht: mit der ftärferen gelben Farbe 
verwechfeln muß, die bei gelbfüchtigen Kindern angetroffen 
wird, und die fie bisweilen fogar mit zue Welt bringen; 
die Welfheit und Einſchrumpfung , ja Faͤulniß des Nabel» 
ſchnur⸗Reſtes, und die Berengerung des Nabelringes. 
Sollte der Mutterfuchen noch durch die Bi GEORGEN Nabel⸗ 
ſchnur mit dem Nabel zuſammenhaͤngen, ſo iſt er fauligt 
und ſtinkend, ausgenommen, wenn er durch beſondere Um— 
ſtaͤnde, als durch Froſt, u. a. m. gegen die Faͤulniß ges 
ſchuͤtzt geweſen if. Da neugeborne Kinder, die aber zwoͤlf 
bis vier und zwanzig Stunden nach der Geburt follen 


gelebt haben, nothwendig Nahrung zu fih genommen 


haben müffen, fo findet man diefe in der Regel bei ihnen, 
wenn fie ſolche nicht fogleich wieder ausgebrochen hatten, 
im Magen und in den dünnen Gedärmen. Auch iſt im obern 
Theile der Dickdaͤrme mehr gelblicher Unrath enthalten, der | 
fihd von dem dunfelgeünen Kindspech, das ſich nun fon 
bedeutend verringert hat, deutlich unterſcheidet. Gewöhnlich 
find auch bei einem folchen zwoͤlf Stunden und darüber alten 
Kinde die beiden Lungen vollftändiger ausgedehnt, als fie 
gleich nach der Geburt zu feyn pflegen, doc) ift Dies niche 
immer der a. indem man (Dfiander bei folden = 





ip Hob der Eutbindt, 21. Bds. 2e. aAbth. ©. 670* 





a 


Rindern, die Toͤne von fih gegeben, und Nahrung zu ſich 
‚genommen hatten, doch die Lungen faym von Luft — 


* gefunden hat. 


$. DLXXIL, 


Sobald man ſich von der Reife eines ———— 
deſſen Leiche gefunden worden iſt, durch die Aufſuchung 
und Auffindung der angegebenen Merkmale derſelben un— 
terrichtet hat, entſteht wieder die Frage: ob dieſe Leiche 
einer Frucht oder einem Kinde angehoͤrte, oder was daſſelbe 


iſt, ob das Neugeborne vor feinem Tode geathmet hatte, 


oder niht? Man darf Hierbei ja nicht vergeffen, daß die 
Entfeheidung diefer Frage mir einer zweitens: ob nemlich 
das gefundene Neugeborne tod, oder Tebendig geboren . 


| worden? keinesweges in einem ſolchen Zuſammenhange 
ſtehe ‚ daß mit der Bejahung oder: Berneinung von jener, 


auch diefe bejahet oder verneinet werde. Dem da Ueber _ 


gang aus dem Fruchtſtande in die Kindheit durch Begin— 
nen des Athemholens ſchon im Mutterleibe vor ſich gehen, 


oder auch in der Geburt geſchehen kann, demunge 


achtet aber das Kind bisweilen, noch che es geboren ; 
wurde, abfirbe und fo tod zur Welt gebracht wird; 
6. CDXXXVL) und da im Öegentheil ein Neugebornes 


als Frucht geboren werden, und als folche eine Zeitlang 
leben kann, che fie, ohne. vorher in die Kindheit uͤber zu⸗ 
gehen, firbet, ſo verficht es ſich von felber, daß dag 


Daſeyn der Kindheit und die Merfmale derselben in der 


» 
\ 
'k, 

\ 


Leicher eined Neugebornen an und für ſich darüber,’ ob 
der Tod vor, in, oder nad) der Geburt erfolgt fey, nichts 
zu beweifen vermögen. Anders ift der Sal, wenn man 


in der Leiche eines ſolchen Kindes‘ fehon die Merkmale 
" autrifft, daß es nach der Geburt Nahrungsmittel‘ zu fich 
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genommen, und über zwoͤlf big bier und zwanzig Stunden 


gelebt hat, indem daraus mit Gewißheit erhellt, daß es 
lebendig geboren ſeyn muͤße, und nach der Geburt wirklich 
gelebt habe. Wo dieſe Merkmale nicht angetroffen wer- 


den, bedarf es alfo über den in Frage fichenden Eintritt 


des Todes eined Neugebornen vor, in, oder nach der 
Geburt, noch einer befonderen Unterfuchung, bei: der die 
Merfinale des Sruchtftandes, oder ‘der Kindheit keines— 
weges als entfheidend angenommen werden dürfen. 


& DLXXI. 


Die Unterfuchung, ob ein todtes Neugebornes un 
. eine Frucht, oder fehon ein Kind fey, geht, da das wirk⸗ 


lich ſchon vollzogene Athempolen hier den Unterfehied macht, 
darauf hin, die Unterbleibung oder Vollziehung des Athem⸗ 
holens in der Leiche aufzufinden. Es fraͤgt ſi ſich hierna —X 
alſor welche bleibende Veraͤnderungen bringt das Athem⸗ 





holen, vermöge deffen der Uebergang in die Kindheit erfolgt, 
an und in dem Korper einer Frucht hervor, und an wel- 


Ken Merfmalen find dieſe mit Sicherheit hernach an und 


in dem Kinde zu erkennen? — 


$. DLXXIV. 


Was die Veraͤnderungen ſelber anbelrifft, ſo iſt 
ſchon im Vorhergehenden (Kap. XIII.) genugſam die Rede 
geweſen, und wir haben hier daher nur auf ihre Merk— 
male in der Leiche unſere Aufmerkſamkeit zu richten. Dieſe 
Merkmale find entweder aͤußerliche, oder innerliche, wovon 


die erſten durch die äußerliche Befichtigung und Unters i 


fuchung, die. legteren aber nur mit Hülfe der Zergliebe- 
zung and Licht gezogen werden Fönnen, beide aber in dem 


genauften Zufammenhange mit einander fichen. Der urſach⸗ 
" 





| 
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Er Seund aller DBeränderungen ne ihrer Merkmale; 


durch die fi e uns wahrnehmbar werden, beftehe nemlich 
darin, daß die atmofphärifche Luft, die bisher nur durch 
die Mutter auf die Frucht getwirfet hat, jeßt unmittelbar 
in den Körper des Kindes eingeht, das dadurch die Werks 
jeuge, durch die fie hauptfächlich aufgenommen wird, eine 


bleibende Veränderung erleiden, und daß ihr Einfluß die 


Wirfungen, die fonft von der Verrichtung des Mutter: 
kuchens und des Nabelſtranges herbeigeführt wurden, jetzt 
nicht allein im erhoͤhten Maaße hervorbringt, ſondern 
auch noch einige andere, die vorher nicht zugegen waren. 


$. DLXXV. 


Die Wege, auf welchen die atmofphärifche Luft in den | 
Körper des lebenden Kindes eindringt, find die Nafen- 


und Mundhöhle, der Kehlfopf, die Lufteöhre und die Luna 


gen. Da die Mundhöhle nicht mit Luft gefült feyn, und 


daraus in die Stimmrige übergehen Fann, ohne in den 


Schlund und in die Speiſeroͤhre zu gelangen, ſo dringt ſie 
auch durch dieſe in den Nahrungskanal. Daß auch durch 
die Haut atmoſphaͤriſche Luft in den Koͤrper hineinkomme, 
oder wenigſtens durch einen gleichmaͤßigen Druck und durch 
ihre phyſiſchen Eigenſchaften darauf wirke, iſt keinem 
Zweifel unterworfen, doch wiſſen wir von den dadurch 
bewirkten Veränderungen, die Merkmale in der Leiche hin⸗ 


terrließen, big jest gar nichts. Die ſichtbaren Veraͤnde— 








rungen, die das Durchgehen und Eindringen der Luft in 
die eigentlichen Luftwege bewirkt, ſi nd die Befreiung der. 
j felben von Schleim und ſelbſt von Fruchtwaſſer, das in 


ihnen enthalten ſeyn konnte 22). Die Aufhebung des Kehl⸗ 


22) So oͤſters ich auch Kinder, die eben geboren wurden, et: 
gegen genommen habe, fo wenig babe ic) doch jemals geſehen, 
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deckels und die größere Ausdehnung der Stimmeige, die 


Erweiterung der Luftröhre und ihrer Aeſte und die Ausdehs 


‚wung der Luftzellen in den Lungen, vermoͤge deren die Lun⸗ 
gen einen größeren Naum einnehmen und fpecififch leichter 


werden, als vorher, Dadurch) aber ihre Lage und ſelbſt die 
Stellung der Luftroͤhren⸗Aeſte verändern, beim Einfchneiden 
Mhiftern, und aus den Einſchnitten einen weißlich -röthlichen 


Schaum beim Zuſammendruͤcken von ſich geben, unterm 





—— 


Waſſer aber Luftblaſen dabei, aufſteigen laſſen, find Ereig⸗ 


niſſe, die zum Theil wohl als Urſachen, zum groͤßten Theil 
nach dem Tode wahrnehmbar bleiben, Zu den letzteren ges 


berdrückung des Zwergmuskels nedft den Veränderungen 


in der Rage der Bauch -Eingemeide, und einigermaßen Er iR 





die bed Kindspechs und des Harns. 


ah 
Lust 


6. DLXXVI. 
Betrachten wir indeſſen die eigenthuͤmlichen naͤhern Luft⸗ 
wege nach dem Tode genauer, ſo finden wir ſie nicht in 


allem ganz fo, w wie ſie eben bezeichnet wurden, ja ſelbſt etwa⸗ 


aber als Folgen des Athemholens anzuſehen ſind, und die 


Kr such die Erweiterung des Bruſtkaſtens, und die Nie⸗ 


* — 


nig anders, als man nach der gewoͤhnlichen Vorſtellung von 


ihren Verrichtungen waͤhrend des Lebens annehmen ſollte. 
Dieſer Unterſchied zeigt ſich in dem Kehlkopfe und ſeinen 


ich jergliederte, Habe ich den Kehldeckel ganz aufgehoben, 
und die Stimmritze offen gefunden, welches doch der Fall 


fepn inäßte, wenn dieſer Zuſtand dieſen Theilen nach dem 


Eintritte des Athemholens igenth ig wäre. Jedes Mal 


— J 


& ‚daß & ihnen Fruchtwaſſ er aus dem Munde lief. Eher bemerkte 
ic wohl, daß fie hernach eine dem Frue Tale aͤhnliche Sulz 
igkeit durch a — von ſich gaben. 


Theilen. Bei Kelnem von den neugebornen Kindern, Die 








) 
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3 Tag der Kehldeckel etwa um ein Biertheil erhoben, Tofe und 
gleichfam ſchwebend auf der Stimmritze, die vorne, ein we⸗ 
mnig klaffte, nach hinten aber gefchloffen war. Der Grumd | 
hiervon ift, ‚daß. diefer Zuftand Die Wirkung der Ruhe, 
und der Erfohlaffung diefer Theile, und derer ift, Die fie bei 
wegen. Man hat fich gefiritten, ob der Menſch überhaupt, 
und daher befonders auch das neugeborne Kind im Einath— 
men oder Ausathmen ſtuͤrben. Der Tod Fann aber ſowohl 
waͤhrend des einen, als waͤhrend des anderen erfolgen, indem 
beide, weil die Theile, von denen ſie beſtritten wurden, durch 
den Tod gelaͤhmt werden, gleichſam in ihrer Mitte, und 
vor ihrer Beendigung, ſtille ſtehen muͤſſen. Hinſichtlich der 
Stellung zu einander, die dieſe Theile dabei annehmen, 
kann man fagen, daß fie fi derienigen nähern, die bei die 
Berfchließung der Stimmritze, alfo beim Ausathmen, ſtatt 
a findet, ohne jedoch eine wahre Verſchließung zu bewirken. 
Daß Lungen, die während des ‚Lebens durch das vollſtaͤu— 
dige Athemholen mit Luft angefuͤllt wurden, nach dem Tode 
nicht wieder davon leer werden, hat daher nicht in einer 
Verſchließung und Bedeckung der Stimmritze nach dem Tode 
feinen Grund. Während des Lebens ‚Liegt darinn allerdings 
zum Theil die Urfache, daß nicht affe Luft durch, die Zuſam⸗ 
mienziehung der Luftzellen ausgeteieben wird ; nad) dem Tode 
verhäft fich dies aber anders. Iſt diefer erfolgt, fo ziehen 
fich die lebloſen Luftzellen nicht: mehr zuſammen, und die 
atmoſphaͤriſche Luft, die von eben durch eine ſtaͤrkere Luft: 
fäule gedrückt wird, kann eben fo wenig vom felber in bie 
Höhe ſteigen, und fie muß daher alfo nothwendig in den, 
bei vollkommner Musbildung zur beftändigen Ausdehnung 
eingerichteten, Luftzellen bleiben, und fo die Zungen auch 
nach dem Tode ausdehnen. Hiervon, doch nicht. hiervon 
allein, hängen auch, die Berfihiedenheiten ab, die man in der , 


\ 


\ 


Befchaffenheit der Luftroͤhre und ihrer Aeſte zwiſchen einer 
Frucht, die nicht geathmet hat, und einem Kinde findet. Was 
die Luftroͤhre betrifft, ſo ſtehen die Knorpel derſelben wirklich 
entfernter von einander beim Kinde, wie bei der Frucht, bes 
fonders nach) vorne, und fie ift weiter, Dies wird theilß von 
ber Zurücbeugung des Kopfes, gleich nach feinem Hervors 
‚dringen aus den Geburtstheilen, und theils von der, gleich 
mit dem Athemholen eintretenden Entwickelung der Muskelfa⸗ 


fern, der hautigen Zwiſchenraͤume der Knorpel, bewirkt, und 


‚entficht daher gleichzeitig mit’ der Ausdehnung der Lungen, 


‘ aber nicht durch fie. Die Veränderungen in den Luftröhrens 
äften und ihrer Stellung beim Kinde hat Portal 2?) bes 


ſchrieben. Er hat gefunden, dag überhaupt beide Hauptäfte 
ber Luftröhre von einander verfchieden feyn. Der rechte ift 
nemlich um den vierten Theil dicker, als der linke, und diefer 
um den fünften Theil länger, als jener, und dabei iſt der 
linfe Aft bei der Frucht auch mehr unterwaͤrts und rüc- 
waͤrts gebogen. Mit dem Athemholen und der Ausdehnung 
der Lungen wird er mehr vorwärts und nad) oben gerich- 
tet. Da, mo der linke Aſt aus der Lufteöhre ausläuft, ſteht 
fein oberer Knorpelring nach inwärts ein wenig vor, und 
bie innere Haut macht dafelbft eine Verdoppelung, woraus 


eine Falte entſteht. Diefe vagt bei der Frucht flärfer her⸗ 


vor, als beim Kinde, indem der rechte Luftröhren-Aft, fo 
Hald die rechten Lungen von Luft ausgedehnt worden, auf: 
wärts gezogen, und dadurch Die gegen Die Mündung des 
linken Aſtes gerichtete Klappe abgeflacht wird. Mit der 
Veraͤnderung in der Stellung des linken Luftroͤhren⸗Aſtes durch” 


das Athemholen, fol fich auch die Lage der großen Schlag 


ober, nach den Unterfuchungen Portals, verändern. Bei 





23) Memoires de Paris 1769. p. 549. 
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einer Frucht fand er die große Schlagader — und 


über die Seite des linken Aftes gebogen. Sobald aber: dag 


Kind Luft gefchöpft, und befonders die linfe Lunge damit aus⸗ | 
gedehnt hatte, fo war aud) der linke Luftröhren » Aft zugleich 


mit der. großen Schlagader in die Höhe gehoben, und fo wie 


jener vorwärts gezogen worden, auch die Richtung von dien 


ſer veraͤndert. 


| J DLXXVI. 
_ Hiermit ſtehen indeffen Beobachtungen 29 von gatten 
im Widerſpruch, bei denen die Lungen von Kindern, die wirk⸗ 
lich geathmet hatten, doch die angegebene Befchaffenheit nicht 
befaßen, und daher aud) im Wafler unterfanfen, da gefunde 
und ganz mit Luft angefülfte Lungen fpecififch leichter, als 
reines kaltes Waffer find, und daher auf demfelben ſchwim⸗ 


men. Mit diefer geößeren Dichtheit der Lungen, muͤſſen naz 


£ürlich auch die übrigen mit ihnen zufammenhängenden Theile 
in ihrer Entwickelung zurüichgeblieben feyn, indem diefe groͤß⸗ 
tentheil® von der Ausdehnung der Lungen duch Luft. ab⸗ 
haͤngt. Hiervon ſprechen jene Beobachtungen indeſſen nicht, 
ſo wie ſie auch die Beſchaffenheit ſolcher Lungen nicht genau 


angeben. Sie find uͤbrigens von den zuverlaͤſſigſten Maͤn⸗ 


nern, einem Loder 2) Schmitt 2°) Dfiander 27) 
Schenk 2°) und Andern, der Aclteren nicht einmal zu erz 
wähnen, gemacht und erzählt worden, und deshalb an fi 





24) Man findet diefe Faͤle gefammelt bei Henke Abhandl. 
2r db. ©. 154 und fggd. und Zeitfehr. für die Staatsarmei⸗ 
Funde. ır Igg. 48 Heft X. II. ©, 209. u, fag. 

25) Pulmonum docimasia in dubium vocatur ex nova anatomica ob- 

! servatione, Janae 1779. 

26) Neue Verf. u. Erfahr. über die Lungenprobe. S. 216, : 

27) 0.0. O. in Bdos. 2fe Abth. S. 670. n 

28) Hufelands Journal der prakt. Heilk. April 1809. 
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keinem Zweifel unterworfen. Es muß darnach in den Lun⸗ 
gen neugeborner Kinder bisweilen ein anderer Zuſtand ange— 
troffen werden, als der beſchriebene, und zwar ein ſolcher, 
durch den ſie ſpecifiſch ſchwerer werden, als das Waſſer. 
Dieſer iſt, nach meiner Ueberzeugung, oͤfters der nemliche, der 
wöhrend der früheren Zeiträume des Fruchtſtandes ſtatt 
findet , und bei dem daher das vollfommne Athemholen nicht 
zu Stande fommen fan. Daß es neugeborne Rinder gabe, 
die anfangs nur ſchwach athmen, bezeugt ſchon Haller, und 
fin! et darin den Grund, weshalb ihre ungen nicht ſchwim⸗ 
men 2°), Die Erzählung von Hutchinfon 2°). beweiſt, 
daß die Faͤlle dieſer Het überall nicht felten find. Da fie ſich 
bei völlig freiem Zutritt der Luft zum Rinde ereigneten, fo 
fonnte der Mangel daran nicht Schuld feyn, fondern es mußte 
dies vielmehr von einer befonderen Befchaffenheit der Lun⸗ 
gen abhängen. In den meiften Fällen des Unterfinfens der 
£ungen im Waffer von Kindern, die geathmet und geſchrieen 
hatten, waren biefe Rinder unreif gervefen, und ihre Lungen 
hatten noch nicht den zum vollkommnen Athemholen noͤthigen 
Grad der “Ausbildung gehabt. Sp war das Kind, deffen 
oder Erwähnung tut, ein zu frühe zur Welt gekomme⸗ 
ned; in den von Sch mitt erwähnten Faͤllen war das eine 
Kind ſteben Monate, dag andere zwiſchen ſieben und acht 
Monate, und ‚dag dritte acht Monate alte; und die Kinder, 
von denen Hfi ander ſpricht, hatten ebenfalls nur ein Alter 
von ſieben Monaten, und wogen ſaͤmmtlich noch nicht drei 
Bund, Da offenbar alfo. der Mangel: an nöthiger Reife, wie 
au ihn. aus der — tue und PR monatlicher 


— 


29) Element. physiol, Lib. VIII. Sect. IV. p 281. not, t. „eo retu- 
' lefim eos foetus, —— Fulmönes 1 non natant, —— parum re⸗ 
spirarunt.“ 


30) By 9: O. S. 51. 





gFruͤchte erhellte ), ein Hirberni des ee Athem- 


hdolens ift, To halte ich mich zu dem Schluſſe berechtiget daß 
auch bei manchen ausgetragenen Kindern, deren Lungen nach 


dem Tode im Waſſer unterſanken, ein krankhaftes Stehen⸗ 


bleiben dieſer Athmungs-Werkzeuge auf einer fruͤheren un⸗ 
vollkommneren Bildungsſtufe obgewaltet habe. Daß ein 
ſolches Zuruckbleiben in der Ausbildung der Lungen, bei einer 
übrigens vollkommnen Entwickelung ſtatt finden koͤnne, be: 
weiſen die Fehler dieſer Art, die man einzeln faſt an allen 
Theilen wahrgenommen hat, wobei alle anderen regelmaͤßig 
gebildet waren. Bei den Lungen iſt ein ſolches Zuruͤckbleiben 
in der Ausbildung ſchwerer, als in irgend einem andern <heile, 
zu entdecken, und es konnte daher um ſo eher unbemerkt blei⸗ 
ben, als die Aufmerkſamkeit der Aerzte noch nicht beſonders 
darauf gerichtet war. Das Parenchym der Lungen iſt in die— 
ſem Zuſtande weicher, die Luftzellen ſind nicht gehoͤrig ent⸗ 
wickelt und bisweilen mit einer res ne an⸗ 
BR | re 
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Daß ein krankhaftes Stehenbleiben der RER — 
ſonſt reifen neugebornen Kindes auf einer niedrigen Bil⸗ 
dungsſtufe ein unvollkommnes ſchwaches Athemholen be— 
dinget, von dem ber Mangel an Ausdehnung der Lungen 
durch Luft, und die daraus folgende Unfähigkeit zu fehwimmen, - 
die Kolgen find, fehließe die Mögtichkeie nicht aus, daß 
auch) durch Krankheit die Ehmwimmfähigkeit von Pungen, die - 
geathmet haben, gehindert, oder wieder vertilgt werben fönne, 
Man hat mancherlei Kranfheiten der Lungen felber, oder 
der benachbarten Theile angegeben, die diefen Erfolg follten 








31) Hdb. ar Theil. 


un | 
Haben fonnen, doch wenige, oder keine beſondere Faͤlle, in 
denen fie ihn wirklich hatten und in denen er bei gericht⸗ 
lichen Unterfuchungen von Wichtigkeit war. Außerhalb dee 
Lungen innen ??). Schleim- Anhäufungen in Nafe, Mund 





und Rachen, eine zu große angefcehwollene Bruſtdruͤſe, 


Speckgeſchwuͤlſte auf der Bruſt, Bruftbräche, Fehler des 
Herzens und des Herzbeuteld, wodurch fie eine zu große 
Ausdehnung erhalten, und die Lungen zufammendrüden, 
große Schlagadergefchwülfte in der Bruft, Anfemmlungen 
von Luft, Waffer, oder Blut in derfelben, und Fehler im 
Bauche, wodurch die Niederdruͤckung des Zwergmuskels 
unmöglich wird, die Ausdehnung der Lungenzellen von Luft 
- hindern, ohne doch ein geringes Athembolen gang unmöglich) 
zumachen. In der Buftröhre und "in den Lungen felber, 
kommen nun zuerft die Anfülung derfelben mit Schleim, 
oder anderer, dem Fruchtwaſſer ähnlichen Feuchtigkeit, in 
Betracht. Daß in der Luftröhre öfterd Schleim angetroffen 

werde, und fogar in fo großer Menge, daß dag Athen: 
holen dadurch ganz gehindert wird, ift befannt, daraus 
folgt aber von felber, daß es, wenn die Menge des Schleims 
ein wenig geringer iſt, durch fie auch fo müffe gehindert 
werden Finnen, daß es unvollftändig bleiben und die Lungen 
nur theilweiſe, oder gar nicht mit Luft anfüllen und aus⸗ 
dehnen koͤnne. Ungegruͤndet ift die Bemerkung Plouc- 
guets, daß durch das ein oder etliche Male wiederholte 
Athmen bisweilen Schleim aus der Luftröhre losgeriſſen, 
und in die Stimmritze gebracht werde, wodurch das Athmen 
fuͤr die Zukunft gehindert wuͤrde, weil die beim Athmen 
unausgeſetzt ſtatt findende Erweiterung und Verengerung 


der Stimmritze j ies nicht zulaͤßt. Von den Lungen ſelber 








32) M. ſaPloucquet Abhandl. ar. Abſchu. 18. Kap. 5. 132. 
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behauptet Roͤder er, daf ale Luftblägchen durch Schleim 


ſo swollgepfropft, oder zufammengebrückt werden koͤnnen, 


daß ihr fvecififches Gewicht dadurch fo vermehrt werde, 
daß fie bisweilen mit dem anhängenden noch fehlaffeven 
heile im Waſſer finfe und zu Boden falle ??), Die am 
gebliche Anhaͤufung von Sruchtwaffer in den Lungen dürfte 
vieleicht au ein Umftand feyn, der der Fortdauer einer 
niederen Bildungsfiufe angehörte. Bon der höchften Wichtig: 
feit für bie Erzeugung einer, die Schwimmfähigfeit der 
Lungen aufbebenden, Dichtheit, iſt die Entzündung derfelben. 
Es iſt gar feinem Zmeifel unterworfen, daß nicht die Lungen 
neugebsener Kinder follten entzündet werden fünnen, wozu 
fie durch dag plöglide Eindringen von Luft und von Dlut 
ganz befonders geeignet find. Bedenkt man die Gewalt, 
der die Bruft des Kindes wohl bisweilen in der Geburt 
ausgefegt iſt, und nimmt man auf die Temperaturveraͤnde⸗ 
rung Ruͤckſicht, der. neugeborne Kinder fo Häufig unters 


gehen müffen, fo wird man eingeftehen, daß es bei ihnen 


an Urſachen einer Lungenentzuͤndung nicht fehle. So gewiß 
Dies if, fo gewiß iſt es auch, daß durch Entzündung die 
Sungen ihrer Schwimmfähigfeit beraubt werden Fönnen, 
worüber wir ung nur auf dag Zeugnig son Haller ?*), 
Stoll ??) und Wrisberg ?°)- berufen dürfen. Daß 


auch bei Erfrornen 27) die Lungen ihre Schwimmfähigfeit 


‚95) De morbo mucoso p. * 

54) Opuscul, pathol/ Obs. XVI. hist. 1. 2. 3. 

55) Rat. med. T. ı. p. 99. 152. 
. 36) Nov. Comment. S, R. S. Götting. T. VI, Obs. et exper. ad 


confirm. pulim. docimas. inst. rec, in Commentationum Vol, 1s 

Gätlting. 1800 p. 81. .$. ı4. m 
57) Norreen in Vogels neuer Sihh . VOL. 195. de 

Haen rat. medendi. T. II. p- 123, V. 50% IX. 29: Ploues 
‚guet... O. 
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‚verloren zu RI pflegen, hängt, nach meiner — 
von ihrer entzuͤndlichen Beſchaffenheit ab, die nach dem | 
wahren Erfrieren niemals fehlt. Durch die Eiterung, die 
der Entzindung folgt, kann die Schwimmfähigfeit der 
Lungen wenigftens geſchwaͤcht werden 5 doch kommt fie bei 
neugebornen Kindern wohl höchft felten vor, und wenn fie 
zugegen feyn ſollte ſo iſt fie doch leicht zu entdecken ?®). 


Daß auch ſkirrhoͤſe Verhaͤrtungen, und kalkige ſteinartige 


Anhaͤufungen die Lungen neugeborner Kinder zum Sinken 
bringen koͤnnen, bezeugt ebenfalls Wrisberg 32) aus 
eigener und fremder Sn | 


ü & 'DEXXIX. 


"Wenn indeffen auch Alles fi) fo verhält, wie es fich 
der Regel nach verhalten fol, fo werden die Lungen den: 
noch nicht durch die erften Athemzuͤge allenthalben gleich 
ſtark und auf einmal ganz von Luft ausgedehnt. Wir 
koͤnnen ung zum Beweiſe hierfür ſchon auf bie Erzählung 
von Hutchinfen (a. a. O. ©. 51.) berufen, daß bei den, 
im Findlingshaufe zu Neapel, zevgliederten Leichen neu— 
geborner Kinder ſelten mehr, denn ein Heiner Theil der 
Lungen, meiftens der rechter, von Luft ausgedehnt geweſen 
mat. Hierbei darf aber nicht. außer Acht gelaffen werden, - ' 
daß wohl die meiften diefer neugeborner Kinder gerade des— 
halb geftorben find, weil fie, ihre Lungen vollſtaͤndig aus— 
sudehnen, unvermögend gemwefen waren. Wollte man aus 


— — 


38) Ein neugebornes Kind brachte mit Hoͤſteln Blut hervor, und 
athmete hoͤrbar ——— Es lebte mehrere Woche und 
ftarb hernach, wie der Arzt vermuthete, an einem Leber⸗Scha⸗ 
den. Bei det Getrion — ich einen großen Eiterſack in der 
rechten Lunge. —3— 

39) 9 q. DS 6. 14. 15, Pr 9% 97. EEE EN TE 











dieſem Grunde daher auch) von jenen Fällen gang abſehen, | 


fo wird man doch nicht feugnen koͤnnen, daß das, was 
bier in einem fo hohen Grade ‚Statt fand, dag es ven 


Tod herbei führen mußte, auch in geringeren Graden, 


wobei das Athemholen und das Leben eine Zeitlang fortz 
zudauern vermögen, vorhanden ſeyn koͤnne. Im Allge⸗ 
meinen wird die rechte Lunge, wie ſchon Petit *°), und 


ſpaͤterhin Portal *3) beobachteten, früher ausgedehnt, 


als die linke, und wenn jene zu athmen gehindert iſt, 
dringt oft uͤberall keine Luft in die Lungen; dennoch iſt dies 


nicht immer der Fall, ſondern man hat Beiſpiele, wie 
ſelbſt Portal zweie derſelben beobachtete, in denen die 
linke Lunge von Luft erweitert war, während Die "rechte 


mit Schleim und Blut angefuͤllt erſchien, die das Ein- 


- dringen der Luft verhindert haften. Ich ſelber habe die. 


oberen Lappen der Lungen von Luft ausgedehnt gefunden, 
während die unteren dicht und Inftleer waren, Es erheffet 
hieraus, und aus dem Vorhergehenden, der. Grund einer 
laͤngſt befannten Thatſache, nemlich der, dag die Schwimm⸗ 
fähigfeit der Lungen, die für den Beweis ihrer Anfuͤllung 
mit atmofphärifcher Luft gehalten wird, nicht in allen ihren 
Theilen gleich iſt, fondern ducch die natürliche Ordnung, 
in der ihre Ausdehnung erfolet, fo wie durch beſondere 
Umſtaͤnde und Franfhafte Befchaffenheit vermittelt, in ein- 


zelnen Stücken da feyn, und in andern fehlen Fann. 


\ 


l 


DENK, 
Duͤrfte es hiernach wohl für erwisfen zu verachten ſeyn, 
daß Lungen neugeborner Kinder, die gelebt, geathmet, ge⸗ 


40) Memoires de Paris 1755. 


41) Memöires de Paris 1769. 
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wlmmert geſchrien, und ſelbſt geſogen haben, dennoch nach 4 


dem Tode unterſanken und unterſinken mußten, ſo verdient 
es von der andern Seite doch noch eine Beruͤckſichtigung, wie 
bei der zum Sinken noͤthigen Beſchaffenheit der Lungen, und 
dem Luftmangel in ihnen, die Beſtreitung jener Verrichtungen 
‚möglich gewefen fey. "Da folche ohne ein, wenn auch. ge⸗ 
ringes, Athemholen, gar nicht gedacht werden koͤnnen, bei 
dieſem aber beſtaͤndig Luft in die Lungen gekommen ſeyn 


muß, ſo find hier nur folgende Säle denfbar, bei denen. 


fich diefe Möglichkeit nachmeifen Täßt. 


5. I) Durch die eingedrungene Luft war, wegen ber. noch, 


nicht zur Vollkommenheit gediehenen Befchaffenheit der Lungen, 
oder wegen Anfülung mit fremden hieher ‚nicht gehörenden 


| ‚Stoffen, „nur eine fo kleine Stelle ausgedehnt, daß durch 
ſie das ſpecifiſche Gewicht der Lungen nicht merklich veraͤndert 


werden konnte. Dieſe kleine Stelle in einer oder der anderen 
Lungenhaͤlfte war hinreichend, das Leben eine Zeitlang zu 


unterhaten, und jene: Verrichtungen, ‚obgleich in ſehr ge⸗ 


ringem Grade, hervorzubringen, ohne jedoch die Lungen 
uͤberhaupt auszudehnen, und dadurch ihren Umfang auf 
eine merkliche Weiſe zu veraͤndern. Bei der Anſtellung der 
Schwimmprobe mit einer ſolchen Lunge muͤßte ſie nothwendig, 
wenn fie gang in Waſſer gelegt wurde, unterſinken. Ein— 
zelne Stücke, die gerade ausgedehnt waren, wuͤrden dagegen 
allerdings haben ſchwimmen Fünnen. Daß dieß indeffen 
auch nicht nothwendig gefchehen müffe, ift Feinem Zweifel 
unterworfen , indem es bei der Zerfehneidung folcher Lungen 
gewiß nicht immer gelingen wird, gerade das ſchwimmende 
Stück von den nicht fehwimmfähigen fo zu trennen, daß 
e8 die Oberhand bekoͤmmt. Weberdieg dürfte die ausgedehnte 
Stelle fih wohl gemeiniglich in der Nähe der Bronchial⸗ 


Hefte befinden, deren größere fpeeififche Schwere die geringere | 
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| diichtigkeit von jener dann uͤberwoͤge. In einem ſolchen 
Falle kann alſo ein Neugebornes geathmet, und gewimmert 
haben, und ſeine Lunge wird demohngeachtet, nach dem 
Tode ganz, und in Stuͤcken geſchnitten, im Waſſer unters 
finfen. Auffallend ift es hierbei allerdings, daß ein folches 
Kind ſich längere Zeit ohne dem kleinen Kreislauf des Blutes 
behelfen kann. Zieht man indeffen in Erwägung, daß der 
Gang des Botallg und das eyrunde Loch bei ihm noch 
offen find, und daß mahrfcheinlich auch durch die Haut 
atmofphärifche Luft in der Körper fommt, dag neugeborne 
Kind überdies aber wenig Sauerftoff bedarf, fo wird man 
auch dies erklaͤrlich finden, 

2) zum Athemholen und zur Zurückhaltung der dadurch 
in die Lungen gekommenen atmoſphaͤriſchen Luft, gehoͤrt 
nicht allein Ausdehnbarfeit der. Luftzellen in den Lungen, 
fondern auch ein Grad der Feftigfeit, vermöge deren fie 
fih in der gehörigen Ausdehnung erhalten Fönnen. Zu 
weiche Lungen, wie ‚fie bei der Frucht vor dem fechften 
Monate gefunden werden, fönnen zwar eine geringe Menge 
Luft einziehen, und dadurch auf eine Zeitlang ausgedehnt 
werden, fie fallen aber, fo mie bie Lebenskraft, die fie 
nos) von der Mutter mitbrachten, abmimmt, vermoͤge ihrer 
MWeichheit, wieder zufammen, und preflen die eingedrungene 
£uft heraus. Bei unteifen Kindern, und bei folchen, bei 
denen die Lungen, in ihrer Entwickelung auf einer niedrigen 
Stufe fichen geblieben find, wenn fie gleich ſonſt reif waren, 
ift Athemholen, ohne dadurch bewirkte Schwimmfaͤhigkeit 
ber Lungen, daher fehr wohl denkbar. 

3) Das Kind athmete wirklich. volftändig, und bes 
ſtritt alle Verrichtungen, bie mit dem Athemholen in urſach⸗ 
licher Verbindung fiehen, und feine Lungen waren daher 
auch vollfommen von Luft ausgedehnt; nun frat aber eine, 


—— 





bei neugebornen Kindern weder unmoͤgliche noch wohl ganz 
feltene Entzündung der. Eungen sein, die eine Ausſchwitzung 
von gerinnbarer Lymphe oder Blue in die Luftzellen- zur 
Folge hatte, wodurch Die £uft ausgetrieben, und die Lungen 
ſogar fpecififch ſchwerer gemacht wurden, als fie vor dem 
Beginnen des. Athemholens geweſen waren. In dieſem 
Falle werden alſo dag Athmen, Schreien, Saugen u. ſ. mi 
amt deutlichften geweſen ſeyn koͤnnen, dagegen aber die 
Lungen nach dem Tode auch eine dichte leberartige Des 
fchaffenheit haben, die won, der, die. bei der Feucht ange⸗ 
troffen wird, betraͤchtlich abweicht. 

Von den Faͤllen, bei denen nur einzelne. The: fe ai 
gungen durch ungewöhnliche und Franfhafte Umftände ihrer 
Schwimmfähigfeit beraubt find, darf bier nicht die Rede | 
feyn, da bei diefen die Möglichfeit des Athmens, Schreiens 
ef w. nicht in Zweifel gezogen werden kann. 


Sr DLXXXI. 


Daß die merkwuͤrdige Veränderung, die mie der Luft⸗ 
roͤhre und mit ihren Aeſten durch das vollkommne Athem⸗ 
holen hervorgebracht wird (K. DLXXVI.) Beim unvoll⸗ 
ſtaͤndigen Athemholen, und beſonders, mern die linke 
Lunge gar nicht von⸗Luft ausgedehnt wurde, ebenfalls 
entweder ganz fehlet, oder doch ſehr unvollfommen ſeyn 
wird, iſt wohl für gewiß anzunehmen, obgleich bis etzt 
noch keine beſtimmte Beobachtungen daruͤber aufgezeichnet 
worden find. jr DEREN, DEE DE © 


$.. DLXXXI. 
Mit der vollſtaͤndigen Ausdehnung der — durch 
das Athemholen iſt die Erweiterung des Bruſtkaſtens, 
und die Herabdruͤckung des Zwergmuskels nothwendig 











a 


verbunden. ' Der Grund hiervon liegt nicht in dem ſetzt 


groͤßerem Umfange der Lungen, die, weil ſie eines groͤ⸗ 
ßeren Raumes beduͤrfen, die Bruſthoͤhle mechaniſch erwei— 
terten, ſondern in der bleibenden Wirkung der neu begon⸗ 
nenen Thaͤtigkeit der zum Zweck des Athemholens der 


Bruſtkaſten wechſelsweiſe hebenden und niederſenkenden { 


Muskeln *2). So bleibt der Bruſtkaſten, wenn das Athem⸗ | 
holen einmal ‚gehörig von Statten gegangen mar, auch 


nach dem Tode ausgedehnt. Kinder-Leichen haben des⸗ 


halb eine mehr gewoͤlbte Bruſt, und unterſcheiden ſich 
dadurch von Frucht Leichen, deren Bruſt platter, ‚und 


mehr eingefallen iſt. Obgleich ſich dies im Allgemeinen 


durch die Erfahrung beſtaͤtiget hat, und daher. in jedem 


beſonderen Fall beachtet zu werden verdient, ſo giebt 


4 es doch viele Ausnahmen davon, in denen man bei Fruͤch⸗ 


ten ein erhabenes Bruſtgewoͤlbe, bei Kindern aber ein 
plattes findet. Es giebt hierfuͤr mehrere voͤllig zureichende 


Gruͤnde. 


* 


J 
* 
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1) Sf der Bau des. Bruſttaſtens nicht bei allen — 

und daher koͤnnen Fruͤchte, die von Natur ‚eine ger 
wölbte Bruſt haben, hierin leicht Kinder mit flacher 
Brujt. übertreffen. 

2) Da die Wölbung des Brufifafteng — alſo ſehr 
verſchieden iſt, ſo kann es kein feſtes Maaß fuͤr ſeine 
Ausdehnung bei Fruͤchten und bei Kindern geben, 
und es fehlt daher in beſonderen Faͤllen an einem 
Maaßſtabe fuͤr die nn rn 





42) Ich habe den Bruſtkaſten einer todgebornen Frucht ge⸗ 
meſſen, und hernach kuͤnſtlich die Lungen aufgeblaſen und 
Darauf bei einer neuen Ausmeſſung gefunden, dag die Aus— 
dehnung des Bruſtkaſtens nicht dadurch ———— worden 


N war, nbgleich Luft die Lungen angefüllt hatte. 


ul, 25 
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Bei 9 Athemholen wird der Bruſtkaſten 
| wenig oder gar nicht ausgedehnt, und man Fann 
daher immer, Luft in den Lungen antreffen, wenn 
gleich der. Bruflfaften bei, der aͤußeren * chtigung 
nicht erweitert gefunden. wurde. —J Non 


Man fieht hieraus, daß die Ausdehnung des Bruſt⸗ 
kaſtens, und die ſtaͤrkere Woͤlbung der vorderen Bruſtdecke 
keine ſichere und entſcheidende Merkmale des kindlichen 
Zuſtandes an einer Leiche abgeben, ja daß ſie ſelbſt als 
Huͤlfs ⸗Merkmale nur mit großer Vorſicht zu benutzen 
find. Daffeibe ‚gift von der Etellung bes Zwergmuskels, 
die ebenfalls nur bei einem vollßaͤndigen, die ganzen - 
Lungen mit Luft anfüllenden Athemholen ſo veraͤndert 
wird, daß man daraus auf eine geſchehene Herabdrůckung | 
fliegen kann. Zür bedeutender dürfte die Lage der Bau) 
Eingemweide, die theils wohl von der Stellung und‘ Lage, 
die man dem Neugebornen gab, theils aber auch von der 
Ausdehnung des Magens und der Gedaͤrme, durch Luft 
und Kindspech, abhaͤngt, zu halten ſeyn, wovon bereits 
im Allgemeinen Die Rede geweſen ($. CCXL.) if. 





5. DLXXXIH. 


» Die größere Ausdehnung und die veränderte Sage 
des Magens und der Gedaͤrme ſind an der Leiche eines 
Kindes ſchon von außen wahrzunehmen, indem der ganze 
Bauch jetzt gleichmaͤßiger ausgedehnt iſt, doch nach unter- 
waͤrts, wo er gegen die Geſchlechtstheile auslaͤuft, ſchmaͤler 
wird. Oeffnet man die Bruſthoͤhle, ſo ſieht a 
und vorne die tiefer herabgedrückte Leber, und gan nach 
finf8 den von Luft färfer oder ſchwaͤcher ausgedehnten, # 
und darnach mit feiner großen Krümmung mehr oder | 
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minder vorwaͤrts gerichteten Magen. Je ſtaͤrker diefe Rich⸗ 


tung nach vorne iſt, deſto ſpitzer iſt der Winkel, den er 
mit der Speiſeroͤhre, und deſto ſtumpfer der, den er mit 
dem Zwoͤlffinger⸗ Darm macht. Die dünnen Därme, und _ 
befonders ihr oberer Theil, find gleichfalls ausgedehnt, 
und füllen den vorderen mittleren Theil der Bauchhoͤhle 
an. Die Lage der diefen Därme richtet fi) nach ihrer 
Aufuͤllung mit Kindspech. Einen Blinddarm findet man 
beim neugebornen Kinde noch nicht, der wurmförmige 


Fortſatz ift aber verhältnißmäßig länger, als beim Erwach⸗ 


fenen. Im Netze *?) finder fich, ſelbſt bei dem fettften 
Kinde, Fein deutlich zu unterſcheidendes Fett, obgleih 
längft den Gefäßen doch kleine Fett⸗Perlen zu ſehen 


, find **). Diefe Veränderungen, die von dem Athemholen 


. = 


abhängig find, ereignen ſich nur, wenn dies volftändig 


be Gang gefommen war, doch find fie ſchwer zu un— 


terſcheiden, indem diejenigen, die vom Eindringen der 


Luft in dem Nahrungsfanal entftchen, fehr genau damit 
zufammenhängen, dies Eindringen aber, ohne volftändiges 
Arhemholen recht wohl gefchehen kann. Allein‘ Fönnen 
diefe Veränderungen im Unterleibe daher für den kindlichen 


Zuſtand eines Neugebornen noch nicht viel beweiſen, in 


Verbindung aber mit den übrigen Merfmalen des aus: 


geuͤbten vollkommnen Athemholens ſind ſie von oroßet 


Wichtigkeit. 


$, DLXXXIV. 


Die Ausleerung des Harns und des Kindspechs if 
wie ſchon angefuͤhrt wurde (. C0XXXIX.), weder dem 


mann en en 


45) Dfiander.n. a. O. ır Bd. 2r Abſch. S. bar. 


tigen Beobachtungen. 


° 44) Herr Prof. Dr. Rofenthal befättiget dies ans vielfat⸗ 


25* 
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neugebornen Kinde eigenthuͤmlich, da fie auch bei der 
Frucht geſchehen kann, noch demſelben gleich nach der 
Geburt nothwendig, indem dieſelbe ſich, vieler Urſachen 
wegen, bisweilen laͤngere Zeit hindurch verzoͤgert; dennoch 
wird man im Allgemeinen die Blaſe eines vor Kurzem 
gebornen Kindes, das kraͤftig geathmet hat, leer und die 
Menge des Kindspechs in den Daͤrmen betraͤchtlich verrin— 
gert finden. Wurde das Kind nicht ſpaͤterhin geſaͤubert, 
fo findet man es auch am After, und an den Hinter⸗ 
backen damit beſchmutzt. Bei Neugebornen, bei denen Die 
Lungen voll Luft: find und die Dlafe mit Harn, der Dick⸗ 
darm aber, vielleicht bis zum Krummdarm hinauf, mit 
Kindspech angefuͤllt iſt, entſteht immer die Vermuthung, 
daß die Luft nicht durch das Athemholen in die Lungen 
ee war, ſelbſt wenn fie auch zugleich im * RN 


ne i 


und in den Gebärmen gefunden wurde indem dieſe ka ebenz _ 
u au a afen feyn Fann. ah 
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alle die Veränderungen, die durch dag dehemholen in 
dem. Körper einer Feucht hervorgebracht werden, und duch 
Die fie zum Kinde wird, richten natürlich fich überhaupt 
nach der: Stärke und Vollfommenheit, in denen das Athem⸗ 

holen geſchahe. War dies ſchwach und unvollſtaͤndig, ſo 
werden auch fie unvollkommen und undeutlich ſeyn, und ſo 
umgekehrt. Im Gegentheil ſind die Lungen ſtark von Luft 
ausgedehnt, ohne daß von den anderen Veraͤnderungen eine 
oder die andere hervorträfe, fo ift dag wirklich von Stat» 
ten: gegangene Athemholen noch immer zweifelhaft. ei 
wenig daher die nicht von Luft ausgedehnten Lungen immer 
($. DLXXVIL) das nicht geſchehene Athemholen bewei fer, 
R eben fo wenig fann man aus ihrer. Anfuͤllung mit arg 


» 


A — 


daſſelbe PER Weiteres beſtaͤndig folgern. Es kann ter, | 


außer durch dag Athemholen, auf zweierlei Weiſe Luft in 
Die Lungen kommen, nemlich durch das Einblaſen und‘ 


dur) die Faͤulniß, und diefe Luft Hält die Lungen in der 


Leiche eben fo ausgefpannt , als die, ih ordentlich eins 


Ä geathmet worden. 


‚in die Euftröhre und in die Lungen. Daß fie indeſſen 
etwanig, obgleich meiſtens nur unvollſtaͤndig, dadurch aus⸗ 
gedehnt werden koͤnnen, weiß ich aus eigenen Verſuchen. 
Andere berühmte Männer *°) find der Meinung, ‘daß die 


$. DEXXXVL 


Han haͤlt im Allgemeinen das Einblafen von Luft 
blos mit dem Munde in Lungen, die noch nicht an 
haben, für ein. leichtes, und daher oͤfter vorkommendes 
Verfahren; dies iſt es aber in der That nicht — Man 
kann zwar ohne weitere Huͤlfsmittel Luft in den Mund 
und in den Magen blafen, aber, wegen der Befchaffenheit' 
der nur nach vorne ein wenig geöffneten GStimnirige und 
des über der Spalte: ‚hängenden Kehldeckels, nicht ſo leicht 





45) Der berühmte Eoder blies einer Frucht, die er — 
ſollte, weil er noch Belebungs- * fuͤr nothig hielte, 

Luft ein, Dem ohngeachtet fand er hernach bei der Section, 
daß die dunkelblauroth gefärbten, mit einzelnen kleinen, 
blaßrothen, lufthaltigen Flecken verſehenen Lungen nur bis‘ 
über den Enochernen Theil der Rippen hervorragten, und init 
dem Derzea „und ohne Dafielbe im. Waſſer zu Boden. —— 
Nur einzelne Stüde erhielten ſich ſchwimmend. | 


46) Schmitts neue Verſuche und Erfahrungen ar Abſch II. 
©. 277.0. 400, .. 

Ich bin der Meinung, dag der Grund, warum es mir 

nicht gelungen ift, die Lungen von Früchten mit blegem 

_ Munde vollftändig aufzublafen, darin Liegt, daß id) bie Naſen 


— 


n 
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Lungen durch dag Einblafen eben fo vollftändig ausgedehnt 


würden, als duch das Athmen, ja daß fie fogar die 
Zarbe der Lungen, die geathmet hätten, dadurch’ befämen. 
Sch babe dies nicht fo gefunden. Mit einem Blafebalge 
‚gefchiehet das Einblafen leichter, und am leichteften und 
vollſtaͤndigſten durch eine biegfame Nöhre, die man in 


die Stimmrige felber gebracht bat, Die Lungen Können 
dadurch fogar ſtaͤrker aufgetrieben werden, als felber durch 


das Athemholen, doch roſenroth habe ich fie niemalg 
darauf werden gefehen , fondern weißlihgrau und ein 
‚wenig ſchmutzigroͤthlich durchſcheinend. Der Beufifoften 
hebt ſich, indem man ſtark in den Mund blaͤſt, was be— 
ſonders der dadurch bewirkten ſtaͤrkeren Ausdehnung des 


Magens: beizumeffen iſt, er fällt aber wieder zuſammen, 
und bleibt blos unten und vorne, aus dem fehon angege— 


benen’ Grunde etwas ftärfer, als fonft, ausgedehnt. Der 


Zwergmuskel wird dadurch nicht herabgedruͤckt. Außer den 


Unterſcheidungs ⸗Merkmalen, die hieraus fihon hervor⸗ 
' sehen, habe ich noch. gefunden, daß: durch dag: Aufblafen 
die Stimmritze fiärfer ermweitert wird, tie durch Das. 


Athemholen, nicht aber die Lufteöhre. Der Kehlfopf und 
die Luftröhre find darnach rein und frei von Schleim, 
der ſich dagegen, da, te beiden Bronchien fi ch in mehs 
reren Aeſten theilen, vor und in ihren Mündungen anges 


haͤuft zu haben pflegt, und. auch an feinem ‚Shell das 


volftändige Einbeingen der Luft hindert. Se nachdem 
ftärfer und anhaltender, befonders mit einem Dlafebalge 
Er in die Stimmriße ’ oder fchwächer und FüRgees 
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berfelben nicht. gehörig. fefisugehalten habe. Dies, mag aud) 
bei Loder, bei feinem eben. erzählten. Belcbuugd + Derfuche, 
der Fall gemeſen ſeyn. 


In 1 hen, HN een 





ga hindurch, hauptſaͤchlich blos mit dem Munde geblaſen 
wurde, iſt die Ausdehnung der Lungen vollſtaͤndiger oder 
unvollſtaͤndiger. Im erſten Sal findet man in der Mitte 
der- Lungen- Subftanz größere mit Luft angefüllte Räume, 
die durch die Zerreißung ber zarten Zwiſchenraͤume mehres 
ver Luftzellen entftanden zu ſeyn fiheinen, und felber auf 
der oberen Släche der Lungen, befonder® nad) vorne und 
oben größere Luftblafen. In diefem Falle find die Lungen 
auch größer, wie fie je duch das erſte Athemholen allein 
zu ſeyn pflegen, fie bedecken den Hersbeutel ſtaͤrker, und 
fie liegen auch an den Geiten und: nach vorne dichter an 
der inneren Wand des Bruftkaftens, welches forohl von 
ihrer frärkeren Ausdehnung, als auch davon, daß dieſer 
fih nicht: erweitert hat, abhängf.  Schneidet man. in auf- 
geblaſene Lungen ein, fo hört man Dabei ein kniſterndes 
Geräufch, und beim Druck quilft ein weißlicher ing dunfels 
rothe und dunkelbraune fpielender Shaum aus den Mund: 
flächen hervor. Rah Schmitts *7) Berfuchen follen 
die Lungen durchs Aufblafen am Gewichte nicht zunehmen, 
und auch Fein anderes Gewichts = Verhältniß zum Körper 
dadurch befommen, als man es bei Pungen tod geborner 
Fruͤchte fonft findet; cin Umfiand, der fich daraus, daß 
beim Aufblafen der Lungen nicht, wie beim Athemholen, 
gleichzeitig Blut durch die Lungenfehlagader in alle Zweige 
derſelben, und aus ihnen in die Lungenblutadern tritt, Ion; 
wohl erflären läßt, | 


$.. DLXXXVI 
Auch durch die Faͤulniß ſollen die Lungen ausgedehnt 
und ſchwimmfaͤhig werden koͤnnen. Nach meinen Verſuchen 


47) 0. q. O. 187, 188, 


kann nur. die emphyſematiſche Faͤulniß dies: bewirken, | 
($.CCCV u. fgg.) die, wenn fie, im ganzen: Körper zus. 
gegen: iſt, gleich in: die, Augen faͤllt. Ob die Faͤulniß 
allein in den Lungen ein Emphyſem bewirken Fönne, wobei 
der ‚übrige Körper in einer anderen Art von Faͤulniß be⸗ 
griffen. ift, weiß ich. nicht. Hunter?) und Schmitt?) 
feheinen dies zu glauben, und Blafen auf der Oberfläche, 
längft den Nändern der Lungen » Lappen, ‚die reihenweis 
daran hinlaufen, und an den Rändern der in, die Lungen: 
gemachten Schnitte fuͤr Zeichen davon gu halten. Wenn: 
der Letztere indeſſen meint, daß die durch ſolche Faͤulniß 
entwickelte Luft ſich leicht ausdruͤcken laſſe, ſo ſtimme ich 
nicht mit ihm uͤberein. Mangel an Luft im Magen duͤrfte 
ein wichtiges Huͤlfsmerkmal fuͤr Bin Art: der — 
der Augen fepn. 2 


$ DLXXXVIL.. 


Außer den en welche das Einbsinace 
der Luft in Die Luftwege und ihr Aufenthalt in den Lungen 
bewirkt, von denen bis jetzt gehandelt wurde; kommen 
nun die ebenfalls in der Leiche noch wahrnehmbaren Unter⸗ 
ſchiede zwifchen einer. Feucht, "und einem neugebornen» 
Kinde in den Wegen des Blut = Imlaufg, in Betrachtung, 
die als Folgen des Aufhörens der Nabelſchnur⸗- und Mukters, 
Fucheng - Berrichtung, und des, flatt ihrer, begonnenen 2lthems: - 
holens anzufehen find. Es find diefe die FFärfere und anhals- 
tendere Anfüllung der vorderen Herzkammer mit Blut, und 

daher ihre verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrkere Ausdehnung, dag Ein: 


48) Ueber die Ungemwißheit der Zeichen des Mordes‘ an unehlich 
gebornen Kindern; in Pyls Magazin J. 5. ©. 408. 


49) a. a. O. 





dringen des ſchwarzer en Blutes aus dem vorderen Herzen 
durch die Lungenſchlagader und ihre Aeſte und Zweige in 
die Lungen, und das Zuruͤckkehren des, nun geroͤtheten | 
Blutes aus. den Lungen, durch die Lungen» Blutadern, in 
das hintere linke Herz, kurz der kleine Kreislauf des 
Blutes; die Erweiterung der Lungenſchlagader und ihrer Aeſte 
und die Lungenblutadern; die Anfuͤllung der Lungen mit hel⸗ 
lerem Blute; der Unterfchied zwifchen fchwarzem Blutäder - 
und rothem Schlagaderblute, der indeſſen bei dent neuges 
bornen Kinde noch. nicht fo fehr in »die Augen fallend iſt; 
die größere Weite der Beckenſchlagader und die geringere 
der Nabelſchlagadern; und dag Zufammengefallenfeyn und 
bie: Ölutleerheit der Nabelvene. Der Schlagadergang des 
Hotalls, und das eyrunde Loch bleiben ſtets noch eine Zeit— 
lang nad) der Geburk offen, doch gehen wohl gleich, fo wie: 
der gewöhnliche Durchgang des Blutes durch fie aufhört, 
Beränderungen: damit vor, von denen jedoch faum eine ans 
dere, als die, welche in der verhältnißmäßig geringeren 
. Größe des Botalliſchen Ganges. zur Aorte dicht am 
ihrem Urfprunge, da ſie jetzt mehr, wie vorher, ausgedehnt 
ift, beſteht, — werden koͤnnen. 


| * „DLXXXIK.. J 
“Du urch den angefangenen kleinen Kreiafauf folfen die Fr 


gen heilzöther werden, als fie vorher waren, weil fie jeßt ges 


fäuertes Blut enthalten, und ſchwerer, weil auch die Menge 
des in ihnen enthaltenen Blutes nun größer iſt, als vorher, 
da nur ſoviel in ihnen vermweilte ald zu ihrer Ernährung und 
Yusbildung erfordert wurde. Daß gefunde Lungen eines neus 
gebornen Kindes anders ausfehen, als die einer Frucht, ift 
gewiß, doch iſt die Farbe Beider großer Verſchiedenheiten 
unterworfen, und ihre Abaͤnderung im Kinde haͤngt nicht 
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allein von der größeren Menge in * ätferen Roͤthe des 
darin vorhandenen Blutes ab, ſondern auch noch von andern 
Uniſtaͤnden. Die Lungen einer Frucht ſind gelblich oder roͤth⸗ 
lichgrau von Farbe, mit ſchwaͤrzlichen Punkten untermiſcht, 
und dabei zuſammengefallen und dicht; bie eines Kindes 
aber weißlichroͤthlich mit untermengten rothen und ſchwarzen 
Punkten und geſchlaͤngelten Streifen. Die weisliche Farbe: 
ſcheint blos die Folge ihrer Ausdehnung: von Luft zu feyn, in⸗ 


dem fie nicht allein durch: das Athemholen, ſondern auch Dutch 
das Aufblaſen bewirkt werden kann 50). Durch das erſtere 


wird ihre Ausdehnung niemals ſo ſtark, daß die Lungen den 
ganzen Herzbeutel bedecken. Da ſie am fruͤhſten und ſtaͤrk⸗ 
ſten in der rechten Lunge geſchieht ſo ragt. dieſe auch weiter 


gegen den Herzbeutel vor und die Veraͤnderung in der Farbe 


iſt an ihr am ſichtbarſten. Die groͤßere Menge: des Blutes, 
die nach dem Athemholen in den Lungen vorhanden iſt, bes 
merkt man ſchon beim Einſchneiden, durch das ſtaͤrkere Herz 
vorquellen deſſelben, beſtimmter aber durch ihr groͤßeres Ge— 


wicht. Ploucquet, der auf dieſe Gewichtsvermehrung . 


zuerſt für einen gerichtlich = medizinifchen Zweck Ruͤckſicht 


nahm 5°), behauptet, daf das Gewicht der Lungen durch 


das Athemholen verdoppelt werde, und daß man daraus ein 
fiheres Merkmal, ob Lungen geathmet hätten, oder nicht, 
entlehnen koͤnne. Neuere Berfuche, und beſonders die von 
Schmitt °?) und von franzöfifchen Aerzten ??) (bie fie in 
Paris im Hospice: de, la Maternité anftellten,) haben dies 
506) Plouequets Abh. von geiwaltfanten Todesarten. ar Abſch. 
as Kap. $. 94. ©. 298. 
Hy) 5 109 + 1171 ©. 311. 516, 
52) a0. D Tabelle IM. 


53) Lecieux Considerations. sur 1’ infanticide, a Paris’ 1819. p-4 
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| nun zwar nicht ganz beftätiget, doch bewiefen, daß im Gan- 


zen die durch das Athemholen von Luft ausgedehnten Lungen 
ſchwerer find, als folche, die nicht geathmet haben, obgleich 


ſich Fein feſtes Verhältnig zwifchen der Schwere des Findlis 
echen Körpers und der der Lungen annehmen laſſe. Bei Sun 


sen, die unvollſtaͤndig durch Luft ausgedehnt waren, findet 
ſich die Veränderung der Farbe und die arößere Blutmenge 


auch nur in den Stellen, die wirklich Luft enthalten. Doch 


ift auch dies nicht immer fo ganz deuktlich, und fällt öfters 
nicht cher im die Augen, che man die Lungen zerfchneidets 
Auch die Blutmenge if in Sruchtfungen und in Kindeelungen 


an ſich fo verſchieden, und wird durch ſo manche Urſachen ſo 


veraͤndert, daß man daraus nichts mit Sicherheit — 
kann. INN 
$... DXG: Hack 
Das vermehrte Ein- und Ausfliegen von Blut in die 
Lungen, und aus denſelben in das Herz, ſetzt eine ſtaͤrkere An⸗ 
fuͤllung der rechten Herzkammer voraus, in die fruͤher ſehr 
wenig Blut hineinfloß, die jetzt aber alles Blut aufneh⸗ 
men muß, was in die vordere Vorkammer gebracht wird, 
und den Weg durch die Lungen nehmen fol, wodurch fie in 
der That größer wird, als fie vorher war, und es bedingt zu⸗ 
gleich eine Erweiterung der Gefäße, duch die. es a 
wogegen diejenigen, die nun nicht weiter zum Durchgange des 
Blutes: dienen, und. deshalb davon — nicht mehr ausgedehnt 


werden, ſich verengern, Bei der Frucht find die Aeſte der 


gungenfchlagader, -die Lungen = Blutaderftänme und bie: 
große Bruftfchlagader an ihrem Urſprunge enger, al8 beim 
Rinde; dagegen aber der Stamm der Lungenfchlagader , der 
Schlagadergang und die Aorte oberhalb feiner Einfenfung, 
wo fie alfo das durch ihn fließende Blut, ſchon aufges 
nommen hat, weiter, Je zarten die Frucht ift, defto auffals 
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lender ift Dies 3*), je mehr fie fich aber der Reife nähert, : 
deſto weniger. Haller fand die Deffnung der Lungenfchlags ; 
ader gegen die Mündung der Norte ſich bald wie 625 zu 441, 
bald wie 2704 zu 1600, und bald wie 2025 zu 1521, dag iſt 
beinahe wie 3 gegen 2 ſich verhalten. Das Verhaͤltniß der 
Hefte der Lungenfchlagader zu ihrem Stamme war nicht grös 
fer, als wie 1600 zu 1348, oder 1849 zu 1341. Die Aorte 
verhält fich, nach feinen Beobachtungen °?) vor der Vereis« - 
nigung mit dem Botalliſchen Gange zu ihm, tvie 576. 
zu 1024, oder wie 121 zu 371. Nach der Yufnahme des: 
Botallifchen Ganges dehnt fi) die Norte fo aus, daß fie 
ſich zu ihrem Urfprunge wie 43 zu 39 verhält. Sobald das 
Athemholen gehörig in den Gang gefommen ift, veraͤndern 
ſich die gegenfeitigen Verhältniffe diefer Durchmeſſer zu ein⸗ 
ander, doch iſt Dies nicht fo fehr in die Augen fpringend, 
weil ſchon bei der reifen Frucht, befonders der Schlagader- 
Gang enger geworden ift, als er vorher war, und weil dag 
Athemholen eine Zeitlang .fortgefest feyn muß, che «8 Erz, 
mweiterung und Verengerung der Gefäße zur Folge haben: 
kann. Zweierlei iſt indeffen gleich nach der voliftandigen: 
Ausdehnung der Lungen merklich, nemlich die geringere 
Weite des Schlagaderftanmes im Verhaͤltniß zu ihren 
Heften, und. die ftärfere, Ausdehnung dev Horte on ihrem. 
Urfprunge, im Verhaͤltniß zu ihrem: Fortgange nach Aufz 
nahme des Botalliſchen Ganges. Dieſer Gang ſelber 
iſt betraͤchtlich dünner, als der Stamm der Lungenſchlagader 
und der Aorte. Ganz verſchloſſen findet man gleich nach 
der Geburt indeſſen ſo wenig den Schlagadergang, als das 
eyrunde Loch. Erſt am Dritten Tage fand Haller wohl. 
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54) Haller elementa physioldg, L. VIN.G 196. 
55). © Le XXIX Sect. IV; gn48.. | 
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ſchon eine Art von Blutpfropf in diefem Gange, der fich 
der Kegel nach früher ſchließt, als das eyrunde Loc). 
Dennoch führt derfelbe es alg eine Seltenheit, die er mit. 
‚eigenen Augen gefehen hat, an, daß am andern Tage nah 
der Geburt blog noch eine Spalte an dem oberften Theil _ 


dieſes Lochs angetroffen wurde ?°). Das Herz, und vor; 


zugsweiſe das vordere, iſt mir bei Kindern verhaͤltnißmaͤßig 
immer groͤßer vorgekommen, wie bei Fruͤchten, und die 
Staͤmme der Lungen-Blutader weiter, doch läßt ſich Fein 


befimmtes Maaß dafür angeben. Ueberhaupt halte ich da» 
für, daß von diefen Unterfchieden in der Weite und Größe 
der Geföße und des Herzens zwiſchen einer Frucht umd 


einem Kinde, fih Feine vor Gericht gültige Merfmale zur 
Unterſcheidung des Findlichen Zuftandes von dem der Frucht 


hernehmen laffen, und dies um fo weniger, da fie fich ohne 
Einfprisungen zu machen, zum Theil nicht Deutlich erfennen 
laſſen. Sollte man indeffen von Luft ausgedehnte Lungen, 
ohne die fonft damit verbundenen Veränderungen im Herzen 
und in den. Gedärmen finden, fo wuͤrde dies die Vermu— 
thung gründen, Daß diefe Luft auf andere Weife, als 
durch Das Athemholen, in fie no, wäre, 


A; DACI, 


Don der mit der Kindheit eintretenden Eriveikerihg der 
Durchmeffer der Aeſte der Häftbein- Schlagadern, befonderg 


ber Schenfelfiplagadern, gilt eben daffelbe, was ich bereits 


don der Ausmittelung der Ducchmeffer der großen Gefäße deg 


5) L. XX. G. 1. 95. Bei einem fehs Wochen alten, 
ausgefegt gewefenen und durch Kälte und Hunger umgekomm⸗— 
nen Mädchen fand ich das eyrunde Loc) ganz BERN. 
RL ten Gang au sonltonimen * 


N 
Herzens und der Lungen gefagt habe. Gie kann ohne Eins 


fprieung nicht zur Anſchauung gebracht werden, und diefe 


läßt ſich vor Gericht: nicht‘ anftellen. Beachtung verdic- 
nen jedoch der Zuftand der Nabelfchlagadern und des Blut: 
aber: Ganges. Erftere verengern und verfehließen fich ſehr 
bald, doc) findet man fie felten laͤngſt der Blaſe blutleer. 
Den Blutadergang ficht man dagegen beim Kinde immer 


blutleer und überhaupt die ganze Leber viel weniger veih 


an Blut, als bei der Zrucht, und ge nicht fo dunkel⸗ 
braunroth. 

| Ä &. DXCH. | 

WUeberſehen wie alle angegebenen Merfmale des Find- 
Tichen Zuftandes, die man in der Leiche eines Neugebornch 
anteifft, und berückfichtigen wir dabei die Abweichungen, bez 
nen fie unterworfen find, fo ergiedt fih, daß fie doch nicht 
zureichen, um ein eben gebornes todtes Kind von einer neus 
gebornen ebenfalls todten Frucht in allen Faͤllen mit Si— 
cherheit zu unterjcheiden, ferner, daß einzelne davon, wenn 
fie mit anderen, eben dahin zu rechnenden im Widerfpruche 
fiehen, von ihrer Zuverläffigfeit fehr verlieren, und endlich, 
daß der Mangel diefer Merfmale den noch nicht gefchehe- 
sen Uebergang in die Kindheit keinesweges immer beweift, 


l. 


$ DXCHE. 


Wenn man indeflen bei vorfommenden Fällen auch 
wirklich zu der Entfcheidung gelangt, daf man eg mit der 
Leiche entweder eines neugebornen Kindes, oder einer neuz 
gebornen Frucht zu thun habe, fo wird dadurch, wie aus 


dem Borhergehenden erhellet, die Frage: ob das Neugeborne 


lebendig oder tod zur Welt gefommen ſey? noch feineswez 


De a 4 
ges befriedigend beantwortet. Zwar giebt die vollfonmen 
eingetretene Kindheit die Vermuthung dafür, daß das Kind 


nach der Geburt gelebt habe und alſo lebendig zur Welt 


gekommen fey, doch laͤßt eine unpollfemmme Kindheit, oder 
gar die Fortdauer des Fruchtſtandes nicht auf das Gegen: 
theil ſchließen, ja felbft jene Vermuthung darf, ohne Weite⸗ 
res, niemals für Gewißheit genommen werden. 


%. DXCIV. 

Sollte es denn uͤberall keine Merkmale geben, an 
denen man ein tod zur Welt gekommenes Neugebornes von 
einem kurze Zeit nach der Geburt noch lebendig geweſenen 
unterſcheiden koͤnnte? Ich antworte: keine anderen, als die⸗ 
jenigen, die von dem Wirkungen, welche die verſchiedenen 
Todesarten hervorbrachten, herzunehmen ſind. War die 
Todesart eine ſolche, welche die Frucht nur im Mutterleibe 
treffen, und toͤdten konnte, ſo muͤſſen auch davon Merkmale 
entſtehen, die den Tod waͤhrend des Fruchtlebens bezeich— 
nen; wenn im Gegentheil aber die Todesart nur nach der 
Geburt eintreten konnte, ſo muß auch das Neugeborne nach 
der Geburt gelebt haben. Hier bleiben indeſſen noch To— 
desarten uͤbrig, die ſowohl vor und in der Geburt, als nach 


derſelben wirkſam ſeyn koͤnnen, und die eben deshalb, wenn 


nicht durch Neben-Umſtaͤnde, die mit ihnen in nothwendi- 
ger Verbindung fiehen, und bezeichnende Merkmale hinters 
lofien, für den beabfichtigten Zweck feinen Werth haben. 


5. DXCV. 

Die Todesarten, die eine Frucht im Mutterleibe tref⸗ 

fen koͤnnen, ſind diejenigen, die auf eine Unterbrechung des 
Zuſammenhangs zwiſchen der Frucht und dee Mutter be 


uuhen. ($$. COLXI— LXVIH, GCXCV. CCEXXV, 


) 


 CCCXXVI, COCXXXI—XLIL) Ferner die, welche als 


Folge fehädticher Einwirfungen auf die Schwangern, oder 
als Wirfungen von Krankheiten derfelben anzufehen find, 


wohin auch die durch eigene Krankheiten der Feucht vermit- 


teiten gehören (55. CCXLV— CCLH.); und endlich die: 
jenigen, die nur der Geburtsvorgang oder eine beſtimmte 
Entbindungsart hervorbringen Fonnten (Kapitel XV.) Ale 
Arten von Tödfung, die eine Gewalt vorausfegen, die einer 


Srucht oder einem Kinde im Mutterleibe, wegen ihrer Ein. 


Schließung und des daraus hervorgehenden vaumlichen Ver— 


haͤltniſſes, nicht angethan werden Fonnte (Kap. XIX-XXL)- 
wohin alfo audy die Vergiftung gehört, müffen dagegen 


nothwendig nach der Geburt vorgenonmen worden feym. 


Bei denjenigen Tödtungen, deren Eintritt ſowohl vor, als 


nach der Geburt für möglich gehalten werden muß, ver⸗ 
rathen der Zuftand, im dem die Mutter ſich dabei befindet, 
die beſonderen Merkmale, von denen ihre allgemeineren 
Kennzeichen an der Leiche begleitet find, und die übrige Bez 
ſchaffenheit derfelden der Negel nach, die Zeit und Art des 
Todes; fo wie dies auch bei fg bereits ee an: 
gegeben wurde, - ; 
WE "DXCY. A 

Um ſich indefien in Sällen diefer Art, über die wirkt 
lichen Todesurſachen eines verſtorbenen Neugebornen nicht 


zu taͤuſchen, muß man dasjenige, was man dafuͤr zu halten 


geneigt iſt, auch in der Hinſicht genau pruͤfen, ob es in 


der That ſchon vor dem Tode, oder erſt nach demſelben 
entſtanden ſeyn moͤchte. Dies bezieht ſich ſowohl auf 


aͤußerliche Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, unter denen man 


die Leiche antrifft, und die auf den Tod des Neugebornen 


Einfluß gehabt haben koͤnnen, als auch auf die Verletzungen 
ſelber, die man daran wahrnimmt. 


/ 
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; $. DXCVII. | 
Was die erſteren anbetrifft, ſo ſind es entweder ſolche, 
die den Tod eines Neugebornen herbeizufuͤhren im Stande 
waren, meil fie nicht die zu feiner Erhaltung nöthigen Bez 
dingungen enthalten; oder folche, die geradezu einen tödten- 
den Einfluß auf ihn äußern Fonnten. Jene find diefelben, 
die bei einer zufälligen, oder willkuͤhrlichen Vernachlaͤſſigung, 
Ausſetzung u. dgl. Statt finden und bei denen es daher 
befonders an dem Reiz der Wärme und an der noͤthigen 
Nahrung fehlte. Auch die nicht unterbundene Nabelſchnur, 
und ihre etwa vorhandenen ſchaͤdlichen Folgen verdienen 
hieher gerechnet zu werden. Diefe koͤnnen zwar von 


mancherlei Art ſeyn, doch ſind es im Allgemeinen nur 


ſolche, unter denen der Anfang, oder die Fortſetzung des 


Athemholens unmoͤglich wurde, als Aufenthalt der Leiche 


im Waſſer, im Koth, in Aſche, Sand u. dgl. m., ja ſelbſt 
in der Erde, wenn das Neugeborne ſogleich eingegraben 
worden. Waren die Umſtaͤnde, und die Lage der Leiche 
von der Art, daß ſie zu tödlichen Verletzungen des Neu: 


‚gebornen, Falls es lebend darin gerathen war, die Ver— 


anfaffung hatten geben fünnen, fo Laßt fih nur aus der 
Befchaffenheit diefer Verletzungen felber die Unterfcheidung 


4 bernehmen, ob fie während des Lebens entftanden find, 
und ben Tod herbeiführfen, oder ob fie erfi mach dem Tode 


bewirket wurden. Hiervon wird fpäterhin die Nede feym 
$. DXCVIO. j 

Die tödlichen Folgen der Entbehrung von Wärme und 

Nahrung Hinterlaffen in derfeiche eines Neugebornen meifteng 

feine befondere Merkmale, und man faun deshalb bei. 

einem todten neugebornen Kinde gewöhnlich nur aus der — 


| Abweſenheit jeder andern tödlichen Verletzung auf dieſe 
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Todesurſache ſchließen. Bei einer Frucht muß dagegen 


unter Umſtaͤnden, die fie herbeiführen konnten, eher ange- 


nommen werden, daß fie entweder ſchon tode zur Welt 


Fam, oder doch gleich ſtarb, weil das Athemholen bei ihr 


nit in den Gang gebracht wurde. — Da ausgeſetzte 
Neugeborne leicht Berlegungen ‚ befonders von Thieren 


ausgefeßt find, fie aber auch recht wohl vor ihrer Aus⸗ 


ſetzung ſchon verletzt ſeyn konnten, ſo muß man bei Ber 
urtheilung der davon zuruͤckgebliebenen, und in der Leiche 


aufgefundenen Spuren ſehr vorſichtig zu Werke gehen, und 


die dafuͤr anzugebenden Regeln nie aus den Augen ver⸗ 
lieren. Falls im Winter, bei fiarfem Froſte ein todtes 


Neugeborne hart und fteif gefroren angetroffen würde, fo 
darf man daraus noch nicht ſchließen, daß es erfroren 
ſey. Nur wenn die Lungen und das. vechte Herz mit Blut 
aͤberfuͤlt find, und die erſteren fich in einem, der Ent 


zuͤndung hoͤchſt ähnlichen Zuſtande befinden, kann man ein 
wirkliches Erfrieren annehmen, was ſich aber, da Neu⸗ 
geborne eher vor Kaͤlte ſterben, ehe ſie wirklich erfrieren 
($. CDLXXII— LXXIV.) ), felten ereignen wird. Von der 
‚nicht unterbundenen Nabelſchnur iſt nur dann der Tod 


herzuleiten, wenn dag Herz und die großen Blut⸗ : Gefäße, 


ohne Verwundungen, aus denen ein Blutfluß hätte entfiehen 
fönnen, von Blut Teer, und zugleich die Lungen unvoll— 
ſtaͤndig von Luft ausgedehnt ſind. Auf das hierbei in der 


Naͤhe befindlihe Blut ift wenig oder gar feine Nückficht 


zu nehmen, indem dies, wenn die Leiche fpäterhin erft an 
den Fundort gebracht wurde, fehlen, und im Gegentbeil 
auch) anderes, gar nicht aus diefem Neugebornen gefloßenes 
Blut vorfäglih dahin gebracht feyn kann ($. CDLXXX — 
| LXXXIV. 
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NEN $. DXCIX. 
Findet man die Leiche eines Neugebornen in einer 
Lage, in der es, wenn es lebendig in dieſelbe gebracht 
wurde, umkommen mußte ſo dürfen auch die Merkmale 
der dadurch bewirkten Todesart nicht fehlen. Da haͤufig 
ſchwer verletzte, aber nicht todte Neugeborne in Lagen ges 
bracht werden, in denen fie das Leben nicht fortfegen Fonnten, 
fo. fcheinen in folchen daͤllen oͤfters mehrfache Urſachen des 
Todes vorhanden zu ſeyn, bei deren Beurtheilung man ihr 
Verhaͤltniß zu einander nach ihren mehr oder minder hervots 
ftechenden Merfmaten wohl zu beruͤckſichtigen hat, | 


TR $. DC. 


Bei DBerlegungen iſt es oft überhaupt fehwer aus: 
Be, ob fie während des Lebens, oder erſt nach dem 
Tode zugefüget wordenfind, am fehwierigften ift dies aber 
— Neugebornen, theils weil ſie ſich mancher ſchaͤdlichen 
Einwirkungen, als dem Annagen und den Biſſen von Thieren, 
die ein Erwachſener abwehren kann, und bei dem ſie, wenn 
ſie dennoch an ihm gefunden werden, daher in der Regel 
ſchon als nach dem Tode entſtanden anzuſehen ſind, ſich 
nicht entziehen koͤnnen, und theils weil die Gegenwirkung 
des Lebens gegen aͤußere Eindrüce, bei ihnen ſchwaͤcher 
und minder in die Nugen fallend ift. Dennoch fehlt die 
Ietztere niemals ganz, und wo ihre Merkmale fich bei einer 
Verlegung finden, ja, mo dieſe überhaupt die bleibenden 
Wirfungen erzeugt hat, die ihr eigenthümlich find, da ift 
fie immer während des Lebens zugefüget worden. Wie 


ſich dies aber in befonderen Fallen aͤußert, iſt dabei bereits 


gun Kap.) angegeben worden. 
Som, 
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Ein umſtand verdient in der vorliegenden Beziehung 
noch beſondere Beruͤckſichtigung, und dieſer iſt die große 
Weichheit und Biegſamkeit der Leichen Neugeborner bald 
nach dem Tode. Bermoͤge dieſer laſſen ſich ſolche Leichen, 
worauf beſonders Hunter 57), aufmerkſam gemacht hat, 
auf die mannichfaltigſte Weiſe zuſammenbiegen, und behalten 
dann durch Erſtarrung, befonders in der Kalte, die dadurch 
mitgetheilte Geftale und felbft Eindräcfe in den weichen 
heilen, von denen mian leicht glauben Fann, daf fie fehon 
im Leben, bewirfet worden ſeyn. Weiche man Leichen biefee 
Art in warmem Wafler auf, fo nehmen fie wieder ihre 
Biegſamkeit an, und laſſen fich leicht in ihre frühere ordent- 
liche Geftalt zurücbeingen. Hier fehlen dann die Merk 
male an der Leiche, die beim Leben zugefügte Verlegungen 
begleiten. 2 H 
a: $. DEN. hi \ 
Die legte Rüdjicht endlich, die man bei der Unfer- 
ſuchung von Leihen Neugeborner zu nehmen hat, bezieht 

fih auf die Zeit, die daſſelbe ſchon todt gewefen ſeyn 
moͤchte. Man muß ſich, um hieruͤber etwanig ein Urtheif | 
fällen zu koͤnnen, sach der Befchaffenbeit richten, in der 
man die Leiche anteifft. Diefe ift im Allgemeinen vierfach, “ 
entweder iſt fie noch frifch, oder erſtarrt, oder weich and 
self, oder endfich ſchon in Faͤulniß übergegangen. Diefe 
letztere ift wiederum ſehr vieler Grade fähig. Ob alle die 
Etufen der Bermandlung nach dem Tode durchlaufen werden, 
und wie fehnell der Nebergang von der einen zur andern 
gefchieht, hängt von fehr verjchiedenen Umftänden ab, und 
zwar hauptfächlich von der früheren Befchaffenheit des Neu⸗ 





57) a. a. O. ©. Aaı. 
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gebornen, von feiner Todesart, von der Jahrszeit und 
der Witterung, von dem Grade der Wärme und der Luft⸗ 
befchaffenheit des Ortes wo ſich die Leiche — und 


von dem Medium, worin fie Ing. 


5“ 


N De, 
Die Weichheit und Biegſamkeit einer frifchen Kinder— 
Leiche iſt von der Welkheit, die ſie nachher bekoͤmmt, zu 


unterſcheiden und nur kurz nach dem Tode da. Sie ver⸗ 


raͤth ſich durch eine geringere Kaͤlte, ein derberes volleres 
Anſehen des Koͤrpers, das man ſelber beim Anfuͤhlen be— 
merkt, durch das noch nicht Vorhandenſeyn der Todten-⸗ 
Flecke x außer- bei Erſtickten und Bergifteten, bei denen: fie 
ſehr ſchnell einzutreten pflegen, und durch die Friſchheit 


des Nabelfhnur :Reftes, oder.der ganzen Nabelfchnur und 


des Mutterfuchens, wenn diefe noch an der Leiche bangen, 
Bisweilen kann man auch aus dem Nabelfchnur- Kefte noch 
einiges Blut auspreffen. Diefer Zuftand dauert wohl bei 
ftarken mwohlgenährten Neugebornen und bei einer mäßigen 
Wärme von zwei bis zu fechs Stunden; bei ſchwaͤchlich 
und krank gemefenen, mageren Neugeborenen ift er weniger 
auffallend und währt Fürzere Zeit; und eben fo bei höheren 


- Wärme - Öraden. In einer, unter dem. Gefrierpunfte 


fiehenden Temperatur erſtarren dergleichen Fleine Leichen 
ſehr ſchnell. Wenn man größere Einfchnitte in eine frifche 


Leiche macht, fo ziehen fich die Wundränder wegen der 


Spannfraft der Haut ein wenig auseinander und cs fleigt, 
befonder8 aus den Höhlen, der eigne thierifhe Dunft auf, 
der ſich durch einen befonderen Geruch verrät. 


y $. DCIV. 7 
Die Todtenftarre tritt bei den frifchen Leichen vorher 


geſunder Neugeborner eben ſo gut ein, als bei Leichen Er⸗ 


7 


mwachfener, doch ift fie bei ihnen um Vieles ſchwaͤcher, und 
weniger anhaltend. Die angegebenen allgemeinen Bedin— 
gungen,’ die in den Veränderungen, denen die Leichen Neu⸗ 
geborner überhaupt unterworfen find, einen Unterfehied 
machen, wirken auch auf die Todtenfiarre, hinfichtlich ihres 
EintrittS, ihrer Stärfe und ihrer Dauer, Bei Kindern 
erfeheint fie eher und iſt ſtaͤrker, als bei Früchten, und 


zwar um fo mehr, je ftärfer und fleifchiger fie waren. 


Bei unreifen Neugebornen, felbft wenn fie ſchon geathmet 
hatten, ift die Todtenftarre wenig zu bemerfen, und eben 


ſo bei fehr mageren, mit ſchwachen Musfeln verfehenen, 
‚und an Berblufung Geftorbenen. Nach Erſtickung In einigen ' 


nicht zum Athembolen tauglichen Gasarten vermißt man 
die Todtenftarre gaͤnzlich. In der freien Luft dauert fie 
fänger, als im eingefchlofenen Raume, im MWaffer und 


in feuchter Erde; und länger, wenn diefe Falt, ald wenn 


fie warm iſt. Mit dem Eintritt der Starrheit kommt auch) 


; bie eigentliche Todtenfälte zum Vorfchein, und es bilden 


fih auch die fogenannten Todtenflecfe, indem das Blut 
aus den größeren Blutader-Aeſten in Ihre Heinften Zweige 
zuruͤckſinkt und dort ſtockt. Die Theile, mit denen die 


- Leiche auf einem harten Körper aufliegt, nehmen einen Eins 


druck davon an, den fie, fo lange die Todtenftarre dauert, 
behalten. Eine gewiſſe Dauer diefes Zuſtandes laͤßt ſich 
nicht beftimmen, doch habe ich ihn am der Leiche eines neu- 
gebornen ftarfen Kindes, das wegen einer unbekannten 
Urfahe geftorben, und nur mit einem Leinewand » Tuche 
bedeckt, in einer Kammer liegen geblieben war, bei einer 
Temperatur von + zehn Grad Reaumür, nad) funfzig 
und einigen Stunden nad) dem Tode wahrgenommen. Weber 
dreimal vier und zwanzig Stunden dürfte indeſſen die Todten⸗ 
ſtarre an der Leiche eines neugebornen Kindes wohl kaum 





jemals andauern, allen in — Kaͤlte und in einem Me⸗ 
ium, as die Fortſchritte der — hindert. 





5. DEV. 


So wie die Todtenſtarre aufhoͤrt, wird die Leiche welk, 
und gleichſam teigig anzufuͤhlen, und die Eindruͤcke, die man 


in fleiſchigen Theilen macht, hinterlaſſen Gruben. Das 


Geſicht bekoͤmmt ein verfallenes Anſehen und die weichen 


Theile ſcheinen gleichſam um die Knochen zu haͤngen. Die 


Hornhaut iſt eingeſunken und die Augen ſind voͤllig truͤbe. 


Die Todtenflecke ſind theils dunkler und theils fangen ſie ins 
gelblichgruͤne zu ſpielen an. In abhaͤngigen Theilen, und 
in ſolchen, die ein loſes Zellgewebe haben, ſammelt ſich auf⸗ 
geloͤſtes ſchwarzes Blut, das bisweilen ordentliche dunkel— 


blaue Haut-Geſchwuͤlſte bildet. An den Augenliedern und 
bei Knaben im Hodenſacke, bei Maͤdchen aber in den großen 


Schaamlippen findet man dies haͤufig, doch ſelten ohne andere 
Zeichen der bereits eingetretenen Faͤulniß. Der Nabelreſt iſt 
welk und weil er eher in Faͤulniß uͤbergeht, ſo ſtinkt er ge— 


meiniglich ſchon, wenn man an der Leiche ſelber noch keinen 


uͤblen Geruch ſpuͤrt. Der Umkreis des Nabels iſt blaulich 
oder gelbgruͤn. Die Spannkraft der Haut hat ſich nun, 
wie man beim Einfchneiden bemerkt, gänzlich verloren, und 
aus dem Innern der Leiche fleigt ſchon der Todten⸗Geruch 
auf, der fich nur dem Grade ee von dem m... unters 


ſcheidet. 


$. DOVE. 
In dieſem Zuſtande bleibt die Leiche kaum awoͤlf bis 


vier und zwanzig Stunden bis zum Eintritt der wirklichen 


Faͤulniß, die denn freilich bisweilen nur ſehr langſam und 
unmerklich, bisweilen aber ſehr ſchnell und reißend fort— 
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ſchreitet. Wenn man bei einer mehr fühlen, ‚als warmen 
Luft, und unter ſolchen Umſtaͤnden, welche die Foulni nicht 


geradezu beguͤnſtigten, die Leiche eines Neugebornen f 





in einer durch den Geruch von außen merfbaren Faͤulniß 


begriffen antrifft, fo kaun man daraus den Schluß machen, 


daß der Tod deffelben ſchon vor fünf bis ſechs Tagen er⸗ 


folgt feyn müfle. Dies gilt indeffen nur. von der. feuchten 
Faͤulniß, und ift bei der Iuftergeugenden,, der trockenen, und 
bei der Berwandlung in Fett⸗Maſſe einer aroßen Veränderung 
unterworfen. Die fufterzeugende koͤmmt gemeiniglih nur 


‚an einem warmen Orte zu Stande, und fie entwickelt ſich 


dahır gemeiniglih fo ſchnell, daß kaum für die Todten- 
ſtarre Zeit uͤbrig bleibt, Ich habe fie bei einer Temperatur 
von — 14 Grad Reaumuͤr ſchon nach achtzehn Stunden 
in vollem Gange aefehen. Die trockne Faͤulniß macht 
dagegen ſehr Jangſame Fortſchritte, der Zuſtand der Welk— 
heit haͤlt lange an, und ihre einzelnen Grade find fo wenig 
von einander unterfibicden, daß man die Zeit ihrer Dauer 
daran unmoͤglich beſtimmen kann. Im Spaͤtherbſt und 


Winter und an einem freien und trocknen Orte, beſonders 
wenn Nord: und Hfl- Winde ‚anhaltend geweht haben, im, 


laufenden Waffer, und felbft im Mergel und Thonzdoben 
bleibt die Leiche oft Wochen lang in einem Zuftande ans 
feheinender Friſchheit, doch entgehen bei ‚genauer. Unters 
fuchung die Merkmale des Zufammenwelfens, als eine ge⸗ 
wiffe Zufammenfchrumpfung und Trockenheit, befonders der 
Augapfel und der Musfel und Schnen dem aufmerkffamen 
"Beobachter nicht °°). Die Verwandlung thierifher Körper 
in Settmaffe (adipocire) geſchieht am ſchnellſten im Waſſer, 


und zwar in einem fließenden Strome; doch gehören nad 





58) Hutchinson on infanticide p. 00: 





a 


; — Dr. Gibbes Unterſuchungen fünf bis ſechs re Sazu, 


um fie nur in einiger Ausdehnung zu Stande zu bringen ??). 
Daß eine todte Frucht im Leibe der Mutter fi jedoch auch 
in Fettmaſſe verwandeln Eönne, ift durch eine Beobachtung 
von Lecieur bewicfen worden - 


$& DEVIE 


Da bie Faͤulniß der Leiche eines beine * | 


vor ald nad) der ‚Geburt eingetreten fenn fanır, ja, da man 


Förperliche Zuftände an neugebornen, fogar noch an leben» 


den Früchten und Kindern wahrgenommen haf, die, ohne 
wirklich fauligt zu feyn, doch die größte Aehnlichkeit damit 


haben, fo ift e8 von großer Wichtigkeit, die falſche Fäulz 


niß von der wahren, und die im Mufterleibe entftandene, 
von der, die fich nach der Geburt ereignet bat, — 


den zu koͤnnen. 


* 


— 7— 


Was die falſche Faͤulniß anbetrifft, fo beſteht fie in 


nichts anderem, als in Hautkrankheiten, bei denen ſich die 
Oberhaut theils von der eigentlichen Haut abloͤſt, theils die 
letztere in einem großen Umfange entzündet, wund, eitrig 
und ſelbſt brandig iſt. Dies erſte Uebel iſt unter dem Nas 
men des Dlafenausfchlages befannt, der bei Früchten nicht 


fogar felten beobachtet wird, und die Oberhaut öfters an 


mehreren Stellen und in einem großen Umfange ablöft. 
Da die Früchte bei diefer Krankheit gemeiniglich fehr mas 
ger, und, weil der Lebensturgor bei ihnen ſchwach ift, auch 


welk find, und anfangs nur ſchwache Lebenszeichen von ſich 





A; 
59) Philosophical transactiones 179% und 1795. 
60) Hutchinson 1, c. pP 17. 
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zu geben pflegen, fo ift eine Berwechfelung mit Faͤulniß Hier 


nicht fo ganz unmöglich; doch kann diefe nur beim erſten 
Blicke geſchehen, indem die übrigen Merkmale der Faͤul⸗ 
niß dabei fehlen. Das Wundſeyn und die oberflaͤchliche Ei—⸗ 
terung, die man bei Fruͤchten und neugebornen Kindern auf 
den Fuͤßen, den Hinterbacken, dem Bauche und den Ger 
ſchlechtstheilen, im ®efichte und auf dem Kopfe wohl an- 

£rifft, fcheint in einer rt von naſſem Slechte ihren Grund 
zu haben. Ich fahe diefen Zuftand einmal bei einer Fran, 


die im achten Monate ihrer Echwangerfchaft die Kraͤtze 
duch die Schmierfur vertrieben hatte. Das Kind gab das 


bei einen üblen Geruch, wie man ihn beim feuchten Kopf⸗ 
geinde verſpuͤrt, von fih. Der letzte Krankheitszuſtand, defz 
ſen Wirkungen mit denen der Faͤulniß leicht verwechſelt wer⸗ 
ben koͤnnen, iſt eine Art von weit ausgebehnter Blatter— 
oder beſſer Blaſen-Roſe, wodurch die Oberhaut auf großen 
Flaͤchen abgeſtreift werden kann, und bei der die wahre 
Haut in nicht geringer Ausdehnung in brandige Verderb⸗ 
niß uͤbergeht. Bei der faſt 36 Wochen getragener Tochter 
einer rachitiſchen, mit Rachen und Fußgeſchwuͤren, Knochen⸗ 
geſchwuͤlſten und Knochengeſchwuͤren behafteten Mutter, die 
waͤhrend ihrer Schwangerſchaft ſelber viel an roſenartigen 
Ausſchlaͤgen litt, habe ich dieſen Zuſtand geſehen. Das max 
gere und. unreife Kind farb eine Stunde nad) der Gebuft, 
und hatte ſchon während des Lebens einen fauligten Geruch. 
Alle dieſe Arten falfcher Faͤulniß laſſen ſich indeſſen, wenn 


nur noch keine wahre hinzugekommen iſt, davon leicht unter⸗ 


ſcheiden. Die wahre Faͤulniß, die ſchon oben ($.. CCCH) 
befchrieben wurde, ift nemlich ftets über alle Theile ziemlich 
gleichmäßig verbreitet, wenn fie gleich nicht in alfen gleich 
ſchnell fortfchreitet; die falfche Hingegen nur an den Theilen 
ſichtbar, die von einer der angegebenen Krankheiten ergrif— 
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fen wurden. Dazu koͤmmt, daß diefe auch ihre befonderen 

Kennzeichen haben, die fich bei einer genaueren Unterfuchung 

von den Merkmalen der Faͤulniß recht: wohl unterfcheiden 
1 ———— Er | 

6, DOKN vr. 

Unweit ſchwerer ift es, ja bisweilen unmoͤglich, die 


Faͤulniß, die vor der Geburt entfland, von der, bie nach 


derfelben erſt eingetreten war, unmittelbar und an ihr felber 
zu unterfcheiden; dennoch giebt es auch hierzu Huͤlfsmittel. 
Das Wichtigſte davon bezieht fih auf den Grund der 
Reife einer faulenden Frucht. Da eine Seuche, die im 


Mutterleibe angefaulet feyn foll, ſchon eine beträchtliche Zeit 


vor. der Geburt abgefiorben gewefen feyn muß, fo kann fie 


‚unmöglih den Grad der Neife haben, der ihr nach. der 
‚ Dauer ihres Aufenthalts im Mutterleibe fonft zufommen 


würde. Bon unreifen faulen Fruͤchten iſt es daher viel eher 
zu vermuthen, da ſie ſchon im Mutterleibe abgeſtorben ſind, 
und gefault haben, als von reifen, oder gar von reifen Kinz 


dern. Außer diefem giebt auch die Art der Faͤulniß bis— 


weiten Auffchluß. Eine eigne Art der. trockenen Faͤulniß, 


die ih das Zufammenwelfen nennen mögte, und die ſchon 
oben ($. 0001.) befchrieben wurde, ereignet fich Hauptfäch: 


lich nur im Mutterleibe, und fehe felten, und nur unter 
befonders günftigen Umftänden, außer demfelden, Findet 
man daher die Leiche eines Neugebornen in diefem Zuftande, 
fo ift die Vermuthung dafür, daß fie ſchon vor der Geburt 
darin gerathen fen. Daſſelbe gilt von der theilweiſen Vers 


wandelung in Settmaffe, die nie in kurzer Zeit zu Stande 


fommt, und. die daher, wenn man fie an der Leiche eines 
Neugebornen finder, von dem man weiß, daß es vor nicht 
langer Zeit geboren wurde, immer fchon vor der Gehurg 


entfanden feyn muß. Eine in feuchter Faͤulniß begriffene 


— 
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Frucht foll, nach dem Beginnen derſelben, im Allgemeinen 
nicht Über fünf und zwanzig Tage in der Gebärmutter zu- 
rücbleiben fönnen. Allemal verliert der Korper derfelben 
dabei an feiner Feftigfeit- und Zuſammenhang, und zwar 
nach Machsabe der Länge, die Diefer Zuftand angedauert 
hat, mehr oder weniger. Die Glieder werden melf, und 
die Muskeln leicht zerreißbar, Die Oberhaut reibt fich bei 
ber leiſeſten Berührung ab, und bie Karbe der Haut ift 
purpur⸗ oder braunroth. In das unter der Haut gelegene 
Zellgewebe ift öfter blutiges Serum ergoffen ,-. befonders 
. auf dem Echädel. Achnliche Ergießungen findet man in 
der Bruft- und Bauchhöhle und die darin gelegenen Eingez 
weide find tief roth gefärbt. Eben diefe Farbe fieht man 
‚ar den inneren Wänden der größeren Blutgefäße, Der 
Nabelſtrang iſt ein wenig platt, melf, braun, und mürbe, 
und Die ganze Nabelgegend blaugrin. Der Bruftfaften 
ift eingefallen, der Kopf befommt bald dieſe bald jene 
| Geſtalt, indem er, vermoͤge feiner eigenen Schwere und des 
Mangels am Widerfiande der Theile, zufammenfinft. Die 
hautig Fnorpligen Zwiſchenraͤume der Knochen find ſehr 
fchlapp, ja bisweilen flehen die Kochen foger von einans 
der, und das Gehirn iſt ſehr weich und beinahe flüffig. Die ‘ 
Heine Leiche ſtinkt, befonders wenn ihre Höhlen geöffnet 
toerden, am meiften aber das Gehirn, ſtark fauligt °*). In 
dieſtm Grade der Faͤulniß befindet ſich ein nach der Ge 
burt geftorbenes Kind, nur unter befonderg günftigen Ums 
| ftänden, und wenn es längere Zeit gelegen hat; wenn man 
denselben daher bald nach der Geburt an ihm wahrnimmt, 
fo läßt fich mit ziemlicher Sicherheit daraus folgen, daß 
es ſchon im Leibe der Mutter abgeftorben feyn müffe. | 





61) Hutchinson I. c. p. 17. 18. 
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Eine beſondere Erwaͤhnung berdient es, daß — 


— RE ‚ganze Leichen Neugeborner der Gegenfland - 
‘der, in allen. den angegebenen Ruͤckſichten, anzuftellenden 


Unterfuchung find, daß es doch aber möglich iſt, daß nur 
einzelne Theile einer ſolchen Leiche gefunden würden, 
und unterfuchet werben müßten. Auch diefe find, ſoweit 
e8 an ihnen gefchehen kann, in allen den angegebenen: Be— 
ziehungen zu berückfichtigen. An dem bloßen Kopfe (wovon _ 
bei Büttner-ein Fall vorfömmt) ift das Gewicht und. 
die Geftalt und Größe des Ganzen und der einzelnen Durch⸗ 
meffer zu beſtimmen, Die Beſchaſſenheit der Knochen, ihren 
Verbindung und der Fnorplicht- häufigen Zwifehenräöume mie . 
den Plärtchen; der Zuſtand der Kopfhaut und der Haare, 


| nad) Länge, Farbe und Menge, der Geſichtszuͤge, der Aus 
- gen, wobei auf das Dafenn oder nicht Dafeya des Sch» 


lochshaͤutchens Ruͤckſicht zu nehmen iſt, der Ohren und des 
Inneren der Naſenhoͤhle und des Mundes. So iſt auf 
die Verletzungen zu ſehen, die ſich etwa an dieſem Kopfe 
befinden, auf die Art, wie er von dem Rumpfe getrennt 
worden iſt, auf die Theile des Halſes, die noch daran ſitzen 


geblieben ſeyn dürften, und endlich auf die Merkmale, aus 
denen ſich beurtheilen läßt, ob Alles, was man gefunden 


hat, vor oder nach dem Tode mit diefem Kopfe vorgenom⸗ 
men feyn mögte. Nach Eröffnung des Kopfes ift dag Sin: 
nere der Schaͤdelhoͤhle, und die Beſchaffenheit der Hirnhäute, 


‚ber Gefäße, der Blutbehälter, und des großen und dee 


Heinen Gehirns zu beteachten, bei diefer ganzen Unterfuchung 
aber auf die Zeichen der Feifchheit, oder der hun eingetres 


tenen Faͤulniß forgfältig Nückficht zu nehmen. Faͤnde ſich 


der Rumpf allein, fo wäre außer dem ſchon angegebenen 


Allgemeinen, was auf alle Theile paßt, auf die Größe des 


% 


et 





Ganzen und auf die Ausdehnung des Bruftfaftens und der 
Bauchhöhle zu fehen, die Beſchaffenheit der äußeren Be- 
deckungen, ob ſie glatt, oder runzlig, mit Haaren bedeckt, 
mit Blut und Fruchtkleiſter uͤberzogen, oder nicht, den Zu⸗ 
ſtand der Rippen, des Ruͤckgraths, der Muskeln, des Nar 
bels und des Nabelſtranges, wenn er daran iſt, und die 
Eingeweide nach ihrer Lage, Beſchaffenheit, Inhalt und 
erlittenen Veraͤnderungen genau zu unterſuchen. An den 
Gliedmaaßen, ſowohl Armen und Fuͤßen, waͤren die Naͤgel, 
und ihr Verhaͤltniß zu den Fingerſpitzen, weil ſich daher 
Merkmale der Reife entlehnen ließen, beſonders zu beruͤck⸗ 
ſichtigen. Von den Knochen neugeborner Kinder, die eben— 
falls fuͤr ſich allein gefunden werden koͤnnen, iſt im Vor— 
hergehenden ſchon die Rede geweſen °?). 


> 


Fünf und zwanzigftes Kapitel. 


Von den Mitteln, durch weldhe, die unter verſchie— 
denen Umfiänden und Verbältuiffen au der Leiche 
‚eines nengebsornen Kindes vorfommenden Eigen: 4 
thuͤmlichkeiten, in Beziehung auf rechtliche Zwecke, 3— 

su entdecken find. ' “ 





uk DCOXI. | 

Um alles dasjenige, was an der Leiche eines Neuges 
bornen überhaupt, und befonders an der eines neugebors 
nen Kindes bemerfenswerth ift, von denen für rechtliche 
Zwecke auch nicht das Geringfie außer Acht zu laſſen ift, 
auszumitteln, und von den rechten Gefihtspunften aug, 
im richtigen Berbältniffe zu fehen, müffen mehrere Mittel 
in Anwendung gebracht werden. Im Allgemeinen halt 


- 69) Hdb. ar Thl. 5. CC, ©. 408. 
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man dafuͤr, 68 feyen dazu, die Erfundigung über alle 
vorhergehenden auf die Lage und die Umſtaͤnde, unter deiten 
man die zu unterfuchende: Reiche trifft, Einfluß habenden J 
Ereigniſſe, die Unterſuchung dieſer Lage, Umſtaͤnde und 
Verhaͤltniſſe, in denen ſich die Leiche befindet, in ſoferne 
ſie noch geſchehen kann, die genaue aͤußere Beſi chtigung 
der Leiche, zu der ſie natuͤrlich erſt in den gehoͤrigen 
Stand geſetzt werden muß, das Waͤgen und Meſſen der⸗ 
ſelben und ihrer Theile, die Zergliederung und die Anftel- 
lung der verfohiedenen Lungen und Arhmen- Proben, von 
denen aber in einem befonderen Kapitel gehandelt werden 
fol, unumgänglich nöthig. \ 


* DOXI. | VEN 
ag a die. Erfundigungen anbetrifft, ſo nie 


man *) geforbert, der Arzt, der eine Unterfuchung diefer 
Art für gerichtliche Zwecke vorzunehmen im Begriffe iſt, 


folle in Erfahrung zu bringen fuchen: ob von der Zeit und 
Art und Weife der Geburt des Kindes Etwas befannt fey. 


Wenn dies if, ob es cine Erftgeburt war? Ob bei der Ges 
burt ungewöhnliche Zufälle eintraten? Ob fie lange oder 


kurze Zeit dauerte, oder vielleicht plößlich erfolgte? Ya 
welchem Zuftande die Mutter fich vor, während und nad 
der Geburt befand? Ob eine heftige Blutung dabei ſtatt 
hatte? Ob das Kind nah der Geburt geſchrien, feine 
Augen und Gliedmaaßen bewegt, Nahrung zu fih genom⸗ 
men, des Kindspechs und Harns ſich entledige habe? 

Ob außer der Mutter noch andere Perfonen bei der Ge- 


burt gegenwärtig waren? und welche? amd in welchen 





1) Rooſe Taſchenbuch für gerichtliche Aerzte und Wundärste, 
Ste Aufl. von Dimly. FE. a. M. 1819. IX, ©. 2ı7. 
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Verhaͤltniſſe fie zu der Mutter fichen? Ob men in der. 
Vermuthung des Scheintodes dem Neugebornen Luft eins 
geblafen, oder ob dies, möglicher Weife, aus Muthwillen 
oder Bosheit habe gefchehen koͤnnen? Ob die Leiche in 
einer anderen Lage, anderen Umftänden und Verhältniffen 
geweſen fey, als in denjenigen, in denen er fie num finde, 
und. auf welche Weiſe ſie aus denſelben hervor und in die 
gegenwärtigen gebracht worden ſey? Ich habe im Allge⸗ 
meinen 2) ſchon gezeigt, welche Kenntniffe von einer That⸗ 
fache ‚ein gerichtlicher Arzt Haben muß, der fie an dem 

- Gegenftande, auf welchen fie. fich bezieht, unterfuchen 
fol, und wie er dazu gelangen Fan. , Es find ihm nem» 
lich diejenigen mitzutheilen, die das unterfuchende Gericht 
felber, auf den dazu dienenden Wegen erhalten hat, und 

er bekoͤmmt fie, als Beifiger des Gerichts. Da der ge . 
vichtlihe Arzt in dieſer Eigenfohaft noch nicht anerfannt 
iſt, fo findet dieſe Art der Mittheilung für jegt wohl noch 
nicht ſtatt. Nothwendig iſt es dagegen auch jetzt, daß 
ihm Alles, was auf ſein Geſchaͤft Bezug hat, in wie 
weit es dem Gerichte bekannt iſt, von dieſem offtziell 
mitgetheilt werde. Von Erkundigungen, die der gericht⸗ —9— 
liche Arzt anſtellen ſoll, iſt alſo gar nicht die Rede, und 
diefe find auch unnüg, ja ſchaͤdlich und fie fireiten mit 
allen wahren Rechts - Begriffen, Unnuͤtz find ſolche Erkun⸗ 
digungen, weil fie nur unverbärgte Sagen zur Kenntniß 
des Arztes bringen, indem die Wahrheit deſſen, was 
Andere von einem ſolchen Ereigniffe wiſſen koͤnnen, nur 
aus volftändigen Zeugen -Ausfagen, und wo es zu erlanz 
gen ift, aus dem Befenntniffe der Mutter felber erhellt, 

zu denen ber Arzt aber, ehe er feine Unterſuchung vor—⸗ 


2) Hob. 21. Sl. 5, 204. ©, 152. | 
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nimmt, 1äöder gelangen kann, noch, da er dem Gerichte 
vorgreifen würde, einmal darf. Schaͤdlich find fie, weil 
fie der hernach angeftelten Unterfuhung eine einfeitige, 
und als folche immer falfcehe Richtung geben. Der gericht: 
liche Arzt fol Alles, was er vorfindet, gleich ſorgfaͤltig 
unterfuchen, und gleid genau angeben, und nicht blog 
auf das vorzüglich fehen, was ihm, nach feinen vorher 
angeftellten Erfundigungen, das Wichtigere ſcheint. Shut 
ev das Lestere, fo findef er immer nur, was er ſucht, 
und er beträgt fich und da3 Gericht. Mit den Rechtsbe— 
griffen flreiten diefe Erfundigungen in vielfacher Hinfichk. 
Eie machen Zeugen und Angeflagte auf das, was man 
wiffen will, aufmerffam, und beingen Erfiere öfters dahin, 
mehr zu fagen, als fie wirklich wiſſen, din Lesteren aber, 
und allen denen, die ihnen durchzuhelfen wünfchen, geben 

ſie Gelegenheit, auf Lügen zu finnen. In den angegebenen 
Erfundigungen, die der gerichtliche Arzt vornehmen foll, 
ſind ferner Dinge enthalten, die nur das Gericht angehen, 

' und nicht ihn; und endlih find Fragen hineingemengt, 
die Gegenftände befonderer ‚gerichtlich mediginifcher Unters 

ſuchungen find, die für fih mit den noͤthigen Foͤrmlich— 

keiten angeffellt werden müffen, und über welche ‘die bei 
bloßen Erfundigungen enthaltenen Antworten überall nicht 
genügen. Hierher gehöre Alles, was ſich auf die Geburt, 
anf den Zuftand der Muster m. f. w. bezieht: 


| $. DOXII. 

* Vor der wirklichen Unterſuchung hat aber der gericht⸗ 
liche Arzt der Handlung, der Anerkennung des gefundenen 
Leichnams beizuwohnen, die das Gericht jedes Mal, ehe 
mit demſelben weiter etwas geſchieht, vornimmt. Iſt die 

Leiche dabei noch an dem Orte, an dem ſie zuerſt gefun— 
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den. N ſo muß dieſer in allen — genau Ri: 


unterfucht werden, indem es gar fehr darsuf. ankommt, 
ob fie unter freiem Dirimel, im Waſſer, unter. der Erde, 


in einem Heu = oder Dünger =» Haufen u. ſ. m., oder in 


einem Zimmer, im Bette oder außer demſelben, gefunden 
wurde ?). Die Laft- Temperatur fowohl im Freien, als 
in dem Zimmer, in welchem der todfe Körper lag, darf 
nicht überfehen werden, wobei der Stand des Thermo— 


} 


” . 


meters, fo. wie die herrſchenden Winde, und uͤberhaupt 


die Witterung in den vorhergehenden Tagen, von Wich— 
tigkeit find. Die zweite Rückficht fordert die Lage der 
Reiche -und. es Berhältni zu den umgebenden Dingen; 


j 


fo wenn fie im Waſſer liegt, oder in Aſche ſteckt, ob ſie 


mit dem Kopfe nach unten, oder nach oben gelegen if, 


ob ihr Geficht damit bedeckt ift, oder nicht; ob in ihrer 


AR, 
j 


Naͤhe Blut iſt, abgegangener Unrath, oder ausgebrochene 
Stoffe, die ſo gut moͤglich zu ſammeln und in ein reines 


Gefaͤß zu verſchließen ſind. Die Art, die Leiche aus der 
Lage, in welcher fie ſich befindet, heraus, und an einen, 


zur Unterſuchung bequemen Dit zu bringen, hat der Arzt 


anzuordnen. Sollte der. todfe Körper fhon von. dem 


Zundorte weg; und nad) einem andern Plage ‚gebracht 4 
worden ſeyn, ſo hat er ſich mit dem Gerichte zu dem 
Sundorte hinzubegeben, und dort über die Beichaffenheit 

deffelben, die erforderlichen Unterfuchungen anzuftellen, 


Die Nachrichten über die urſpruͤngliche Lage der Leiche an 
biefem Orte, fo mie über die Art, wie fie von da, nach 


demjenigen, wo ſie jetzt ift, Hingebracht wurde, und die 


Zeit, — — Alles — ee von * 


8) Autenrichh Anletung füt genchtiche WIE —— — 4 
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= richte aufzunehmen, und dem Arzte offiziell mitzutheifen. 3 


un 252 


Werkzeuge oder Stoffe, die mit dem Tode des Kindeg, 


denkbarer Weiſe, in einige Verbindung gebracht werden 
koͤnnten, ſind in Empfang zu nehmen, und zur weiteren 


uUnter ſuchung, wohl und unter dem — —— des Gerichts 


aufzubewahren. 


% 


g. — 


Da die —— ſelten an — Orte geſchehen 
kann, wo die Leiche gefunden wird, ſo muß ſie dazu nach 
einem bequemen Platze hingebracht werden. Dieſer muß 
hinreichend hell, hoch genug und ſo frei gelegen ſeyn, daß 
man von allen Seiten bequem zur Leiche hinkommen 
kann. Das Zimmer, worin ſie ſich befindet, ſey geraͤu— 
mig und im Winter nur ſo warm, daß das Gericht mit 
den Medizinalperſonen darin ausdauern und ihre Gefchäfte 
beftreiten koͤnnen, die Faͤulniß der Leiche. aber dadurch 


nicht begünftiget wird, Die Zeit. des Beginnens der Un | 


terfuchung iff genau anzumerken, doch fo anzuordnen, dag 


dieſe bei vollem Zageslichte geſchehen kann. Bei hellem 


Kerzenlichte iſt nur ‚in dem einzigen Falle die Leiche eines 
Neugebornen zu unterfuchen, wenn die vafch forffchreitende 
Faͤulniß durchaus ſolche Eile fordert, daß man, wenn 
es gerade Abend iſt, den Anbruch des Tages nicht erwar⸗ 
ten darf. 


$. Doxv. | 
Die Auskleidung der Leiche, Falls fie beffeidet war, 
und ihre Reinigung, wenn fie unumgänglich nöthig iſt, 


müffen nach Anleitung, und unter Aufficht der Medizinal⸗ 
Perſonen, von Leuten, beſonders von Frauenzimmern ges 


ſchehen, die damit umzugehen wiſſen, und dabei alle Klei⸗ 
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dungsſtuͤcke nach Zahl, Ctoff, Garde, Beſchafenheit und 
Zweck ‚ die Art und Ordnung, in welcher ſie angelegt ge⸗ 
weſen, die Veraͤnderungen, die etwa mit ihnen vorge— 
gangen, und Zals fie, und die Leiche befchmust waren, 
RN auch die Art des Schmutzes angemerkt werden. Befindet 
ſich die Leiche in einer befonderen Stellung, oder anderem 
eigenthuͤmlichen Zuſtande, die durch das Auskleiden und 
Reinigen veraͤndert werden muͤßten, ſo find die Kfeidungs- 
ſtuͤcke, um dies zu vermeiden, licher aufsufchneiden, und 
fo mwegzunchmen, und die Reinigung iff bis zur genaueren 
Unterſuchung und Beſchreibung jener zu unferlaffen. 


006 I DOX VE 
Sobald die Leiche entbloͤßt ift, muß zur aͤußerlichen 
Beſichtigung gefchritten, und dabei fowohl dag Ganzer, 
als auch jeder einzelne <heil, nach) allen angegebenen Be— 
ziehungen (Kap. XXL) genau berückfichtiget werden, 
wobei ganz befonders auf alles an derfelden Befindliche, 
oder an und mit derfelben fich Ereigende, was mit den 
Tode des Verſtorbenen überhaupt, und befonders mit der 
Art des Todes, der Zeit feines Eintritts und feiner Dauer 
in Verbindung ftehen koͤnnte, Die größte Aufmerkfamfeit 
zu richten if. Sollte man es mit einer Mißgeburt, oder 
mit einem mißgefalteten Rinde zu thun befommen, fo 
find diefe, nach ihrer Verſchiedenheit, forgfältig zu unter⸗ 
ſuchen und noch genau zu beſchreiben. 


$, DOXVM. 

Erſt nachdem dies geſchehen iſt, darf man zur Be⸗ 

ſtimmung der Maaße und des Gewichts des kleinen Koͤr⸗ 

pers uͤbergehen, um den Vorwurf zu vermeiden: es koͤnnte 
bei der dazu noͤthigen Handanlegung etwas Weſentliches 


en. der ‚Fleinen Leiche. verändert worden feyn. Die Werk 
zeuge, derer man fih dabei bedient, find diefelben, die - 
man bei der Unterſuchung todter Fruͤchte noͤthig hatte *), 
doch muͤſſen fie ordnungsmäßig und. auf gehörige Weite 
angewendet Bean 


! 

$. DCXVI. 

- Man fängt mit der Meſſung des Kopfes an, wozu 
man ſich des Steinſchen °) Kopfmeſſers, der nichts 
anders liſt, als ein Taſter-Zirkel mit einem Quadranten, 
auf deffen Flächen die Zole und Linien‘ der möglihen 
Entfernungen feiner Spigen bezeichnet find, und vermöge 
deffen man alfo alle möglihe verichiedene Durchmeffer des 
Kopfes, der Schultern, der Bruft, der Hüften u. ſ. w. 
genan beflimmen Tann, bedient *). Hiermit mißt man 
den geraden, bie queeren und den längften Durchmeſſer, 
oder die Entfernung der. Kinnfpige von dem Winkel des 
Hinterhaupts- Beine. Der Umfang und die Wölbung des 
Kopfes werden durch das Bandmaaß beſtimmt, oder durch 
einen ftarfen, nicht dehnbaren Faden, deſſen Länge man 
hernach an einem. gehörig geregelten geraden Maaßſtabe 
findet. Un die Ausdehnung von Kopf Gefchtoülften niit 
Blut  unterlanfenen Stellen u, dgl, m., zu meſſen, bedarf 
man, außer eines folchen Fadens, um die Wölbung zu 
meſſen, eines geraden Zirkels, mit dem man die Entfers 
nung der Endpunkte von einander auf den Maaßſtab uͤber⸗ 
trägt, und Dadurch gang leicht zur Kenntniß ihrer Größe 





4) M. f. Hdb. >r. Thl. 

5). W. Steins kleine Werke. 

6) Die gewöhnlichen neuen ZTafter Zirkel mit geradem Maaß⸗ 
abe, der eingefhlagen werden kann, faugen wicht, 
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gelangt. Bei der Bruſt iſt es nicht genug, den geraden und 
den queeren Durchmeſſer in der Mitte des Bruſtkaſtens 





zu meffen, fondern man muß auch) den Ymfang der Bruſt 


oben, und hernach unten , vom Ruͤckgrathe laͤngſt der 
letzten kurzen Rippe, bis zum Bruſtbein, mit einem Faden, 
ſo die Laͤnge des Ruͤckgrathes uͤberhaupt, und dann, ſo 
weit es die hintere Wand der Bruſt bildet, und endlich 
die Laͤnge von dem oberſten Rande der erſten, bis zum 
vorderen Ende der letzten falſchen Rippe mit dem geraden 
Zirkel meſſen. Die Schultern⸗ und Hüften = Breite läßt 
fi ch genau durch den Kopfmeſſer beſtimmen. Sollte irgend 
ein zufaͤlliger Umſtand, als Geſchwuͤlſte, Knochen ⸗Aus⸗ 
wuͤchſe, Schiefheit u. dgl. m., vorkommen, durch den eine 
Beraͤnderung in der Größe der Maaße bewirkt würde, fo 
muß diefer forgfältig angemerft werden. | uch der Bauch. 
muß nad) feiner Länge, vom ſchwerdtfoͤrmigen Knorpel 
bis zum Nabel, und von da big zur Schaambeinvereini- 
gung, und darauf nach feinem Umfange quer über dem 
Nabe 4, mit dem — Bee werben. 


; | 368, ! DER 

Das Meffen des ganzen Körpers gefchicht entweder 
kurz vor, oder gleich nach dem Wägen, an dem Maafe, 
der fich in der Schaale dis Dfianderfehen Schwere⸗Meſ— 
fers befindet, oder auch mit einem eigenen geraden Maas: 
ſtabe. Man darf hierbei jedoch die Leiche nicht gewaltſam 
ausdehnen, ſondern man muß ſie auf eine ebene Flaͤche, 
mit dem Winkel der Hinterhauptsnath auf die Flaͤche, und 
das Geſicht gerade uͤber ſich gerichtet, legen, und nur einen 
Schenkel und Fuß ohne Gewalt ausſtrecken, den Plattfuß 
aber, ſoviel es mit Leichtigkeit geſchehen kann, auswaͤrts 





Wen 


A Ma 


4 — und auf: die Ferſe ſtellen )). Im dieſer “ wird 


ſodann das Maaß von dem Wirbel bis zur ke des ge⸗ 
— ag — 59 | 
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An den Maaßſtaͤben, derer man ſich bedient, muͤſſen 
— das in dem Lande geltende, u und das alte franzoͤ⸗ 
fifche Maaß befindlich feyn, und alle Größen müffen auch 
nach. beiden beftimme werden, Der Grund hiervon Tiegt 
darin, daß wohl das legtere, nicht aber das erftere allen: | 
. thalben 'befannt ift, und daß daher die Beftimmung wach 
jenem , bei weiterer Verſchickung ber — von — 
Nutzen iſt. | | 


"e DOXXL Ä 
Zu dem Mägen der Reiche if bur chaus eine wohl ein⸗ 
gerichtete ſichere Wage noͤthig, die der gerichtliche Arzt 
bei ſich fuͤhren muß, indem jede andere, die man an Ort 
and Stelle erhaͤlt, unzuverlä iffig, if. Nach meiner. Veber- 
zeugung iſt Dazu die von Dfiander ?) angegebene trag- 
bare Wage die befte. | | | 


S. DOXXI. 
Nachdem die Leiche gemeffen und gewogen if, wird 
zur Zergliederung derſelben geſchritten. Im Allgemeinen 





Dfiander a aD. ır Thl. 6. 602, ©. 655, 
. 8) Sch habe einen drei Fuß langen Maaßſtab mit zweien Armen 
machen laffen, von denen der eine beweglich iſt, ſich aber 
durch eine Schraube ſeſtſtellen lößt, der andere aber an dem 
einen Ende des: Stabes befeffigt if. Mit diefem Werkzeug 
kann man alle Mefiungen an der Leiche eines Neugebornen 
mit größter Bequemlichkeit anftellen. 
9) Comment. Soc. Götting. 'scient. Vol. II. ad. an. 1814, 1815. 
Goetting, 1816. p. 57. Eine ſolche Wage iſt * dem Univer⸗ 
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beginnt man mit. Eröffnung des Kopfes, und geht ſo —J— 


zur Bauchhoͤhle fort, oͤffnet darauf die Bruſt, und zuletzt, 
wenn es noͤthig iſt, den RuͤckenmarksKanal. Dieſe 
Ordnung erleidet jedoch, in Fällen, in welchen man aͤußer⸗ 
| liche Verletzungen antrifft, eine Veraͤnderung, indem die 
verlegten Theile, die Verlegung daran, und die übrigen 
Theile, auf Die fie fi fortſtreckt, oder auf die fie einen 
befonders fhädlichen, ja tödlichen Einfluß geäußert hat, 


zuerft unterfuche werden müffen, damit die frühere nach, 
der gewöhnlichen Ordnung unternommene Zerlegung nieht 


darin eine Abänderung bewirken möge. Ehe man zur 
Zergliederung fchreitet, muß alles dazu Nöthige herbeiges 


ſchafft werden, melches nicht blos in den nöthigen Ar 
‘ firumenten, ſondern auch in Gefäßen mit reinem Waffer, - 


reinen Schüffeln, Bade» Schwaͤmmen u, ſ. w. befteht. 


&. DOXXIII. 
Der Theil, mit dem die Unternehmung beginnt, muß 
nun noch einmal äußerlih ganz genau befichtiget und alles 
- Eigenthümliche daran bemerket werden, 


&.. DOXXIV. 

Beginnt die Unterfuchung mit dem Kopfe, fo find 
zuerſt die Haare nach ihrer Stärke, Länge und Farbe zu 
berückfichtigen, und zu bemerken, ob fie vielleicht eine 
nationelle Eigenthümlichfeit an fich haben, oder fremde 
‚Stoffe, als Nefte von den Häuten, Kindsſchleim, Blut, 
Erde, Dünger u. dgl. m. , darin hängen, So müffen die 
Schädel: Bedeefungen betrachtet werden, ob fie von vegels 





fitäts Mechanikus Apel mit mehreren oder wenigeren Meß— 
inſtrumenten su zwei bis ſechs Friedrichsd'or zu haben. 
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mäßiger und unverleßter Befchaffenheit find, oder ob fich 
etwas Ungewoͤhnliches, als röthere Farbe, Abloͤſung dee 
Dberhaut, Abſtoßung oder Abfragung derfelben, Ausfchlag, 
Dlutunterlaufungen, ſchwappende Gtellen, Geſchwuͤlſte, oder 
gar Wunden daran zeigen. Beſonders iſt auch nach kleinen 
Wunden, die etwa nur mit einer Nadel gemacht wurden, 
zu ſpuͤren, ſo wie nach dergleichen ſcharfen Koͤrpern, die dazu 
gebraucht worden, und in den Wunden, mie dies wohl ge⸗ 
fehieht, ftecken geblieben feyn mögten. Die Spannung und 
Straffbeit, oder Schiaffheit und fofere Befeftigung der weis 
chen Schaͤdeldecken, die ftärfere oder geringere Zufammens 
ſchiebung der Knochen, ihre Beweglichkeit, und der. Zuſtand 
der Mättchen, fo weit man fie durch die weichen Theile 
fühlen Kann, find Umftände von größter Wichtigkeit, 


§S. DOXXV. 

Ehe man zur Eroͤffnung des Kopfes ſchreitet, muß auch 
das Geſicht gehoͤrig betrachtet werden, weil es durch jene 
von ſeiner Eigenthuͤmlichkeit verliert. Hier koͤmmt es darauf 
an, ob es voll und rund, oder eingefallen und runzliche iſt, 
und ein alterhaftes, oder befonders nationelles Anfehen hat; 
ob die Ohren fehon Fnorplih und feft, oder dünne, und 
faft haufig find; und ob aus den äußeren Gehörgängen 
Blut, oder eine andere Feuchtigkeit hervordringt, oder fremde 
Körper darin ſtecken; ob die Augen offen, oder gefchloffen, 
noch) mit einem Sehlochshaͤutchen verfehen, oder ohne dafs 
- felbe eingefallen, und welk, oder hervorgetrieben, voth und 
die Augenlieder geſchwollen, und mit Blut unterlauffen find, 
ober gar ausgetretenes Blut unter der Bindehauf fteckt; 
ob die Nafe hervorftehend und hart, oder plakt, weich und 
eingedrückt ift, und 9b. Blut, bfutiger Schaum, oder andere 

Stoffe in derfelben Eleben, oder daraus hervorfließen; ob 
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» die Mundfpalte groß, und die Lippen ſchmal und wenig 
fleiſchigt ſind, oder das Gegentheil; ob ſie bleich, roth, oder 
blaͤulich oder von welcher anderen Farbe; ob Feuchtigkei⸗ 
ten irgend einer Art, beſonders Schaum, aus dem Munde 
dringen, oder ungewoͤhnliche Stoffe darin ſtecken; wie das 
sh befchaffen ift, ob hervorſtehend, oder zuruͤckgedraͤngt; 
wie es ſich mit der Geſichtsfarbe verhaͤlt; ob Geſchwulſt 
zugegen, rothe und blaue Stellen, Blutunterlaufungen, 
Abſchilferung der N oder ven he und 
Sömben. 


IE WDOEKEV Li / 
eis ift auf Die Beweglichkeit des Kopfes auf dem 
Genicke, noch vor der Eröffnung deffelben gu fehen, nemlich, 
ob dieſe größer ift, wie gewöhnli en und der Kopf fich Teich- 
ter — laͤßt. 


$: DOXXVII. 


| Nur dann erſt, wenn man über alle diefe Gegenftände 
hinreichenden Aufſchluß erhalten hat, geht man zur Ent- 
bloͤßung der Schaͤdelknochen, zur Unterſuchung deſſen, was 
ſich in und unter den weichen Kopfdecken befindet, und zu 
der Beſchaffenheit der Kopfknochen und ihrer Verbindung 
ſelber uͤber, wornach denn auch die Schaͤdelknochen ſoweit 
weggenommen werden, als zur Unterſuchung der Schaͤdel⸗ 
hoͤhle und ihres Inhalts erforderlich iſt. | 

| & DCEXXVI' 

Falls nicht Verletzungen und Wunden der Schaͤdel⸗ 
decken es nsthig machen, dag man an den Etellen, wo fie 
ſich befinden, die Unterfüchung beginnt, fo trennt man mit 

inem Kreutzſchnitte die Schaͤdeldecken von einander, und 
:war fo, daß man fie mit forgfäftiger Schonung’ der Unter, 


ee ER 


Tagen, mit einem im Hefte feften Meffer mit gebogener Schnei- 


‚de, ‚von der Naſenwurzel bis zum großen Hinterhauptsloche, 
der Länge nach durhfchneidet, und dann dag Meſſer Hintere 


waͤrts über dir Anfagftelfe der Ohrmuſchel ber einen Seite an⸗ 
ſetzt, und die Bedeckungen queer bis in den laͤngſt laufenden 


* 


Schnitt durchſchneidet, und dies ſodann auf der anderen Seite 
eben ſo macht. Hierauf trennet man ‘die vier einzelnen. gap- 


pen durch Huͤlfe des Griffs des Skalpels von den Knochen fels 
ber ab, und zieht fie foweit herunter, als es geſchehen Fann, 
wobei man aber forgfältig darauf achten muß, ob fich Blut 


„oder andere Feuchtigfeiten unter denfelden befinden. Iſt 


f ; & : . } i r 
dies der Fall, jo muß man dieſe aufjufangen. fuchen, damit 


man ihre Befchaffenheit und Menge genau beſtimmen kann, 
‚amd zugleich die Stelle und ihre Ausdehnung wohl merken, 


100 Diefelbe Ing. Auch die Befchaffenheit der wechen Schaͤ⸗ 
deldecken ſelber muß hierbei in allen en —— be⸗ 


m chtiget werden. 
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6. DOXXIX. 

Sollten äußerlich fichtbare Dluf -Unterfaufungen, Ge 
ſchwuͤlſte, ſchwappende Stellen, oder Winden eine befondere 
Unferfuchung nöthig machen, fo muß die fe vorher gefchehen, 
ehe man zur Abloͤſung der Schaͤdeldecken fehreitet, indem 
ſolche hernach ſchwieriger iſt. Zuerft bezeichnet man, Die 
Geſtalt und den Eiß folder Stellen und mißt fie mit dem 


Zirkel nach allen Nichtungen aus; bei Geſchwuͤlſten, und 


mit Blut unterlaufenen, fchwappenden Stellen nimmt man 


‘ darauf aber die ins Kreug fehichtweife nach und nach durchz — 


ſchnittenen Bedeckungen ſo lange weg, bis man entweder 
auf die Hoͤhle trifft, in welcher ſich die Feuchtigkeit ange⸗ 


ſammelt hatte, oder ſich auch überzeugt hat, daß eine ſolche 


Anſammlung nicht Statt findet, fondern blos eine Aug: - 
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tretung in das Schleimgewebe. Im erften Fall müffen die 
Theile, zwifchen denen die angefammelte Seuchtigfeit liegt, h 
genau. angemerkt werden, im zweiten, Umfang und Grenzen 
der Ausfretung , und ob diefe umfchrieben find oder nicht; 
in beiden aber die Befchaffenheit der angefanmelten oder aus⸗ | 
getvetenen Feuchtigkeit. Nachdem diefe Unterfuchung beendigt — 
iſt, werden die Schaͤdellnochen auf die bereits angegebene 
entbloͤſt. 


6. DOXXX. 

Sobald die aͤußeren Bedeckungen entfernt find, bes 
trachtet man nun die Schaͤdelknochen, ob ſich auch daran 
etwas Ungewoͤhnliches finden moͤchte. Dies kann in einer 
ungewoͤhnlichen Farbe ganzer Knochen und einzelner Stellen 
derſelben, in Eindruͤcken, Riſſen, Bruͤchen und Wunden, 
ſowohl der haͤutigknorplichten Zwiſchenraͤume, als der 
Knochen ſelber, in ungewoͤhnlich großen oder kleinen Enorplich 
haͤutigen Zwiſchenraͤumen, und ſelbſt in ſolchen, die ſich | 
an ungewöhnlichen Orten befinden, in ſtarker oder ſchwacher 
Zufommenfchiebung der einzelnen Knochen über einander, 
und endlich in Trennung ihres natürlichen Zufammenhangs 
beftehen. Die häutigfnorplichen Zwifchenränme der Knohen 
und die duͤnneren Stellen derfelben müfen, in Bezug auf 
die Möglichkeit feiner Verlegungen, ganz befonders unter: 
fucht werden. Falls der verlegende Körper nicht noch felber 
in der Wunde ſteckt, fo bemerft man auf der Stelle, wo 
fie fih befindet, gemeiniglich einen Kleinen dunkelrothen 
Fleck, der mit einem hellroͤhheren Umkreis umgeben if. 
Findet man nichts dergleichen, ſo muß man den Schaͤdel 
mit einem weichen Schwamm und reinem Waſſer abwaſchen, 
und ihn dann wiederholt beſichtigen. 
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Reit man etwas Ungewoͤhnliches, entweder im Ganzen, 
mie Faͤulniß, oder auf einzelnen Stellen an, fo ift davon 
die eigentliche Befchaffenheit, Farbe, Ausdehnung, Größe, 
u. f. mw., ausjumitteln, und befonders find bei Kiffen und 
Spalten die angegebenen ($. CCCLXYIL) Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten und Unterſchiede derſelben genau zu bezeichnen, damit 
kein Verdacht entſteht, als haͤtte man gewaltſam bewirkte, 
nur fuͤr unregelmaͤßige Bildung der Knochen, oder fuͤr 
ungewoͤhnliche Naͤthe u. dgl. gehalten, oder ri diefe 
mit jenen verwechfelt, 


5. DOXXXII. | 

Coll die Fnöcherne Hirn: Decke forfgefchafft merden, 

ſo macht man einen Einfchnitt in ein Geiten - Möttchen, 
bringt hierein den vorne abgeflumpften Arm einer flarfen 
aber feinen Schere, und durchfehneidet nun, das Scheitel: 


bein, bis zum Stirnbein. Man hebt hierauf den gelöften 
Rand in die Höhe und trennt dag Scheiteldein nach vorne 


von dem Stirnbein, und nach hinten von dem Hinter— 
hauptsbeine durch Furze Schnitte, wobei man die bei Neu— 
geboren fehr feſt mit dem Kochen zufammenhängende 


harte Hirnhaut ſorgfaͤltig abſondert. Iſt man mit dee Tren⸗ 


nung bis zur Scheitelnath gekommen, ſo loͤſt man ihn auch 


da ab, und trennt dann dag Scheitelbein auf der anderen 


Seite eben fo. Da das Stirnbein bei Neugebornen durch 
eine Nath getrennt ift, fo durchfchneidet man diefe zuerſt, 
biegt die einzelne Städe nach einander ein wenig nad 


vorne, und fihneidet fie dann Dicht über den Augenhoͤhlen— 


Raͤndern mit der Scheere ab. Eben fo nimmt man hinfen 
foviel vom Hinterhauptsbeine weg, als nöthig ift, doch 


darf dies nicht zu viel feyn, damit das Hirn genugſame 


eu 





Unterſtuͤtzung behält, Sollte eine Wunde, oder ein Riß, 


eine Spalte u. dgl., durch einen Knochen gedrungen ſeyn, fo 
muß man dieſe bei der Löfung deffelben ja zu vermeiden 
füchen, oder wenigftend, wenn dies nicht gefchehen kann, 
die Knochen, in welchen fie ſich befindet, vorher ganz blog 


legen, damit man ihren ganzen Lauf genau zu unterfuchen 


und auszumeſſen vermag. Bei Wunden in den Pätthen 


oder in den knorplichhaͤutigen Zwiſchenraͤumen muß man 
durch einen: Kreisfchnitt die ganze Schäbeldecke, wie bei 


Erwachſenen, abzutrennen, und borfichtig von der harten 


Hirnhaut zu löfen ſuchen. 


. DCXXXM. 


Nach der Abnahme halt man die einzelnen Knochen, oder 


die ganze Decke gegen das Licht, um die etwa daran befinde 
lichen dünneren und eingedrücten Stellen und kleinere Loͤchet 
zu entdecken. Wo man irgend dergleichen ſieht, muͤſſen die 
unterliegenden Hirnhaͤute, und die ihnen entſprechenden Hirn⸗ 


theile beſonders ſorgfaͤltig unterſucht, und was man auch 
daran findet, es mag ungewoͤhnlich ſeyn oder nicht, genau 
angegeben werden. Sollte der Zufammenhang jioifchen den 


Schaͤdelknochen und der harten Hirnhaut ungewoͤhnlich locker, 3 


vn 


und babei feine Blutpunfte an den Deffnungen der zerriffenen 


‚ Gefäße zu fehen ſeyn, fo verdient dies eben fowohl Berhl: 
- fihtigung, als wenn fich Blut oder eine andere Fluͤßigkeit 


auf der harten Hienhaut angefammelt hat, oder diefe miß— 
farbig, verdickt, oder auf andere Weife entartet if. Dei 


Anfammlung von Blut iſt darauf zu fehen, ob daffelbe fluͤßig 


oder geronnen ift, und im letzterem Falle, ob e8 in einen 
Klumpen zufammenliegt, und unter fich eine Grube in das 
Gehirn gedrückt hat. Die Art, Menge, Gewicht und Bes 


ſchaffenheit iſt, ſoweit es gefchehen Fann, von jeder aus— 


den Zuſammenhang diefer Haͤute unter fich, auf ihren größeren, 





getvetener Slüßigfeit anzugeben, Bei Knochen: Verletzungen 


forſcht man nach Splittern, die in der harten Hirnhaut 


ſtecken geblieben ſeyn koͤnnten, und im Fall man ſolche an⸗ 


trifft, unterſucht man, wie id) u in petit Theile fie ein ' 
an. fi nd. | —F 


DOXXXIV. —— 

Die —— der Hirnhaͤute und die Zerlegung 48 * 
Hiens geſchieht gerade fo wie fie nach den Vorſchriften der 
Zergliederungs kunde ‚bei Erwachſenen vorgenommen wird. 
Borzuͤglich hat man dabei aber auf die Beſchaffenheit und 


. oder geringeren Antheil von Blut, und die dadurch bewirkte Be 
Anfuͤllung der Blutadern, der harten und weichen Hirnhaut, > 


auf die zwifchen ihnen etwa ausgetretene Feuchtigkeit, nach 
Art, Menge und Gewicht, und auf ihren gefunden oder 


- Franken Zuftend Rücficht zu nehmen. Befonders muͤſſen 


a en en 
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auch die Blutbehaͤlter in der harten Hirnhaut nach dem Grade 
ihrer Ausdehnung von Blut und nach deſſen Beſchaffenheit 


— werden. 


$ DOXXXV. 


Am Hirne felber befichtigt man zuerft die Höcnfläche, 
nach ihrer Farbe, Windungen und Eindruͤcken, und ſieht, 


ob ſich auf ihr ausgetretenes und ergoſſenes Blut, oder 


eine andere Fluͤßigkeit, an welcher Stelle, ob in der Rinde 


allein, oder auch in der weißen Maſſe, und in welchem 
Zuftande fie fich dafelbft befinden, ja ob fi überhaupt 


etwas Ungewöhnliches und Krankhaftes an ihr entdecken 
laffe. So bemerkt man, od die weihe Hirnhaut, ohne zu 


szerreißen, leicht von dem Hirne habe abgeftreift werden 


Fönnen, oder nicht. Erſteres gefchicht befonderg bei faufenden 
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Gehienen, doch auch nach Entzuͤndungen, wobei die weiche 
Hirnhaut verdeckt war, will man es gefunden haben"), 
obgleich in ſolchen Fällen auch eine ungewöhnliche Pers 
klebung mit dem Gehirne Statt finden fann. Bei der 
allmahligen Wegnahme des Gehirns in Fleinen Scheiben **) 
bis auf den Balken berüffichtiget man den Grad feiner 
Weichheit, oder Härte, und od dieſer gleichmäßig oder 
ſtellweiſe verfchieden if, und die Anfuͤllung deffelben mit 
Blut, die ‚ eben mie die Weichheit des Gehirns, bei Neu: 
gebornen größer ift, wie bei älteren Kindern und Erwachfenen, 
und der Rinde eine grauräthliche, dem fonft weißen Marke 
aber eine weißroͤthliche Farbe mittheilt. Durch die Faͤulniß 
wird das Gehirn aufgelöft, feine Farbe: geht ing rothbraͤun⸗ 
liche uͤber, und es zerfließt bei ee, Graben —** 
unter heftigem Geſtanke. he 


6. DOXXXVI. 
Sollte eine von außen eingedrungene Wunde in dem 
Hirne ſelber vorhanden ſeyn, ſo muͤſſen die Hirntheile, in 
welchen fie ſich befindet, und ihre Ausdehnung darin nach 
allen Richtungen aufs genauefte unterfucht und ausgemeffen 
werden. Es iſt anzugeben, ob Blut, Eiter, oder eine ans 
dere Zlüffigfeit die Wunde anfüllte, ob nicht ein Knochens 
fplitter, oder ein anderer fefter Körper darin ſteckte; oder 
ob vielleicht ein Bildungsfehler, .odet ein Franfhafter Zus 
fand dem Hirne falfhlich das Anfehen einer erlittenen Ver: 





so) Autenriethb a. a. D. S. 32. ©. 38. 

21) Bei Neugebornen iſt Dies Verfahren, wegen der Weichheit 
und eigenthimlichen Fähigkeit des Gehirns, viel ſchwieriger, 
als bei Erwachſenen und fordert größere Vorficht. Bei faulen 
den Hirnen if eine ſolche Unterſuchung oft unmöglich. 


ud 





wundung gäbe. Auch die benachbarten Theile find zu ums 


terſuchen, und ihre Veſchaffenheit ——— 


ah DCXXXVIL 


Iſt man in ſeiner Unterſuchung bie zum Sienbatten 
(corpus callosum ) gefommen, fo mwird auch bei dieſem 


darauf geſehen, ob er nicht ungewoͤhnlich weich, oder ſonſt 
krankhaft ſey, und ob nicht Blut, Eiter, oder eine andere 


- Stüffigfeit auf ihm Tiege. Zur Seite des Balkens eröffnet 


man nun von oben herab gleichzeitig die beiden großen Sei— 
tenhöhfen des Gehirns. Dieſe find nun nach ihrem Inhalte, 


ob ſie leer find, oder eine wäßrigte Stäffigkeit, und von welcher 4 


bi an ae Aa 


Tut 


Farbe und Menge, oder Suͤlze, Blut, Eiter, oder Waſſer⸗ 


blaſen u. ſ. w. einſchließen, und nach der Beſchaffenheit der 


fie bildenden Theile zu unterfuchen, wobei befonders auch auf 


die Adergeflechte Rückfiht zu nehmen iſt. Hierauf werden 


der Balken und der Bogen in die Höhe gehoben, und man 


ſchneidet dann, da, mo die Seitenadergeflechte unter dem Bo- . 
gen zufammenfommen, die vorderen Schenkel des Bogens, 


und die durchfichtige Scheidewand von unten nad) oben durch, 


wodurch man fih den Weg zur untergelegenen dritte Hoͤhle 
bahnt. Und jedoch, ihr Inneres ganz zu uͤberſehen, trennt 
man die vorderen Schenkel des Bogens gegen das vordere 


Duerband etwas von einander, und legt dann den Hirnbal- 
- fen mit dem Bogen und dem Ndergeflechte zurück, big man 


—— 





in das abſteigende Horn jeder Seitenhoͤhle koͤmmt. Nun 
fehneidet man die Sortfegungen des Hirnbalkens und die 
hinteren Lappen des großen Hirns auf beiden Seiten big 
auf das Zelt des Fleinen, queer durch und nimmt dag da⸗ 


durch entſtandene dreieckige Stuͤck vom großen Gehirne 
ganz weg. Sind die Sehhugel durch graue Subſtanz (com- 
missura mollis) mit einander verbunden, fo trennt man fie 
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nit dem Griffe eines Skalpels. Hierauf entfernt man fie. 
dur die Griffe von zwei Skalpels von einander, worauf 


man die dritte Hirnhöhle vollftändig überfehen fann ; vorne 
nemlic) das vordere Dueerband und unfer ihm den Eingang 
zum Trichter; hinten das Hintere Ducerband, und unter ihm 
den Eingang zum Syloifhen Kanal: Hinter. dem bins 
- teren Queerbande fieht man die Zirbeldrüfe und die Vierhügel. 
Hebrigens beachfet man im Diefer Höhle daffelbe, was in 
den beiden Seitenhöhlen ſchon angegeben wurde 2). 


$. DCXXXVI. | 
Jetzt ducchfchneidet man das Zelt des fleinen Gchirng, 


nachdem man unterfucht hat, ob ſich nichts Regelwidriges 


an ihm befindet, an jeder Seite der Laͤnge und der Queere 


nach, damit es ſich nicht mehr ſpannen kann, und nimmt 
ſo den Reſt des großen und das kleine Hirn auf folgende 
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Art aus dem Schädel Mit der Iinfen Hand hebt man den 


Reſt der’ vorderen Lappen des großen Hirns im die Höhe, 


trennt die Enden der Niechnerven mit einem Gfalpelgriffe 


bon der Ciebplatte des Siebbeing, und drückt fie durch 
Streichen mit dem Meffergeiffe gegen die Hirnlappen an. 


| -Diefe erhebt man ſtaͤrker und Durchfchneidet die Sehnere 


ven, die innere Kopffehlagader, und den Trichter, hebt dann 


dag Hirn noch mehr nad) hinten, und ducchfchneidet die 


fibrigen Nerven und Gefäße mit der. Scheere. Nun fihneis 
det man mit einem Meffer das verlängerte Mark fo tief 
unten. durch, als möglich und nimmt das große und Fleine 


Hirn, welches jeßt auf der Iinfen Hand ruht, vollends herz 
aus, Ind man die: Gefäße, die es noch feſthalten, durch⸗ 





2 RR. . Heffeisad Handbuch für "gerichtliche Aerzte und 
Bundarꝛte bei geſetzmaͤtigen Leichenoſfnunzen Gießen 1819 
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ſchneidet. Das ganze Hirn wird mit feiner unteren Fläche, 
nachdem man unterfucht hat, ob fi Fein Blut, oder eine 
‚andere Feuchtigkeit, und in welcher Menge, auf derfelben, 
oder zwifchen dem großen und Eleinen Gehirne ergoffen hat, 
auf einen reinen Teller gelegk, und nach Bereinigung des 
vierhigeligen Körpers, der große und Fleine Wurm deg 
Heinen Hirn in der Mitte durchfchnitten, und dadurch die 
‚vierte Hirnhöhle geöffne. Um den Sylviſchen Kanal 
zu. fehen, durchfchneidet man nur die Klappe des Eleinen 
Hirns bis an die Vierhuͤgel. Man fieht num, ob fih auch 
hier nicht Blut, oder eine andere Flüffigkeit, und in welcher 
Menge, befinde. Die Befchaffenheit des Kleinen Gehirns 
‚entdeckt man ſchon bei Durchſchneidung des großen und klei⸗ 
nen Wurms. Wunden und befondere Abweichungen im 
fleinen Hirn werden gerade fo unterfucht, und befchrichen, 
wie dies bei dem großen Gehiene angegeben wurde. 


$. DEXXXIX. ren 
Nach Weglegung des Gehirns, geht man zur Betrach- 
tung des Schädelgrundes, in dem zuerft die fefte Hirnhaut 
4 und die davon gebildeten Blutbehälter. Die Aufmerkſamkeit 
auf ſich ziehen. Sie kommen in den nemlichen Beziehungen 
in Betracht, die oben ($$. DOXXIV—XXXVL) bereits 
angegeben wurden. Nad) ihrer volftändigen Unterſuchung 
zieht man fie von dem Schädelgrunde ab, wobei man mit 
dem Griffe des Cfalpels vorfichtig nachhelfen muß. Hier 
fieht man nun, ob ſich nicht Blut oder andere Fluͤſſigkeiten 
in den Schädelgrund ergoffen haben, welchen Grad der Aus- 
bildung die einzelnen Knochen bereits erlanget, ob fie regel: 
maͤßig oder uneegelmäßig gebildet find, und, ob fich wohl 
nicht am einer oder der. anderen Stelle Niffe, oder eine 
andere Verlegung befunden, in welchen Knochen, in welcher 
| * 


* 
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Richtung, und in melchem YUmfange? Auch der auf dem 


Keilbein liegende Hirnanhang wird, hinſichtlich ſeiner Beſchaf⸗ 
fenheit, Farbe und Größe, betrachtet, Alles — * 
angemerkt werden. 


ENDERL, 1 | 

Nach der Unterfuhung des Hirns werden die Nafen 
und Mundhöhle und der Hals unterfucht, wenn. nicht an den 
Augen, den Ohren, oder fonft im Gefichte Verlegungen ans 
getroffen werden, die eine genaue Befichtigung bedürfen, 
Die Augen Fönnen bei Neugebornen, wenn man vorher die 
Augenlieder, Augenbraunen, und die vordere Fläche der Aug⸗ | 
aͤpfel genau befichiiget, und. alles Ungemöhnliche angegeben 


hat, nach Entfernung des Hirns, leicht durch Wegnahme 


der oberen Knochenwand der Augenhöhle bloß gelegt werben, 
wobei man aber bie Augenbraunen mit der Stirnhaut fo tief 
herabziehen muß, dag man fie nicht verlegt. Man bedient 
ſich dazu einer Kleinen, vorne nicht zu breiten Knochenfcheere, 


mit der man von dem Augenhohlenrende aus, diefen und Die 


ganze obere Wand zuerſt an der einen, und hernach an der. 
anderen Seite wegnimmt, der dazwiſchen liegende Giebpfatte 
aber fehont, Der Inhalt der Augenhoͤhle kann hernach um 
ſo leichter zur Anſchauung gebracht werden, als dieſelbe bei 
weitem weniger Fett enthält, als bei Erwachfenen, und zwar 
folches, das mehr gallertartig, als koͤrnigt ft. Hat man hier 
nichts Ungemwöhnliches gefunden, oder mag man fand, bemeis . 
Fet, ſo trennt man nun den Augapfel ſowohl hinten, als 
vorne ab, nimmt ihn aus feiner Höhle, und unterfucht ihr 


‚ dann fo genau ‚ al8 der befondere Zweck es fordert. Das 


ausgefhnittene K Knochenftück muß ſodann noch gegen das 
Licht gehaiten werben, um zu fehen, ob nicht vielleicht mie 
einer Nadel, unter dem oberen Augenliede, oder über demſel⸗ 
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ſelben, diefe duͤnne FB Surchbohtt, und fo dag Ge⸗ 
hirn verleßt worden. “$n die ſem Fall wird man indeſſen ſchon 

auf dem Schädelgrunde ausgetretenes Blut, Verletzung der 
Hienhänte und der entfprehenden Stellen des Hirns felber 
gefunden haben. In einem fsihem Kalle hätten natürlich 
such die weichen Außer lichen Theile in dieſer Beziehung ſchon 
vorher genau unterſucht werden muͤſſen, und hernach beim 
Ab ichen würden die äußeren Bedeckungen zu ſchonen geweſen 
ſeyn, damit man die in ihnen befindliche Deffnung mit der 
im Kopfe vergleichen Fönnte, ob fie nemlich mit einander in 
Verbindung geftanden Hätten, oder nicht, 


&. DCXLI 
Bon den Gehoͤrwerkzeugen kann man nur den Gehoͤr⸗ 
‚gang big zur Paufe, und den Zuſtand des fie einfchließenden 
Knochens, in wiefern er von außen, und im Schaͤdelgrunde 
ſichtbar iſt, unterſuchen, indem zur genaueren Betrachtung der 
inneren Gehoͤrwerkzeuge Huͤlfsmittel, und ein Zeitaufwand 
erfordert werden, die bei einer gerichtlichen Zergliederung 
nicht zu erlangen ſind, und uͤberdies auch der Erfund derſel⸗ 
ben, fuͤr den hier verwaltenden Zweck, von feiner Wichtig⸗ 
keit iſt. 


$.. DEXLIE 


Dei Wunden des Gefichts darf man ja nicht mit Sons 
den unterfuchen, fondern muß, wenn man den Boden der 
Wunde nicht fehen kann, die Beftimmung der Tiefe der weis 
teren Unterfuchung überlaffen. Bei diefer präparirt man die 
Theile in gehörig weitem Umfange gegen die Wunde hin, aber 

man unterfucht fie nicht von der Wunde aus, indem man, 
wenn man alle hier vorfommende wichtige Theile bloß gelegt 
hat, Teiche ſehen Fan, welche davon verlegt find, da man im. 


re 
Gegentheil, wenn man von dev Wunde ausgeht, diefe aus⸗ 
einander zerrt, und fie ihrer Eigenthuͤmlichkeit völlig beraubt. 
Sind auch) die Knochen angegriffen, fo legt man diefe, nach | 
Unterfuchung der weichen Theile, fo gut. als moeglich, Bloß, 
um die Stelle, die Ark, und die Ausdehnung der Verlegung 
unterfuchen zu koͤnnen. Ein folches Verfahren ift indeffen 
durchaus nur in befonderen Fällen, in denen man wichtige 
Aufſchluͤſſe dadurch zu Br hoffen darf, einzufchlagen. 


$. DOXLIII. 


Sb ſich in der Naſenhoͤhle ein fremder Koͤrper befinde, 
oder nicht, kann man theils ſehen, theils durch das Zu⸗ 
fuͤhlen mit einer Sonde, der man die gehoͤrige Biegung 
gegeben hat, erforſchen. Man muß jedoch, Falls man einen 
ſolchen finden ſollte, ihn nicht mit Gewalt herauszuziehen 
bemüht feyn, fondern die weitere Unterfuchung, bis zur Erz 
Öffnung der Mundhöhle von unten her, unterlaffen. Dafs 
felbe gift von der Mundhöhle, die ja nicht gewalfam aufge» 
brochen werden darf, ſondern, wenn man den Hals unterſucht 
hat; durch Wegnahme der weichen Theile, des Kehlkopfs, 
der Zunge und des Same eröffnet wid. 7° 


$. DCXLIV. 

Man unterfucht alfo zuerft den Hald, und fieht, ob 
äußerlich an demfelben und an welcher Stelle ſich Verlegun: 
gen befinden, und von welcher Art fie find. Ganz befon- 
| ‚ders aufmerffam muß man auf Slede, abgefrasgte Stellen, | 
“und Eindrücke feyn, gleichviel, ob die Haut unter denfelben 
mit Blut unterlaufen ift, eder nicht, und ob fie rund um 
‚den Hals gehen, oder fi nur auf einzelne Punkte erſtre⸗ 
en, Sollte der Nabelftrang noch ganz an dem Neuger 
bornen hängen, oder im der Nähe und Teiche zu haben 
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| ſeyn, oder follte fich ein Band, Strang oder dgl. vorfin⸗ 
den, von dem man vermuthen koͤnnte, daß dag Neugeborne 
damit erdroffelt wäre, fo muß man, Falls ſich ein Eindruck 
am Halſe befindet, dieſe in denſelben hineinlegen, um zu 
ſehen, ob ſie lang genug ſey, um ihn bewirkt haben zu 
fünnen, und ob fie in den ‚vorgefundenen Eindrud hinein— 
pafien. Bei der Umlegung des am Nabel noch feftfigenden 
 Nabelfirangs muß man dem Neugebornen wiederum die 
gekruͤmmte Lage neben, die eg, der Vermuthung nach, im 
Mutterleibe hatte. Man muß auch bemerfen, ob der Eins 
druck vom Halfe abwärts nach einer oder der anderen Seite 
noch) tiefer herablaͤuft. Die Etelle, unter welcher der Kehl. 
kopf liegt, verdient befondere Aufmerkfamfeit, damit man 
fieht, ob diefer auch verfchoben und weggedruͤckt ift, oder 
fih Flecke und Gefchwulft über demfelben befinden. An 
jeder eingedrückten und mißfarbigen Stelle muß die Haut 
eingefchnitten werden und die unterliegenden Theile müflen 
forgfältig präparive werden, um zu fehen, ob eine Blutun⸗ 
terlaufung da iſt, und wie weit ſich dieſe ſowohl, als auch 
die ungewoͤhnliche Farbe nach innen erſtrecken. 
* 83. DEXEV, ; 

Falls fih Feine Wunden am Halfe befinden, fo dur» 
fehneidet man die Haut, von der Spise des Kinnes gerade 
hinunter, bis zum Handgriffe des Bruſtbeins, und darauf 
von jedem aͤußeren unteren Winkel des Unterkiefers, bis 
zur Spitze des Kinnes, fo daß alle drei Schnitte hier zu: 
fammentreffen. Von diefem Punkte trennt man num die 
Haut mit dem Hautmuskel, von dem ganzen unteren Rande 

des Unterfieferd, und von ben ünterliegenden Theilen an 
beiden Seiten fo ab, daß ein breiter dreieckiger Raum ent⸗ 
fieht, indem man ‚alle vorne am Halfe gelegenen Theile - 


* 
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deutlich fehen Kann. Findet man es noͤthig, den Sals ah 
nach unten weiter zu entblößen, fo führt man auf jeder 
Seite noch einen Schnitt längft dem ganzen Schlüffelbeine, 
und dem oberen Nande des Bruſtheins bis in den gerabe herab⸗ 
laufenden Schnitt, und teennt nun einen viereckigen Lappen ab, 
den man am Rande des Kappenmuskels jeder Seite zuruͤcklegt. 
Um dies Ver fahren mit Leichtigkeit ausfuͤhren zu koͤnnen, 
Bringt man, durch eine Unterlage unter Nacken und Ruͤcken, 
- den Hals und die Bruſt ein wenig höher, und laͤßt den 
Kopf etwas herabhaͤngen. Nachdem man die Muskeln und 
die großen Gefäße, fo wie die größeren Nerven, foweit es ohne 
weitlaͤuftige B Bearbeitung geſchehen kann, bloß gelegt und 
nachgeſehen hat, ob ſich hier nichts Ungewoͤhnliches befin⸗ 
det, die Gefaͤße aber in gehoͤriger Entfernung zweimal un⸗ 
terbunden, und in der Mitte zwiſchen beiden Bändern durch» 
ſchnitten, und die Enden, die man von den bengchbarten 
Theilen frei gemacht, zuruͤckgelegt hat, entbloͤßt man auch 
durch die Ducchfchneidung und Zurücklegung des Nicberzies 
hers des Zungenbeins (Mus. slterno - hydoideus), und des 
Nieberzichers des Kehlkopfs ( M. sterno - thyreoideus) die 
Schilddruͤſe, und unterfucht ihre Größe und Beſchaffenheit. 
Man hebt ſie ſodann an ihrem unteren Ende auf und trennt 
fie von der Luftroͤhre und dem Kehlfopfe ab, Jetzt kann 
man die Lage diefer beiden Iekten Theile und die Befchaf 
fenheit ihrer vorderen und Seitenflaͤchen deutlich ſehen, von 
denen nun bemerkt wird, ob fie fi) in vollkommen gutem 
Zuftande befinden, ob wielleicht Blut, Luft, oder andere Fluͤſ⸗ 
figfeiten in ihrer Nähe ausgetreten find, oder ob fonft irgend 
eine Abweichung und Deranderung an ihnen felber wahrzu⸗ 
nehmen ift, welches Alles denn mit Genauigkeit angegeben 
werden muß. Zugleich richtet man auch auf das Zungenbein 
feine Aufmerkſamkeit, und unterfucht, ob es feine gehörige 
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Lage hat, oder verruͤckt und verſchoben, ja wohl gar ver⸗ 
bogen iſt, und wie weit es in der Verknoͤcherung vorge—⸗ 
ſchritten iſt. Ein eigentlicher Bruch findet jetzt noch, wegen 
ſeeiner knorpelartigen Beſchaffenheit und großen are, 
daran wohl kaum jemalg Statt. | 


* DCXLVI: 
Um diefe Theile von allen Seiten genauer zu befichtis 
gen, und zugleich die Mundhöhle. zu öffnen, ſchneidet man 
nun bie fich on dem Unterfiefer befeftigenden Muskeln und 
die innere Haut der Mundhöhle von demfelben ab, und 
fühlt fodana von unten nach der Zunge, um zu miffen, 
ob fie ausgeſtreckt in der Mundhöhle, mie gewöhnlich, | 
liegt, oder ruͤckwaͤrts gewälzt ift. Hierauf trennt man die 
beiden Hälften des Unterfiefers auf der Mitte des Kinng, 
welches man, da fie gemeiniglich nur noch durch Knorpel 
verbunden ſind, leicht mit einem ſtarken Meſſer, oder mit 
einer AnocheneScheere thun kann, ſpaltet, die Wangen 
auf jeder Eeite vom Mundmwinfel bis zum Ohre, und 
legt die beiden Hefte des Unterfinnbadens mit den daran 
fißenden weichen Theilen nach den Seiten zurück. Test 
kann man von den Seiten und: von oben, den Schlunds 
kopf durchfchneiden und nach Hinten löfen und fo den 
Kehlkopf, die Zunge aber, nahdem man auch das Zungens 
bein an beiden Seiten freigemadt hat, und den Schlund 
‚herausnehmen, ohne die Zunge hervorzuziehen, oder. fonft 
aus ihrer Stellung zu bringen. Indem man fie nun mit 
dDiefen Theilen ganz in der Richtung erhält, in der fie 
lagen, ‚betrachtet man die Lage des Kehldeckels, und den 
Zuſtand der Stimmritze. Natuͤrlich fieht man jeßt auch 
fogfeich, ob fremde Körper, und welche, im Munde, im 
Schlunde, oder gar in der Stimmritze geftechet haben, ob 





a ME ct 


bie Zunge und das Innere des Mundes verletzt iſt, oder? 
nicht, und ob Siüffigfeiten, und welche, aus dem Schlunde, 
oder der Stimmritze hervorfließen. Hierauf treunt man 
die Speiſeroͤhre von ber Luftroͤhre und unterbindet fie, 
ohne die uͤbrigen Theile weiter aus ihrem Zuſammen⸗ 
hange zu reißen. Sollte man vermuthen, daß in der 
Naſenhoͤhle noch ein fremder Körper ſtecke, fo ſpaltet 
man den haͤngenden Gaumen, worauf man ſich theils 
durchs Geſicht, theils durch das Zufuͤhlen mit einer gebos 
genen. Sonde leicht von dem Inhalte derfeiben ae 
ten: 7* 


J 


s.  DCXLVIL, 


Befinden fih am Halſe Wunden, fo muß die Unters 
ſuchung auf eine andere Weiſe, und in Beziehung auf die 
verletzten Theile noch genauer geführt werden. Nachdem 
man nemlich die Art der Wunde, ob es eine Schnitt: 
oder Stich- oder Hequetfchte Bunde ift, angegeben, und 
nach den Kennzeichen, ob ſie noch waͤhrend des Lebens, 
oder erſt nach dem Tode beigebracht wurde, geforſchet, 
und ſie ſodann von außen, nach ihrer Geſtalt, Nichtung, _ 
und Groͤße unterſucht und gemeſſen hat, ſo durchſchneidet 
man die Haut, zuerſt der Laͤnge nach von oben und unten 
bis zu der Wunde ſelber, und legt alle die Theile, die 
verwundet ſeyn koͤnnen, bloß. Iſt es an dem Längen: 
ſchnitte hierzu nicht genug, ſo trennt man auch die Haut 
in der Queere ſo ab, daß man die Lappen loͤſen und zu— 
ruͤcklegen kann, wobei man jedoch die Wundlefzen ſorg— 
fältig fchonen muß. Beim Abtrennen der Hautlappen 
fiedt man nun fon die Beichaffenheit der Haut und des 
unterliegenden Zellgewebes, und findet, ob Blut, oder eine 
andere Fluͤſſigkeit, und in welcher Menge, ausgetreten find, 
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welches genau zu bemerfen if. Schon aus dieſer kann 


man, wenn das Blut nicht frei wegfließen Fonnte, ſchlie⸗ 
fen, 05 große Gefäße verlegt find; ficherer giebt indeffen 
die ganze Rage der Wunde, darüber fowohl, als auch über 
die größeren Nervenftämme, die verwundet feyn könnten, 
Aufſchluͤſſe. Da dies jedoch nicht genügt, fo müffen von 
oden und unten die Musfeln und die größeren Gefäße 
und Nerven frei gelegt werden. Bei den Schlagadern 
macht man ſodann oberhalb der Wunde, bei den Blutadern 
aber, wenn es gefchehen Fann, unter derfelben, einen Eins 
ſchnitt, in den man eine Sonde einbringt und in ihnen 
fortfchiebt. Fuͤhlt man dieſe Hierauf unbedecft und bloß 

in. der Wunde, fo ift dag Gefäß verwundet, das Gegen- 
theil findet aber Statt, wenn man die Sonde überall 

nicht, ‘oder doch nur hinter der Gefäßwand, fühlte. Ner— 
venftränge, die man verwundet glaubt, muß man oberz 
hald und unterhalb der Wunde und bis in diefe hinein, 
freimachen, und dann oberhalb oder unterhalb anziehen.’ 
Kann man den Strang an der einen Seite hervorziehen, 
ohne daß der andere gefpannt wird, oder ihn wohl gar 
herausziehen, fo muß er ganz durchfchnitten ſeyn; wird 


aber der untere Theil bewegt und angefpannt, fo mie 


man ben oberen anzieht, und fo umgekehrt, fo kann 
feine Trennung ber Verbindung Etatt finden. Einſchnitte 
in den Nerven, wodurch er nicht ganz gefrennt wird, 
fönnen nur nad) volftändiger Dloßlegung durch dag Ger 
fiht entdeckt werden. Um genau bie Tiefe der Wunde 

zu erforfhen, muß man auch die darin begriffenen Mus- _ 
fein, oberhalb und unterhalb der Wunde, reinigen und- 
in ihrem Umfange, und am beften auch von ihren Anſatz⸗ 
Punkten losmachen und gegen die Wunde in die Hoͤhe 
heben; wobei man zugleich beachtet, ob ſie ſich auch in 
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_ einem gequetſchten Zuſtande befinden, und ob um fie, 
 beey oder in ihnen felßer ausgstreitnpß Blut angetroffen 
Wick. 


$. DEXLYM. 


"Die Verwundungen des Kehlkopfs, und der — 
falten ‚ wenn fie bedeutend find, leicht in die Augen; + Fleis 
nere und feitwärts, ja mehr nach hinten zugefügte, find 
| dagegen fehmwerer zu entdecken. Noch ſchwieriger iſt es, 
die Wunden der Speiſeroͤhre, beſonders die von der linken 
Seite her gemachten, waͤhrend die Theile noch in ihrem. 
Zufammenhange find, aufzuſuchen. Man muß fich hier 
begnügen, die Wunden bis zu dieſen Teilen hin zu ver: 
folgen, ihre genauere Unterfuchung, fo weit fie ſich darin 
felber befinden, jedoch verfparen, bis man biefe Theile 
oben abgelöfet hat, und fie nun mit Bequemlichfeit, von ein⸗ 
ander trennen, und genauer betrachten Fann, Um tiefer nach 
unten gelegene Wunden der Luftroͤhre und der Speiferöhre 
zu unterfuchen, muß zuerſt die Beufthöhle geöffnet werden, 
"weil fie ohne ihre Eröffnung nicht vollſtaͤndig zur Ans. 
ſchauung gebracht werden koͤnnen. 


$.. DOXLIX. | 
Ehe man hierzu fihreitet, muß man indeffen die Bauch: 
höhle öffnen, und ihren Inhalt unterfuchen, weil, wenn 
man die weitere Unterfuhung mit der Eröffnung der Bruſt⸗ 
hoͤhle beginnt, die Loge des Zwergmuskels verändert wird, 
auf die es bei Neugebornen doch fehr ankoͤmmt. 





"13) Eine genauere Anweiſung, die einzelnen Theile des Halfes 
bei Verwundungen zuzubereiten, findet man bei Heſſelbach 
0.0. O. ©, 62p. 199. | 
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| & DCL. 

Die erſte Ruͤckſicht bei der Beſichtigung des Bauches 
fordert der Nabel ‚ und die etwa an ihm noch anſitzende 
Nabelfhnur, mit oder ohne den Mutterkuchen. Hänge der 
Musterfuchen nicht mehr an der Nabelſchnur, fo ift die 
Art, wie er abgetrennt worden ift, ob er mit einem ſcharfen 
Sinfirumente abgefehnitfen, oder abgefniffe n, oder abgeriffen 
worden und od einzelne Gefaͤße hervorgezogen ‚ oder in 
der Tiefe abgerifien find, oder ob er vieleicht gar aus dem 
Nabel gleichfam herausgeriſen war, genau und umſtaͤndlich 
zu bemerfen. Man mißt darauf die Länge des am Nabel 
figenden Ueberreſtes des Nabelſtranges, ſieht, ob er unters 
- bunden ift, und in welcher Art, oder ob das Ende ganz 
frei iſt; bemerkt, ob er fett oder mager, weiß oder roth, 
duͤnn oder dick ift, ‚gedreht oder gleich; ob fi) Knoten 
daran befinden, und von welcher Art diefe find; ob er rund 
oder platt iſt, gequerfcht und mit Blut unterlaufen, friſch, 
voll Blut, und elaftifch, oder blutlerr, welk, märbe, miß— 
farbig, ſtinkend und faul erſcheint. Auch das freie Ende 
des Stranges iſt, hinſichtlich ſeines friſchen oder getrockneten, 
abgewelkten, oder gar fauligten Zuſtandes, zu beruͤckſich⸗ 
tigen, indem dies beſonders, wenn der Straug unterbunden \ 
ift, früher zu faulen anfängt, als das Uebrige. Da es 
an manchen Drte Sitte ift, dies Ende des Nabelftranges 


mit ausgebrannter Leinwand (Zunder) zu bededen, muß 


auch darauf „ob dies geſchehen iſt oder nicht, Ruͤckſi cht Be 
nonmen werden. * 


— DCLI, 
War der Mutterfuchen noch) mit dem Nabelſtrange 
verbunden, fo muß er ebenfalld in allen den angegebenen . 
Beziehungen, in wie weit fie hier ftatt finden Fünnen, unter» 
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fucht werden; überdies iff dann aber auch feine ganze Länge 
auszumeſſen; es ift darauf zu fehen, ob er unterbunden und 
nur nicht getrennt worden ift, oder ob dies überhaupt ver: 
nachläffige wurde ; und fo ift feine Anſatz-⸗Stelle am Mut: 
‚ terfuchen, ob diefe fich am Rande, oder mehr in der Mitte 
befindet, zu berückfichtigen. Am Mutterfuchen felber fieht 
man, ob fih daran noch die zerriffene Blaſe befindet, und 
ob in diefer nur Ein Riß zu fehen ift, oder ob fie vielfach 
eingeriſſen if, oder wohl gar ganze Stuͤcke davon fehlen, 
So betrachtet man feine Geſtalt und bemerkt, ob er ganz 
und unverletzt, oder eingeriffen zerfiückele und befonders 
„auf feiner, der Gebärmutter = Wand, zugefehrt geweſenen 
Ceite voll Gruben, und ungleich iſt; man darf auch nicht 
zu berücffichtigen vergeffen, ob fih auch wohl außer dem 
‚Strange, wodurch er mit dem Neugebornen zuſammen⸗ 
haͤngt, noch Reſte von einem, oder gar noch von mehre⸗ 
ren Nabelſtraͤngen daran befinden, oder dicht daran abge⸗ 
riſſen find, indem dies auf das Daſeyn von Zwillingen 
u. ſ. w. wuͤrde ſchließen laſſen. Hierauf mißt man ihn 
nach allen Durchmeſſern, und nimmt auf ſeinen friſchen, 
abgewelkten, oder gar faulen Zuſtand, Ruͤckſicht. Man unter⸗ 
bindet ſodann den Nabelſtrang an der gewoͤhnlichen Stelle 
zwei Mal und durchſchneidet ihn. Hierauf wiegt man den Mut⸗ 
terfuchen mit dem daran fisen gebliebenen Nabelſtrange und 
bemerkt das Gewicht. Sobald dies gefchehen ift, legt man 
die Gefähe des Nabelſtrangs in einer nicht zu Eleinen Aus⸗ 
dehnung bloß, und fieht nun nad) ihrer Zahl, befonderg od zwei, 
oder nur eine Schlagader darin vorhanden ift, und ob die 
Schlagadern, oder die Blutader oder gar beide noch Blut ente 
halten, und in welcher Menge. Vorgefundene Anoten find bez 
fonders und ganz genau nach ihrer angegebenen Verſchieden⸗ 
heiten zu unterfuchen. Auch an dem Anfag = Punkte des Nabel: 
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ſtranges am I: ER NEE muß man die Zlut- Gefäße bloß 
fegen, und ihren Zuftand, befonders aber ihre größere oder 


‚geringere Anfuͤllung mit Blut berückfichtigen. Von hieraus 


wird fodann, befonders wenn fchon von aufen etwas Uns 
gemöhnliches an dem -Mutterfuchen: wahrgenommen wurde, 
„feine Subftanz nach dem Laufe der ‚größeren Gefäße meiter 
zerlegt, um zu fehen, ob fich etwa Gefäß -Ausdehnungen, 
Verhärtungen, Waſſ er⸗ - Blafen oder dergl. daran befanden. 
Eine vorzüglid genaue Unterſuchung erfordert in diefer Bes 


ziehung auch die der Gebärmutter zugefehrt geweſene Fläche, 


weil ihre Befchaffenheit auf die Verbindung mit Mutter 


und Feucht, und daher auf Leben und Gedeihen derfelben 
- den entfcheidendften Einfluß gehabt Haben muß, 


-%  DCLH. 


Nachdem dieſe Unterfochung beendiget iſt, und die 
Nachgeburt bei Seite gelegt worden, geht man zur Be— 
trachtung des Bauchs ſelber. Da ſchon bei der allgemeinen 
Beſichtigung der Bauch gemeſſen wurde ($. DOXVIII), fo 
betrachtet man jest gleich die größere oder geringere Span 
nung deſſelben, die Farbe feiner Oberfläche, und ob diefe 
allenthalben gleich oder ſtellweiſe verfchieden ift, und giebt 


befonders an, wie fie fi) um den Nabel verhält, und 


wie überhaupt der Nabel und die ganze Nabel: Gegend 
befchaffen find, wobei man auf die Veränderungen, welche: 
ducch die Faͤulniß hierin bewirkt feyn koͤnnten, forgfältig 
Kucfiht nimmt. Sollten die Bauchdecken zum Theil oder 
ganz fehlen, oder ein angeborner Nabelbrud zugegen ſeyn, 
fo muß dies bemerft werden. Man fieht hierauf, ob fic) 
auch Abfchärfungen der Haut, gequetfchte und mit Blut 
unferlaufene Stellen, oder Wunden daran befinden. Wo 
die Oberhaut abgefireift ift, muß bemerft werden, in 


> 





welcher Ausdehnung dies gefhehen if, und mit welchem 
Werkzeuge, ob vielleicht mit den Naͤgeln, wie ihr Umfang 
und ihr Grund beſchaffen ſeyen, und ob ſich Schurfe darauf 
befinden. Die gequetſchten Stellen muͤſſen von Todten⸗ 
flecken wohl unterſchieden werden, und mar muß fie deshalb 
ſowohl, als auch um zu ſehen, wie tief die Quetſchung 
eindringt, nachdem man ihre Lage, nach gewiſſen hervor⸗ 
ſtechenden und beſtaͤndigen Punkten am Unterleibe, ſo wie 
ihre Geſtalt und Groͤße, und ob ſie flach oder erhaben 
ſind, beſtimmt hat, einſchneiden. Geſchwuͤlſte muͤſſen nach 
der Stelle, wo ſie ſich befinden, nach Groͤße, Beſchaffen⸗ 
heit und Inhalt unterſucht werden. Sollten fe von einem 
Bruche herruͤhren, ſo iſt die Art deſſelben und der Zuſtand, 
in dem man ihn antrifft, anzugeben. Die aͤußerlichen Ge⸗ 
burtstheile ſind beſtaͤndig der Gegenſtand einer beſonderen 
Unterſuchung, durch bie ausgemittelt wird, ob ſie weiblich, 
oder maͤnnlich, oder von unbeſtimmter Bildung ſind, und 
wie ihre Beſchaffenheit iſt. Bei Knaben if beſonders zu 
bemerfen, ob die Hoden fhon in den Hodenſack herab« 
geftiegen find, oder noch uber dem Bauchringe liegen; bei 
Maͤdchen aber, ob die großen Echaamlippen wulſtig oder 
platt. find, und ob der Kigler und die Scheide - Klappe ) 
weniger oder mehr zmifchen ihnen: hervorragen. Auch auf 
etwanig vorhandene Spuren der Faͤulniß iſt an dieſen 
Theilen Rückficht zu nehmen, | J 
& $. DCLIL 
Finden fi fih Wunden am Bauche, fo muß wieder bie 
rt derſelben, ihre Geſtalt und ihre Größe, und bie Stelle, 
die fie einnehmen , begeichnet, und befondes auch darauf 
Rücficht genommen werden, ob fie wohl von den Zähnen 
‚eines, Thieres hervorgebracht fepn koͤnnten, und ob fie vor 
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oder nach dem Tode zugefügt wurden. Ferner iſt darauf 
zu fehen, ob fie nur in die Außern Bedeckungen oder. in 
die Bauchhöhle felber eindrangen. Im erften Fall kommt 
es darauf an, ob große Gefäße, und befonders die untere 
Bauch - Beefen - Schlagader, verlegt find **); im zweiten 
aber, ob das Bauchfell und Stuͤcke von Eingemweiden mit 
vorgedrungen ſind, ob ſie eingeklemmt ſind, und in welchem 
Zuſtande ſie ſich en 


$. DCLIV. 

Nachdem das Aeußere des Unterleibs unterſucht iſt, 
wird ſeine Hoͤhle geoͤffnet. Man macht hierzu einen Schnitt 
durch die Haut, vom ſchwerdtfoͤrmigen Knorpel des Brufts 
being in einiger Entfernung von der meißen Linie, am lin= 
fen Rande des Nabels vorbei, bis zur Schaambeinvereini- 
gung. Man hebt fodann die weiße Linie unter dem Nabel 
mit der Pinzette in die Höhe, und fehneidet fie und dag 
Bauchfell duch. Hierauf bringt man erſt den Zeigefinger, 
und darauf auch den Mittelfinger der linken Hand in die 
Deffnung und ſchneidet anfangs auf erſterem, hernach zwi⸗ 
ſchen beiden, die man immer weiter fortfuͤhrt, die weiße 
Linie und das Bauchfell, bis dahin durch, wo dies an 
den Grund der Harnblaſe geht, doch ja vorſichtig, damit 





14) Um dieſe Verletzung zu entdecken, bildet man einen drei— 
eckigen Hautlappen, deſſen Spitze am Nabel iſt, die Grund— 
flaͤche aber von der Schaam-Verbindung bis zum Huͤftbein 
laͤuft. Dieſen Lappen trennt man von oben los und ſchlaͤgt 
ihn ünten zuruͤck. Hierauf durchſchneidet man die Sehnenhaus 
auf dem geraden Bauchmuskel, entbloͤßt ihn, und hebt ihn 
von feinem aͤußeren Nande behutſam auf. Man ſieht nun die 
untere Bauchdeden: Schlagader, in einer Lage von Schleim: 
gewebe, mas fich leicht entfernen läßt, worauf man denn ſehen 
kann, sb die Schlagader verletzt iſt, vn in welcher Art., 





— 


nicht die Hataſchuur und ſo dieſelben auch nach 


oben, bis zum ſchwerdkfoͤrmigen Fortſatze des Bruſtbeins. | 
Durch einen Zirfelfchnitt um den Nabel, läßt man ringsum 
denſelben die Haut ein paar Linien breit ſitzen, und trennt 
von diefem aus, zuerſt die linke Seite in der Mitte in zwei 
gleiche Theile, und indem man nun dur Unterſchieben 
der Hand das Zerſchneiden der Nabelgefaͤße hindern kann, 
auch Die rechte. Die hieraus entſtandenen vier großen 
Lappen legt man nach oben und unten zuruͤck, worauf man 
einen großen Theil der Unterleibs⸗Eingeweide, und beſonders 
den Dünndarm, zum Theil vom großen Netze bedeckt, vor 
ſich Liegen fieht, Man unterbindet hierauf die Nabelvene 
zwei Mal dicht am Nabel, und durchſchneidet fie zwifchen 
den Bändern. Hierauf bemerkt man die Defchaffenheit ber 
weichen Decken, und ob fie Zett enthalten, ob fich bei der 
Eröffnung Luft entwickelte, wie der Geruch derfelben mar, 
und endlich, ob Slüffigfeiten, und von welcher Art, hervor— 
floffen. Diefe müffen in ein reines, vorher abgemwogeneg, 
Gefäß, aufgefangen, und, wenn fie nicht von felber voll 
frändig ausfloffen, durch einen reinen Schwamm aufgefogen 
werden, deffen Inhalt man dann ebenfall® in ein reines 
- Gefäß von befannter Schwere, drüdt. Durch Wägen 
Fann das Gewicht diefer Zlüffigfeit darauf, leicht beſtimmt 2 
werden; das bloße Meilen in einem Maaßglaſe ift dagegen 

unfiher, i | | 


6. DOLV. 

Man betrachtet jest die Lage und die Geſtalt der Ein— 
geweide, ſo weit ſie ſichtbar ſind, giebt genau Acht darauf, 
ob ſie zuſammengefallen, oder von Luft ausgedehnt ſind, 
und beſonders die Stellung des Magens und die Geſtalt, 
die ev darin angenommen hat; unterſucht, ob, nicht am 


| 
J 
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Bauchfelle, oder auf der Oberflaͤche der Eingeweide etwas 


Ungewoͤhnliches angetroffen wird, und bemerkt auch, ob die 
Bauchdecken und die Eingeweide ſelber auffallend mißfarbig 


find, und gleichſam mit Schleim überzogen ſich zeigen, und 
dabei heftig flinfen. Das große Netz wird, nachdem feine 


Befchaffenheit gehörig unterfuche und bemerfet iſt, ob eg 
Fett enthielte oder nicht, in die Hoͤhe gehoben und aufwaͤrts 
gelegt; die duͤnnen Daͤrme werden hierauf entwickelt, und 
nach ihrer ganzen Laͤnge betrachtet, wobei auf ihre Weite, auf 


ihre Farbe und Feſtigkeit und auf ihre Anfuͤllung oder Leerheit, 


ſo wie auf Abweichungen und Fehler, die an ihnen ange— 


troffen werden duͤrften, Ruͤckſicht genommen wird. Man 
beſichtigt auch das Gekroͤſe, und giebt auf die Anfuͤllung 


feiner Gefäße mit Blut, und die Beſchaffenheit der Gekroͤs— 


deüfen Achtung. Hierauf legt man den vorgelegenen din 


nen Darm auf die rechte Seite aus dem Unterleibe, drückt 
den, Queergrimmdarm in die Höhe und betrachtet nun den 
hierdurch entbloͤßten Leerdarm. Von dieſem ſchneidet man 
das Gekroͤs eine kleine Strecke lang, ab, ſtreicht den In⸗ 


halt des Darms tiefer in ihn hinab, und macht nun zwei 


Unterbindungen nicht zu nahe bei einander, zwiſchen denen 
man den Darm durchſchneidet. So zieht man den duͤnnen 
Darm auf der linfen Seite aus dem, Unterleibe,, ſchneidet 
auch am unteren Ende deſſelben das Gekroͤſe in einer klei⸗ 


nen Strecke von dem Darm ab, legt wiederum zwei Liga⸗ 


turen an, und ſchneidet auch hier den Darm ſo durch, daß 
-fein Ende am Blinddarm bleibt. Der andere Theil dieſes 
Darms wird hierauf auf die rechte Geite aus dem Unter⸗— 
Leibe gezogen, das ganze Gefröfe deffelben, mit der vollen 
Hand gefaßt, und da, wo es von der hinteren Bauchfelle 


wand abgeht, mit einem Schnitte durchfchnitten , ohne daß 


die unten liegenden Gefäße oder der Zwoͤlffingerdarm verlegt | 
29 & 
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werden. Da die Nabelgefaͤße erſt nach ———— der Ge⸗ 
daͤrme gehörig unterſucht werden koͤnnen, ſo muß man bei 
der Herausnahme derſelben beſonders auch darauf ſehen, 
daß ſie nicht dabei eingeſchnitten, oder gar abgeriſſen wer⸗ 
den. Der Darm wird hierauf nach ſeiner Laͤnge und nach 
feinem Umfange zuerſt gemeſſen, und dann über einem reis 
nen Gefäße wieder eröffnet, und fein Inhalt in daffelbe 
hineingeſchuͤttelt und geftrichen, darauf, aber auf einem reis 
nen Brette ausgebreitet, und nach feiner ganzen Länge auf: 
gefchnitten, um das Innere, deffelben zu unterfuchen. Her— 
nad) wird auch) der in das Glas gefihüttelte Inhalt genan 
betrachtet und vorläufig noch aufbewahrt, doch nur in dem 
Falle, wenn man Spuren von Vergiftung im Darmkanal 
findet, oder ſonſt der Verdacht dieſer Todesart obwaltet, 
ſpaͤterhin en zur lc des — a 


$ DCLVI. 
Nachdem hierauf Platz in der Bauchhoͤhle gewonuen, 
wird das große Netz ſo vom queeren Grimmdarm getrennt, 
daß es am Magen haͤngen bleibt, wobei man aber ja vor⸗ 
ſichtig ſeyn muß, um nicht den Darm zu verletzen. Man 
zieht den Queergrimmdarm herunter trennt die rechte un⸗ 





tere Magenmuͤndung (pylorus) vom Srimmdarms : Öefröfe 


und zieht den Magen nad) oben, worauf die Bauchfpeichel: 
drüfe in die Augen —— deren Beſchaffenheit unterſucht 
wird. | 


g§. porvn. 


Nachdem man hierauf den Zuſtand des Quee 
darms, ſeine Ausdehnung, Anfuͤllung, oder Leerheit, die 
Farbe, die Anfuͤllung der Blutgefaͤße und die Beſchaffenheit 
ſeiner Oberfläche, und heſenders auch die Zahl ſeiner Kruͤm⸗ 


: a 
mungen und Umbiegungen angegeben hat, Befichtigek mar! - 
auch-dag Gefröfe deſſelben, und fehneidet es fodann vom 
Blinddarm an, auf deffen Geftalt und Ausdehnung, fo tie 
auf die Befchaffenheit des wurmfoͤrmigen Fortfaged man 
Dabei aufmerffam ift, gang nahe am Maftdarm ab, twobei 
..man jedoch beim Aufheben des Blinddarms das Durchfchneis 
den der Hüftgefäße, und beim auffteigenden Grimmdarm 
die Verletzung des Zwoͤlffingerdarms verhuͤten muß. Das 
Ende des abſteigenden Grimmdarms wird, da, wo es die 
letzte Kruͤmmung macht, auf die nemliche Weiſe, wie der 
duͤnne Darm, unterbunden und durchgeſchnitten, fo der ganze. 
Darm herausgenommen, und in allen Stuͤcken eben fo- be- 
handelt, wie beim dünnen angegeben wurde, außer daß man 
uͤberdies noch die vorhandene Menge und Beſchaffenheit der 
Darm - Unreinigfeiten, und ob fie aus Kindspech oder wahren 
Koth beſtehen, angiebt. 


$. DOLVM. 


de die Därme ebene find, geht man zur 
Unterfuchung der Nabelgefaͤße, wobei man die Nabelſchlag⸗ 
adern bis zur Blaſe, und die Nabelblutader zuerſt vom 
Nabelſchnur⸗Reſt bis zur erſten Ligatur, und hernach, wenn 
man die zweite geloͤſt hat, von da bis zur Leber verfolgt, 
wobei man auf ihre Anfuͤllung oder Leerheit von Blut, und 
ob ſie offen oder geſchloſſen ſind, welches beſondere Erwaͤh⸗ 
nung verdient, Ruͤckſicht nimmt. Die Nabelvene muß aber 
nach der Unterſuchung wieder unterbunden werden, um 
jede Ausleerung von Blut aus der unteren Hohlader zu 
verhüten. Dieferhald muß man auch bei der. Unterfuchung | 
ſelber fehr vorfichtig zu Werfe gehen, und den Ausflug von 
Blut möglihft verhindern, Die Nabelfehlagadern brauchen 
nur unferbunden zu werden, wenn fie ja noch Blut enthal: 


{ 
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ten ſollten Die Harnſchnur kann man bbenfals auf die 
nemliche Weife gleich unterfuchen, oder dies, was dag Veſte 
if, en zur Pe der Kira Yen BULLS TH 
NET ELDER —* 

Hierauf Re man die Dberfläche. des Zwölffinger=, 
barmd und des Kopfes der Bauchſpeicheldruͤſe, und hebt 
ſie in die Höhe, wobei. man mit dem Meſſer immer ganz 
nahe am Darme bleibt, und die unferliegenden Gefäße und, 
befonderg den in den abfteigenden Theil des Zwoͤlffinger⸗ 
darms ſi ſich einmuͤndenden gemeinſchaftlichen Gallengang nicht | 
zu verlegen. Darnach hebt man die Leber in die Höhe, 
und betrachtet die Gallenblafe, die Galengänge und die 
größeren Blutgefäße, befonders die Pfortader, und beachtet; 
den Grad ihrer Anfülung mit Blut. Sodann wird daß. 
Gekroͤſe des Grimmdarms von der Bauchfpeicheldrüfe wege 
genommen und die Milz, ohne viel an ihe zu ziehen, mit 
dem Meffer losgetrennt. Das linfe Seitenband und. dag 
Aufhängeband der Leber. werden durchfchnitten, ohne, die 
untere Hohlvene zu verlegen, und der, Schlund. fo ‚weit 
bloß gelegt, daß man ihn zweimal unterbinden und da⸗ 
zwiſchen durchſchneiden kann. Die Eingeweide⸗Schlagader 
wird abgeſchnitten, der Magen und die Bauchfpeichel- -Drüfe 
werden ganz losgetrennt, die untere Hohlvene ſo nahe am 
Zwergfell als moͤglich unterbunden, und ſo in der Leber 
abgeſchuitten, daß ſelbſt ein Stuͤck davon an ihr hän- 
| gen bleibt. DBerfährt man anders, fo gleitet das Band, 
womit „man unterbunden hat, ab, und das ganze Herz 
entleert fih vom Blute. Man, macht hierauf die Leber 
vollends frei und nimmt Alles zuſammen aus der Bauchhoͤhle 
heraus. 





iA PET DELX. 
Alle diefe Eingemweide legt man in ihrer ———— 
Pair mit ihrer vorderen Fläche auf ein reines Brett und 
unterſucht zuerſt die Milz, und durchſchneidet ſie hernach, 
um zu ſehen, ob ſich etwas Ungewoͤhnliches und Krank⸗ 
haftes daran befinde. So richtet man feine Aufmerf: 
famfeit auf den Magen. Hei dieſem koͤmmt feine Geftalt, 
feine Größe, feine Yusdehnung und feine Anfülung oder 
Leerheit von Luft und Nahrungsmitteln, fo wie die Br 
ſchaffenheit feiner Oberfläche -gar fehr in Betrachtung. Ber 
forders werden feine obere und untere Mündung von 
außenher unterfucht, die Befchaffenheit feiner: Gefäße, und - 
ob fenft etwas Ungewoͤhnliches oder Kranfhaftes daran 
zu finden ſey. Hierauf wird er recht rein abgewafchen und 
in ein reines Gefäß ‚gelegt, und, nachdem man feine untere 
Mündung unter dem Pförtner unterbunden hat, von feiner 
oberen oder linken Mündung längft feiner Eleinen Krümmung 
bis zu feiner rechten Muͤndung aufgefehnitten, fein Inhalt 
in dag Gefäß auggeleert und unterſucht, ob fich auf feiner 
inneren Flaͤche etwas Krankhaftes zeigt, wobei⸗ beſonders 
auch auf eine, moͤglicher Weiſe, einmal vorkommende Er⸗ 


weichung der Magenhaͤute Ruͤckſicht zu nehmen if. Da 


Neugeborne vergiftet ſeyn koͤnnen, fo iſt der Magen auch 
in dieſer Hinſicht, eben ſo, wie fruͤher die Gedaͤrme, ru 
unterfuchen, und darauf zu achten, ob eine eigenthuͤmliche 
Roͤthung und ſammetartige Auflockerung ſeiner inneren 
Flaͤche, Abſchaͤlung der inneren Magenhaut, rothe entzuͤnd⸗ 
liche Flecke, oder angeaͤtzte und ſchwarze brandige Stellen 
an ihm wahrgenommen werden. Findet ſich dergleichen, 
oder iſt ſonſt Verdacht einer Vergiftung zugegen, ſo wird 
das, was noch an ſeiner inneren Flaͤche anhaͤngt, genau 
abgeſtreift, und nebſt dem ſchon vorher Ausgeleerten in ein 
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reines Glas gethan, verſiegelt, zur naͤhern Unterfuchung 
hingeſtellt 128). Iſt der Inhalt des Magens fehr geringe 
und doch Verdacht der Vergiftung da, fo muß der Magen 
zugleich mit aufbetwahret ‘werden, um das an ihm etwa 
noch haͤngende Gift durch Auswafchen und Auskochen davon 
zu fondern und darnach auf chemifchen Wege: zu entdecken. 
Auch wo kein Verdacht von Vergiftung obwaltet, iſt der 
Inhalt des Magens genau zu beruͤckſi chtigen, und beſonders 
anzugeben, ob er aus einer dem Fruchtwaſſer aͤhnlichen 
Feuchtigkeit, aus Milch, oder aus anderen Stoffen beſtand, 


und ob dieſe durch die Mietng der — bereits 
ſehr ——— waren. 


“ DELXL 


Hierauf. — man die — nach ihrer Gräfe, 
Farbe, Antheil von Blut, regelmäßigen oder unregel— 
mäßigen Geftalt, und nach ihrer ganzen übrigen gewoͤhn— 
lichen oder ungewöhnlichen Befchaffenheit; wobei es nöthig 
iſt, ſie in verſchiedenen Richtungen zu durchſchneiden. Auch 





— 


die Gallenblaſe ſchneidet man jetzt auf, und beachtet die - 


Menge, Farbe und ſonſtige Beſchaffenheit der darin ent— 
haltenen Galle. Eben fo unterſucht man auch die Bauch— 
Speichel: Drüfe und ihren Yusführungs-Gang. Zuauletzt 


wird der. Zwölffingerdarm auf chen diefe ech wie der _ 


Magen, behandelt, 


$ poxu. 


ns Sanden fih in die Bauchhöhle dringende Wunden, 
fo wuſen Falls das oder Hedaume ——— waren, 


— — — 





15) Hinſichtlich der Unterſuchungen auf Gift, verweiſe ih auf 
die Lehre. von der Vergiftung., 
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diefe durch ſanftes Streichen und loſes Zuſammendruͤcken, 
wodurch erſt ihr Inhalt wieder zuruͤckgebracht wird, in die 
Bauchhoͤhle zuruͤckgeſchoben werden, damit man die Groͤße, 
| Art und Richtung der Wunde fehen, und fie gehörig auss: 
meſſen Fann. Gewalt darf hierbei jedoch nicht angewendet 
werden. Wo nichts vorgefallen ift, kann man, was fonft 
erft nachher gefchieht, gleich zur Ausmeſſung und Befchreis 
bung der Wunde fohreiten, wobei die Befchaffenheit ihrer 
Ränder und Lippen, und ihres Umkreifes wohl zu beruͤck⸗ 
fihtigen ift. Bei der Eröffnung der Bauchhöhle muß man, 
wenn es angehen Fann, die Wunden vermeiden, wenn man 
auch nicht die vier regelmäßigen Lappen fo zu Bilden im 
Stande feyn follte, wie früher vorgefchrieben wurde. Auf 
den Inhalt der Bauchhöhle und auf feine Art, Befchaffens 
heit und Menge, ift forgfältig Nückficht zu nehmen, weil 
man daraus fehon auf die verletsten Theile einen Schluß 
machen fann. Die Unterfuchung der einzelnen Eingeweide ift 
zwar in der bereit8 angegebenen Drdnung vorzunehmen, 
doch ift immer zuvor darauf zu fehen, in welcher Richtung 
die verlegten Eingeweide in ihrer natürlichen Stellung ges 
troffen worden find, was durch vorfichtiges Auseinander> 
biegen der Eingeweide und Verfolgen der Wunde gefchehen 
kann. Die verlegten Theile müflen hernach alle genau ans 
gegeben, und die Stelle, die Nichtung, die Größe, und die 
Art der Verlegung bezeichnet werden. Die Gefäße und 
großen Nerven» Geflehte find bloß zu legen, und zu reini: 
gen und die daran etwa befindlichen Verwundungen aufzus 
fuhen, und genau zu befchreiben. | 


$, DCLX. 
Nachdem die bisher genannten Theile unterſucht worden 
find, geht man zur Betrachtung der Harn-Werkzeuge und 
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der Geſchlechtstheile uͤber. Zueift entblößt man die Nieren, 


bemerft ihre Page und Zufanmenhang mit den Neben; 
Nieren, und die Größe und Befchaffenheit von beiden. Ihre 
Blutgefäße werden unterfhieden, und auf ihre geringere 
oder flärfere Anfüllung mit Blut, Rücficht genommen, 
und _fie fodann unterbunden ; jeder Harnleiter aber von da, 
wo er ſich über den großen runden genden Muskel fchlägt, 
Dis zum Nierenbecken bloß gelegt. Sobald die Harnleiter 
in ihrer Verbindung unferfucht find, merden fie han; den 
großen runden Lendenmusfeln durchfchnitten, und’ .mit den 
Nieren und Nebennieren herausgenommen und gereinigt. 
Man betrachtet hierauf das Ganze näher, ob fih etwas 
Ungewoͤhnliches oder Krankhaftes darin vorfinde, wozu man 


auch die Nieren ſowohl, als auch die Neben-Nieren, ſpalten | 
und inwendig befichtigen muß. Hierauf wendet man feine 


Aufmerkfamkfeit auf die Blaſe. Zuerft nimmt man die 
Harnſchnur in Augenfehein , und indem man fie oben bei 
dem Nabel trennt, ſieht man, ob fie noch offen, oder 
ſchon verſchloſſen iſt. Im erfien Fall wird fie unterbunden. 
Hierauf hebt man die Blafe in die Höhe, und indem man 
ſogleich auf ihre Anfuͤllung oder Leerheit Riückficht nimmt, 


bieget man fie nach vorwärts, und trennet fie von allen ’ 


benachbarten Theifen, wobei man fich jedoch hüten muß, 
weder fie felber, noch die Nabelſchlagadern zu verlegen. 
Diefe verfolgt man nun bis zu ihrem Urſprunge, und ift, 
fo viel dies ohne Einfprügung gefchehen kann, auf ihren 
Durchmeffer, im Verhältniß zu denen der übrigen Becken— 
Schlagadern aufmerffam. Sollten fie noch Blut enthalten, 
fo nimmt man auch darauf Rücfiht, mie fich die herab» 


fteigende große Schlagader und die des ge hierin 


verhalten. 
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Man tbeſutht hierauf die Harnblaſe, den Maſtdarm 
und die Geſchlechtstheile. Im Allgemeinen iſt es nicht 
noͤthig, dieſe Theile aus dem Becken herauszunehmen, 
ſondern es genuͤgt, fie innerhalb‘ deſſelben zu betrachten. 
Hinfichtfich der erſten ſieht man, ob fie angefüllt, oder Teer 
find, und wie ftarf die Anfuͤllung iſt. Nachdem man zu⸗ 
geſehen hat, ob der After offen, oder verſchloſſen, oder 
gar verwachſen iſt, und ob Unreinigkeiten aus demſelben 


ausgefloſſen find, druͤkkt man im erſten Fall den Maſt⸗ 


darm oben ſuſammen— und entleert ihn dadurch von ſeinem 
Inhalte. In den beiden anderen Fällen muß dag Band, 
mit dem es unterbunden war, wieder geloͤſt und die Uns 


reinigfeiten von obenher herausgenommen merden, worauf —* 


man denn den Sitz und die Art ſeiner Verſchließung unter⸗ 
ſucht. Findet ſich wirklich eine Verwachſung/ ſo wird die 
Herausnahme des Maſtdarms, die am beſten mit den Ge 
fehlechtstheilen und der Blaſe zugleich geſchieht, noth⸗ 

wendig. Wenn dieſes geſchehen iſt, ſo ſpaltet man ihn 
vorſichtig von der hinteren Wand her, von oben, und, 
wenn die Verwachſung nicht ganz unten war ‚auch von. 
unten, bis auf die verfchloffene Stelle, und überzeugt fi ch 
ſo von der Urſache und ei gentlichen Beſchaffenheit der Ber: 


ſchließung. Woraus der Inhalt des Maſtdarms beſtand, 


ob aus Kindspech, Koth, oder anderen Stoffen, und ob 
ſich an der inneren Wand des Maſtdarms etwas 
daͤchtiges —T J cbenfats au — he, 


u Fe borxv⸗ * — 
512 die — leer, ſo ſucht man fie * die Ey 
Harnröhre mäßig aufjublafen, und beachtet dann ihre Aus: 
dehnung und Größe: Iſt ſie im Gegentheil vol, fo thut 


» 
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man beffer, fie hevauszunehmen, weil man nicht wiſſen 
fann, ob nicht eine Verfohliefung ihrer: unteren Deffnung 
oder der Harnröhre die Entleerung derſelben unmöglich. 
machte. immer: ift. zu bemerken, ob fie fonft gefund ge- 
weſen, oder ob ſich etwas ANGER oder. — 
daran befunden. 


s DELXVL 


Ehe ‚man die Gefchlechtstheile mit der Blaſe und —7— 
Maſtdarm aus dem Becken hervornimmt, betrachtet man 
ſie immer erſt in ihrer Lage, und beſonders muß man bei 
Knaben die Lage der Hoden beruͤckſichtigen, und Falls ſie 
ſich noch innerhalb der Bauchhoͤhle befinden, ihre Lage, 
Stellung, Umkleidung, Verbindung mit den Nebenhoden, 
den Saamenſtraͤngen und den Saamengefaͤßen und ihre 
Beſchaffenheit genau angeben. Hierauf beſichtigt man ſie 
auch aͤußerlich, wobei nichts Bemerkenswerthes der Auf⸗ 
merkſamkeit entgehen darf. Auch der Zuſtand des Mittels 
fleifches wird bei Diefer Gelegenheit beruͤckſichtiget, und bei 
Knaͤbchen der Hodenſack an beiden Seiten geoͤffnet, um 
ſeine inwendige Beſchaffenheit, und Falls die Hoden ſchon 
darin liegen, auch dieſe mit den Nebenhoden und den 
Saamenſtraͤngen zu unterſuchen. zu % 
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. Racdem dies gefchehen, werben die. Sefelaßtetheile 
Aal mit der Blafe und dem Maſtdarme von oben von 
den Beefenwänden, bis an das Steißbein, an die auf: 
fteigenden Aefte der Sitbeine, und den Schaambogen ge: 
trennt, nachdem. man vorher, Falls dies noch nicht ges 
fchehen ‚ift, die Nabelfchlagadern durchfhnitten ‚hat. Dann 
werden. fie von außen mit der Haut und ihren Musfeln, 


- 


von den aufſteigenden she der Sitzbeine, der Schaam— 
" bein» Verbindung und dem Schaambogen bis in die Becken⸗ | 
hoͤhle hinein getrennt, wobei man aber mie dem Meffer 
immer ganz nahe an den Knochen bleiben muß. Hierauf 
werden fie von vorne her. aus der oberen Beckenoͤffnung 
unter den Schaambeinen hervorgezogen, und, nachdem 
dicht vor dem lesten Knochen des Steißbeins, und rings⸗ 
umher neben den Si: Knorren, Fett und Haut durd)- 
fchnitten find, ganz herausgenommen, wobei man jedoch 
jeden flarfen Druck auf Pr Dlafe forgfältig verhuͤten muß. 


$. DOLXVII. j 


Sie werden nun auf ein veines Brett fo gelegt, daß, 
Falls ſi ſie maͤnnlich ſind, der Maſidarm und die Blaſe 
neben einander liegen, bei weiblichen aber zwiſchen ihnen 
die Gebärmutter. Den Maſtdarm, der vorher ſchon unter: 
fucht war, trennt man, Falls er nicht mit den Gefchlechts: 
theilen in einer ungewöhnlichen Verbindung fand, ab, doch 
huͤtet man ſich dabei, die zarten Saamenbläshen nicht zu 
verlegen, und. bleibt daher mit dem Meffer ſtets auf feiner 
Muskelhaut. Hierauf wird die Blaſe von außen befichtiger, 
und ihre Größe, der Länge und der Ducere nach, gemeffen. 
Ihre Entleerung verfucht man am beften durch Hülfe einer 
hinreichend langen, und dünnen Röhre zu bewirfen, durch 
die man zugleich jedes mechanifche Hindernig in der Harn 
Köhre und in dem Dlafen» Halfe, das der Ausleerung des 
Harns entgegenfiand, entdecken kann. Der Urin wird in 
ein reines Gefäß aufgefangen, gewogen, und nad) Farbe 
und DBefchaffenheit, fo meit dies im Allgemeinen und ohne 
chemifche Unterfuchung gefchehen kann, befchrieben. Findet 
fi) eine Berfiyliegung der Ausgangs » Wege des Harn, 
ſo betrachtet man zuerſt Die übrigen Gefchlechsstheile, wozu 
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man bei weiblichen Neugebornen dr hintere Wand der 
Scheide oben bis zum Muttermunde, und unten bis zum” 
. Schaamlippen-Bändchen fpaltet, und ihre Farbe und Be— 
fchaffenheit, die Scheidenflappe, den Muttermund, und 
den Inhalt der Scheide beachtet. Die Gebärmutter und 
die‘ kleinen Mutterroͤhren und Eierſtoͤcke ſieht man am beſten 
von oben. Bei Knaͤbchen findet man, nach Wegnahme 
des Maſtdarms, die Vorſteherdruͤſe ſehr leicht und deutlich, 
die Saamenbläschen find dagegen ſehr ſchwer aufzufinden, 
wobei man ſich indeffen bei Neugebornen, wenn nicht ganz 
befondere Umſtaͤnde eg fordern, auch nicht aufzuhalten 
braucht. Da fie dicht unter den Harnleitern liegen, die 
nicht ſchwer zu erkennen find,. und doc, aufgefucht werden 
muͤſſen, fo hat man daran ein Hülfgmittel zu ihrer Auf: 
findung. Hierauf wird die Blafe über einer reinen Schüffel 
gehalten, und oben an ihrer vorderen Wand, der Länge 
nach, eingefhnitten, der Urin aber in die Schüfel auf 
‚gefangen, und fo, mie eben angegeben wurde, behandelt. 
Nach Ausleerung des Urins wird der Schnitt big zum 
Blaſenhalſe verlängert, die Urinbfafe umgewendet, um von 
obenher der Art und dem Sitze der Verſchließung nach— 
fpüren zu fünnen. Bi zu dieſem Fann man hernach den 
Schnitt fortfegen, fodann die verengerte Stelle aber von 
vorneher weiter unterfüuchen. Bei Mädchen nimmt man 
alle äußeren Theile bis zur Mündung der Harnröhre vor⸗ | 
fihtig, damit ein in den äußeren Theilen liegendes Kinder: 
niß fo wenig überfehen, als die Harnröhre verlegt werde, 
weg, und nachdem man diefe bloß gelegt hat, fpaltet man 
fie von vorne bis zu der Verengerung, und trennt diefe 
nun von oben mit einzelnen Eleinen Mefferjügen, fo ſorg⸗ 
fam, daß ihre ganze Befchaffenheit und die Stelle, wo fie 
ſich befinder, dadurch deutlich und offenbar werden. Ber 


Knaͤbchen bringe‘ man eine Sonde durch die eröffnete Blaſe 


bis zur Verengerung, kehrt die Theile darauf um, fo daß 


die‘ Harneöhre nach oben zu liegen kommt, ſchiebt nun 


auch von vorne eine Sonde bis zur verfchloffenen Stelle 
in fie hinein, entfernt das Mittelfleifh und den Hodenſack, ! 


entblößt die Harnröhre und verfaͤhrt meiter dann gerade 
fo, wie vorher, doc) von der entgegengefegten Seite, nem= 
lich der unteren valide, aus. 


— DOLXIX.. 


Nachdem der Inhalt der .Bauchhöhle. nun, fo koeif: eg 
bei einem Neugebornen, nach den obwaltenden Umftänden, 


noͤthig ift, ganz unterfucht worden ift, fucht man Die 
Stellung des Zwergmuskels auszumitteln. Man foll hierzu 


einen Perpendifel auf das Brufidein anbringen und ver: 
mittelft deffelben bemerfen, mit weichem Punfte, oder mit 
welcher Rippe der. fehnigte Mittelpunkt des Zwergmuskels 
gleich laufe, und darauf fol man auch verſuchen, ob ſich 
das Zwergfell noch weiter hinauftreiben laſſe, oder nicht #6), 


Der Zweck diefer Unterfuchung iſt aus der Stellung des 


Zwergmusfels und aus dem Grade feiner Beweglichkeit 
nach oben, zu beurtheilen, ob daſſelbe, wegen der, durch 
das Athemholen bewirkten Ausdehnung der Lungen von 


Luft ſchon niedergedruͤckt ſey. Abgeſehen von der Nichkig- 


keit dieſes Merkmals, uͤber die ſchon vorher die Rede war, 
verdient das zu ſeiner Ausmittelung eingeſchlagene Ver⸗ 
fahren Tadel. Durch den Perpendikel allein laͤßt ſich 
nemlich die einem beſtimmten Punkte entſprechende Hoͤhe 
des ſehnigten Mittelpunktes des Zwergmuskels nicht aus— 


16) Blohran et über getsaltfume edeeaten ar, aAbſch iſt 
Kap. 6. 84, 
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mitteln, ſondern nur der Abſtand, * dieſer von der FOREN 
Einie macht, die durch den Perpendikel gebildet wird. Diefer 
Abſtand ift aber, je nachdem da8 Bruftbein, und befonders 

der fchwerdtförmige Knorpel länger oder kürzer find, natur⸗ 

lich ſehr verſchieden, und es erhellt daraus keinesweges 
die wahre Hoͤhe des Punktes, auf welchen es ankoͤmmt. 

Bei einem kuͤrzeren Bruſtbein wird und muß die Ent⸗ 
fernung des Mittelpunktes des Zwergmuskels von der 
geraden Linie, die von jenem aus ſenkrecht durch den liegen⸗ 
den Bruſtkaſten faͤllt, immer kleiner ſeyn, als bei einem 
laͤngeren und fo umgekehrt. Ein feſtes Maaß, das durch 
viele Ausmeſſungen ſollte ausgemittelt werden koͤnnen, kann 
es deshalb hierin auch uͤberall nicht geben, wie man doch 
gemeint hat 17), und man wird ſich begnuͤgen muͤſſen, nur 
im Allgemeinen zu beſtimmen, der Zwergmuskel ſey mehr 
gegen die Bruft zu ausgehoͤhlt, oder mehr abgeplattet ge⸗ 
wefen. Der Verſuch, das Zwergfell in die Höhe zu fehieben 
und zu bemerfen, wie weit dies gehen wolle, ift völlig 
überftüfjig, ja ſchaͤdlich, indem bei den obenliegenden weichen 
und dehnbaren Theilen, bier Alles auf die Stärke des 
Drucks anfömmt, den man anwendet, und es für diefen 
kein Maaß giebt, ein ſtaͤrkerer Druck aber leiht —— 
Zerreißungen bewirken kann. 


| 
Menn der Bauch und J. Inhalt nebſt den Geſchlechts⸗ 
theilen auf die angegebene Weiſe unterſucht worden iſt, 
wendet man ſich darauf zum Bruſtkaſten, der bei der allge— 
meinen Beſichtigung ſchon gehoͤrig ausgemeſſen war, zu 
feiner Höhle, und zu den darin liegenden Eingeweiden. 


’ 
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17) Ploucquet a. a. D. 
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Zuerſt betrachtet man die Dberfläche und die den Bruſt⸗ 
kaſten umfleidenden weichen Theile, und bemerkt jedes Uns 
gewöhnliche , das man dafelbft anteifft, gerade fo, mie 
bei den Bauchbedecfungen. Findet man Verlegungen und 
Wunden, fo müffen diefe weiter verfolge werden, und auf 
die Stelle, wo fie fih befinden, auf ihre Art, Größe und 
Ausdehnung, auf ihre Tiefe, und ganz vorzüglih, auf 
die Theile Ruͤckſicht genommen werden, die davon. betroffen 
wurden. Man trennt hierzu erſt die Haut ab und legt 
fie zurück und fo die in der Verlegung begriffenen Mus— 
feln einen nach dem anderen und nimmt hierbei vorzüglich 
auf die Äußere Bruſt-Schlagader Ruͤckſicht. Sind über: 
haupt große Gefäße verleget, oder die Knochen zerbrochen, 
oder dringt fchäumiges Blut aus den Wunden hervor, fo 
muß dies befonderd angegeben werden. Berlegte Gefäße 
und Knochen find bloß zu legen, damit man fie nach 
allen Beziehungen genau unterfuchen fann. Da bei Neu—⸗ 
gebornen die Bruſtwarzen etwas Eigenthuͤmliches haben, 
ſo muͤſſen auch dieſe beſchrieben werden, und vorzuͤglich iſt 
die Stelle in und unter der linken genau zu betrachten, 
ob ſich daſelbſt vielleicht die Spuren einer decgtegten Ver⸗ 
letzung finden moͤgten. 


$. DCLXXI. 


Um die Bruſthoͤhle zu oͤffnen, muß man die Haut 
von oben am Halfe bis zur Bauchhöhle, an welchen beis 
den Stellen fie ſchon weggenommen ift, mitten auf dem 
Bruſtbeine durch einen geraden Schnitt trennen, und fie 
dann längft demfelben auf jeder ‚Seite von den Schlüffel- 
beinen her, über die Rippen hinaus ‚ ablöfen, und feif: 

waͤrts zuräcdfchlagen. Hierauf entfernt man auch die den 
Bruftfaften bedeckenden Muskeln, damit biefer ganz frei 
IH. | 30 
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if. Bemerkt man jet in ſeiner Woͤlbung einen auffallen; 
den Unterſchied von feiner früheren ſcheinbaren Ausdeh— 
nung, fo daß man glauben kann, Diefe ſey durch die 
Diefe der aͤußerlichen weichen Theile bewirkt morden, fo 
muß derfelbe, nun, da er entbloͤßt iſt, noch einmal ge⸗ 
meſſen werden. Hierbei darf man nie vergeſſen, die Menge 
deB gefundenen Bluts, den Zuftand der Bruſtdruͤſe ‚ die 
Befchaffenheit der Muskeln, hauptfächli der Zwiſchen⸗ 
Rippen⸗Muskeln, nach Farbe, Ausdehnung und ſonſtigen 
Eigenthuͤmlichkeiten genau anzugeben. Auch die Rippen 
‚and dag Bruſtbein werden noch ſorgfaͤltig beſichtiget, 
um Verruͤckungen, Eindruͤcke, oder Bruͤche derſelben ur 
entdecken. aan, 
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Bei der Entfertung der knoͤchernen Decke der ri 
‚ Höhle koͤnmt es hauptfächlich auf zweierlei an, nemlich, 
dag man die großen Gefaͤße, die unter den Echlüffelbeinen 
weglaufen, nicht verlege, und daß man Feine zu enge 
Deffnung mache, um die Bruff - Eingeweide in einem bins 
reichend großen Umfange überfehen zu fönnen. Da der 
Hals ſchon unterfucht worden if, und man dazu Die großen | 
Gefäße, oberhalb des Schluͤſſelbeins, und dieſes felber 
ebenfalls noch oben bloß gelegt hat, fo ift die Gefahr der 
Verletzung der großen Blut» Gefäße nicht fo groß mehr. 

Um ganz ficher zu ſeyn, loͤßt man die Schlüflelbeine an 
ihrem SchultersEnde ab, und nimmt ale Musfel: Anfäge 
vorfichtig weg, fo daß es auch nad) vorne und unten 

bloß wird, und gegen die Mitte zu nur mit der erflen 

Kippe durch fleifchige Theile, und mit dem Bruftbein zu- 

fammenhängt. Hierauf wird die erfte Nippe auswärts 
ebenfalls gereinigt, und in ihrer Mitte mit der Nippen- 
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‚Zange duschfähnitten.,. fo werden die Bssifieneippen» Muss 
keln bis zur zweiten Rippe mit einzelnen Mefferzügen big 
auf das Brufifel gefrennt, diefes aber: mit der Pinzette 
in die Höhe gehoben und gleichfalls ducchfchnitten. Auf 
diefe Weife durchſchneidet man alle Rippen auf beiden 
Seiten, was bei Neugebornen ſehr leicht angeht, Dig 
zum Ziwergmusfel hin, loͤßt die Schlüffelbeine und den: 
Handgriff des Bruftbeing oben vollends ab, wobei man 
fih aber feitwärts und vorne am meiften für die Vers 
letzung der Schlüffelbein = Blutadern zu hüten hat und fich 
deshalb nicht übereilen muß, und klappt dann die dadurch 
abgetrennte äußere Decke nach unten zurück, wodurch die 
Brufthöhle vollkommen eröffnet wird, fo daß alle Theile 
darin bloß liegen. Sollte Die Lunge mit dem Bruſtfell 
verachten ſeyn, fo muß man fie mit großer Vorficht zu | 
trennen ſuchen, Dies jedoch wohl bemerfen. Eben fo 
wird bei diefem ‚Verfahren jede Slüffigkeit, die fich in 
der Bruſthoͤhle und in den Saͤcken des Bruſtfells einge— 
ſammelt hat, groͤßtentheils ausfließen. Dieſe muß man 
in ein reines Gefäß aufzufangen ſuchen, dasjenige aber, 
was man auf Feine andere Weiſe ſammeln kann, mit 
einem reinen Schwamm ausſaugen, aus ihm in daſſelbe 
Gefaͤß druͤcken, und es ſodann nach Art und Gewicht 
bezeichnen. Für jetzt darf man indefen den Schwamm 
nicht felber in die Brufthöhle bringen, meil dadurch 
die Eingemeide derfelben aus ihrer Lage gedruͤckt werden 
fönnten. 
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Durch died Verfahren werden die großen vom Kopfe 
zum Herzen zurücfehrenden und die von diefem zu jenem 
hinlaufenden Blutgefäße, die Thymus » Drüfe, in und 
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über dem obern. Dfeikikigen Zwiſchenraum des Mittelfile, 
die vorderen und aͤußeren Geitenflächen der Lungen, und 
der vordere Theil des Herzbeutel3, der Meiteren Unter- 
| fuchung ganz, Bloß gelegt. Man bemerkt hier nun zuerſt, 
ob ſich uͤberhaupt etwas Ungewoͤhnliches in der eroͤffneten 
Bruſthoͤhle befindet, und ſodann betrachtet man die Lage, 
die aͤußere Geſtalt und Ausdehnung dieſer Theile beſon— 
‚ders. Zuerſt unterſucht man die Thymus-Druͤſe in ihrer 
Lage und ſieht, wie groß ſie iſt, und wie weit ſie ſich 
erſtreckt; ſo trennt man fie von den benachbarten und 
unterliegenden Theilen, beſichtiget fie naͤher, und unter 
richtet fich durch Einfohnitte, die man in fie macht, von 
ihrer inneren Beſchaffenheit. Hierauf beftimmt man fo 
genau als möglich die Lage, den Grad der Ausdehnung 
und Die Zarbe der Lungen *28). Man ſieht, wie meit fie 
an den Herzbeutel heranragen und mißt den Kaum der 
an demielben von ihnen nicht bedeckt u * 
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Nun fpaltet man den Herzbeutel, fammelt die darin 
etiva enthaltene Fluͤſſigkeit, deren Art und Gewicht hernach 
naͤher beſtimmt wird, und trennt ihn von der oberen 
Hohlader, der aufſteigenden Aorte, ihrem Bogen, der 
rechten und linken Schlüffelbein - Blutader, ohne jedoch 
zwifchen diefen Gefäßen felber einzubringen , und von dem 
Zwergmuskel. Darnach unterbindet man die obere Hohlvene 
vor der Einmuͤndung der le Blutader und den 





38) Heffelbad) bemerkt mit Recht, daß die Farbe der Luft 

gen in ihrer Lage in der Bruſthoͤble unterſucht werden muͤſſe, 
weil ſie van Herausnehmen von ‚bee Eigenthuͤmlichkeit 
verliert. 


\} 
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| gerneinfchaftlichen Stamm der rechten Kopf- und EShhlůſſel⸗ 


bein > ‚Schlagader, und die Kopf - und Schlüffelbein- 
Schlagader auf der linken Seite zwei Mal, nahe am Bogen | 
der Norte, und durchſchneidet fie dazwifchen. Die abfteir 
gende Horte wird gleich unter dem Schlagader - Öange des 
Botalld unterbunden und unter dem Bande ducchfchnitten, 
wobei man die Iinfe Zunge in die Höhe hebt, und gegen 
die rechte Ceite legt. Hierbei hat man num auf den Durch: 
meffer der Norte über und unter dem Gange des Botalls, 
und auf fein Verhältniß zue Größe der Lungenfchlagader. 
und des Schlagader Ganges, fo wie darauf, ob diefer noch), 
—* oder bereits verſchloſſen iſt, hauptſaͤchlich Ruͤckſicht 
nehmen. Die untere Hohlader wurde ſchon bei der | 
D—— der Bauchhoͤhle unterbunden und durchſchnit⸗ 
ten, und man darf ſie nun alſo nur aus dem Zwergmuskel | 
Iöfen, und hervorziehen. Jede Unterbindung derfelben, ober: 





halb des Zwergmuskels iſt unzweckmaͤßig, theils weit fie 


ſchon in der Bauchhoͤhle durchſchnitten, und mithin unter- 
bunden werden muß, ‚und theils, weil eine innerhalb der 


Bruſthoͤhle angelegte Unterbindung, ſogleich, wie das Gefaͤß 


durchſchnitten wird, wieder abgleitet. Wenn dies geſchehen 
iſt, ſo trennt man den Kehlkopf und die Luftroͤhre von der 
Speiſeroͤhre ab und nimmt ſie und die Lungen ſammt dem 
Herzen heraus, indem man mit dem Meſſer immer san 
nahe an den Luftroͤhren Heften bleibe. 


g. DELXXY. 

Die herausgenommenen Theile fpült man Auch Sin 
und her Bewegen in reinem weichen Waffer, das in einem 
hinveichend weiten und tiefen Gefäße befindlich feyu muß, 
ab, reinigt fie von allem. anflebenden Blute,. betrachtet 


fie dann noch einmal nach allen Beziehungen. ganz genau, 


me 


und achfet dabei vorzüglich auf etwa vorhandene zeichen 
der Faͤulniß, und von außenher fichtbare Fehler und 
franfhafte Abweichungen. Hierauf fpaltet man den Kehl: 
fopf und die Luftröhre, unterfucht “ihren Inhalt, ob fich 
uͤberhaupt etwas Bemerkenswerthes darin finden moͤgte. 


Dann ſchneidet man die Luftroͤhre kurz vor der Theilung 
ab, und ſtellt nun die verſchiedenen Lungenproben an, 


von denen bald nachher, in einem eigenen Kapitel gehan— 
delt werden fol. | 


S. DOLXXVI. 


Nachdem die Lungenproben beendigt ſind, wird — 
Herz genauer unterſucht. Nach der aͤußerlichen 1 ter 
ſuchung, bei der man beſonders auf die verhaͤltnißmaßige 
Groͤße der Kammern und Vorkammern des Herzens zu 
einander, hauptſaͤchlich aber auf die Ausdehnung der vor; 
deren oder rechten Kammer, und auf die Kranz Gefäße 
Nückficht nimmt, legt man das Herz in feiner natürlichen 
Lage in ein reines flaches Gefäß, und fehneidet dann 
zuerſt den Hohivenenfack von der Deffnung der unteren 
Hohlvene, bis zur Deffnung der oberen, und dann den 
Sungenvenens Sad von der Deffnung einer rechten Lungen⸗ 
Dene, bis zur Deffnung einer linken, mit der Scheere 
auf, entleert beide Borfammern von Blut, wenn etwas 
darin iſt, doch fo, daß man zu jeder ein befonderes Ge— 
faͤß nimmt, um die Menge und Befchaffenheit deffen, 
was in jedweder angetroffen wurde, wie es beftändig ge- 
fchehen muß, genau angeben zu Fönnen, hebt dann das 
Herz’ in die Höhe und ficht, am beflen wenn man bie 
Scheidewand der Vorkammern ausgefpannt gegen das 
Licht Hält, ob das eyrunde Loch noch offen, oder ſchon 
gefchloffen ift. Dann trennt man die Aorte von der Lungen, 
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A — 
ſchlagader, legt das linke Herzohr etwas zuruͤck und 
ſchneidet mit der Scheere die Aorte und die Aorten⸗Kam⸗ 


mer dergeſtalt auf, daß man zwiſchen zwei halbmondfoͤr⸗ — 
migen Klappen, und nahe an der Scheidewand der Herz⸗ 


kammern die Scheere bis zur Spitze des Herzens fort: 


fuͤhrt. Auf die nemliche Weiſe wird auch die Lungenkam⸗ 


mer von der rechten Lungenſchlagader aus geoͤffnet, und 
dabei zugleich die Dickheit ihrer Waͤnde beachtet. Das 
in den Herzkammern enthaltene Blut wird auf die Weiſe 


geſammelt, wie das in den Vorkammern gefundene, und 


eben fo auch nach feiner Befchaffenheit und nach feinem 
Gewichte gefhägt. Finder fih im Innern des Herzens 
etwas Ungewoͤhnliches, ſo muß dies ſorgfaͤltig bemerkt 
werden. 


F 


S. DELXXVIT. 

Jetzt Fann man auch die Speiſeroͤhre nach ihrem gatt- 
zen Berlauf befichtigen und auffhneiden, um auch. ihre 
innere Beſchaffenheit kennen zu lernen. Die obere Flaͤche 
es Zwergmuskels, und die jetzt leicht zu betrachtenden 
Koͤrper der Wirbelbeine, verdienen ſodann ebenfalls die 
Aufmerkſamkeit, um daran etwa vorkommende Veraͤnde— 
rungen bemerken zu koͤnnen. Die uͤbrigen noch in der 


Bruſthoͤhle belegenen Theile, werden nur, wenn eine beſon⸗ 
dere Veranlaſſung dazu vorhanden iſt, naͤher unterſucht, und 
zwar ſo, wie man ſie am vollſtaͤndigſten zur Anſchauung 


bringen kann 122). 


$. DCLXXVM. 
Die Wirbelfäule, der darin befindliche Kanal ind 


das Ruͤckenmark mit ſeiner Umhuͤllung werden geeinigt 
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na 1, 
nur in Genre gallen entbloͤßt und eroͤffnet, da dies 
doch wegen der Wichtigkeit dieſer Theile wegen der Haͤufig⸗ 
keit ihrer Verletzung, und wegen der Verborgenheit der⸗ 
ſelben, und ihrer toͤdlichen Wirkungen, in allen Faͤllen 
geſchehen ſollte. Ehe man jedoch damit beginnt, muß die 
ganze hintere Flaͤche der kleinen Leiche einer genaueren Be— 
ſichtigung unterzogen werden. 


|  DEERKIR, 

Man wendet hierzu die Leiche um, fo daß ihre ganze 
hintere Fläche nach oben zu liegen koͤmmt, und legt fie- 
zugleich fo hoch, daß der Reſt des Schädels frei herab— 
hängt. Jetzt unterfucht man zuerft, ob fich äußerlich langft 
dem Ruͤckgrathe Spuren angebrachter Gemaltthätigfeiten 
zeigen, ob Duetfchungen- oder Wunden, und von melcher 
Größe, Nichtung und in welchem Zuftande fie vorhanden 
find ? Ob Wunden in den Wirbelkanal eindringen, und 
wo? oder ob ſich überhaupt ſonſt etwas Ungewoͤhnliches 
daran entdecken laſſe, was einer beſonderen Beruͤckſichti⸗ 
gung beduͤrfe? Iſt hieruͤber Alles angemerkt, ſo macht 
man einen Schnitt *) von dem aͤußeren Hinterhaupts— 
Hoͤcker bis zum erſten falſchen Kreutzbein-Wirbel durch 
die Haut bis auf die Dornfortſaͤtze; einen zweiten Schnitt 
faͤngt man von dem einen Zitzenfortſatze an, und fuͤhrt 
ihn auf den Gelenken der Halswirbel und neben den Ver⸗ 
bindungen der Rippen mit den Dueerfortfägen der Nücken- 
wirbel nad) außen, big zum Ende des erften Schnitts 
durch die Haut und Muskeln, bis auf die Knochen. 
Einen gleichen Schnitt macht man auf der anderen Seite. 


20) Heſſelbach a. a. O. ©. 58. 
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gest legt man die Dornfortfäße, und Die Bogen der Wir 
; belbeine ſo rein als moͤglich bloß, wobei man immer nach 
dem Laufe der Muskel- und Sehnenfaſern feinen Schnitt 
führen müß, und ‚hierauf die Verbindung ver Wirbel unter 
fih, und der Ruͤckenwirbel mit den Rippen ‚, wobei man 
von unten anfängt: und aufwärts ſteigt. Befonders genau 
muß der Bogen des erſten Halswirbels gereinigt werden, 
und deshalb muß man die Nackenmuskeln von ihrer An— 
heftung am Hinterhauptsbeine zwiſchen den beiden Seiten⸗ 
ſchnitten genau trennen. Die Wirbelſaͤule iſt jetzt bloß, 
und man kann alſo jede Abweichung an ihr, jede Ver— 
ruͤckung der einzelnen Wirbelbeine, Verrenkungen und 
Bruͤche, ſowohl an ſich, als auch in ihrem Zuſammen⸗ 
hange mit aͤußerlichen Verletzungen, wenn ein ſolcher zus 
gegen iſt, leicht deutlich wahrnehmen. Hiernach oͤffnet 
man den Wirbelkanal und zwar von dem erſten Halswir: 
belbeine an. Das Hintere Yusfüllungsband zwifchen dem 
Hinterhauptsbeine und jenem Knochen wird num durch: 
Tchnitten, und fo der Bogen des Trägers auf beiden Seiten 
ganz nahe an den Gelenffortfägen, mit der Knochenſcheere. 
Darauf hebt man ihn mit einem Zaͤngelchen in die Höhe, 
durchſchneidet das Band zwiſchen den Dornfortfägen und 
das gelblihe Band, wodurch der Bogen gelöft wird, und 
föeggenommen werden -fann. Nachdem man hierauf den 
Zahnfortſatz des zweiten Halswirbeld befuͤhlt hat, ob er 
auch verrücdt oder gebrochen fiy, wird ein Bogen ver 
übrigen Wirbefbeine nah dem andern bis zum Kreußbein 
weogenommen. Man ficht hierbei fogleih die Blutader: 
Geflechte, die gemeiniglich verlegt werden, und bemerkt, 
ob fie viel Blut enthalten. Iſt Waſſer oder eine andere | 
Fluͤſſigkeit zwifchen den Wirbelbeinen und der feften Rücken: 
marks⸗ früher Hirn: Haut befindlich, oder Diefe entzündet, 
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verwundet, oder ſonſt fehlerhaft, ſo nimmt man dies 
ebenfalls ſogleich wahr. Dieſe aͤußere feſtere Haut: wird 
darauf durchſchnitten, um auch die anderen Haͤute nach 
ihrer Beſchaffenheit zu unterſuchen, und zu ſehen, ob ſich 
auch zwiſchen ihnen Blut, oder eine andere Fluͤſſigkeit be— 
finde. Man entbloͤßt hierauf das Ruͤckenmark völlig und 
ix überzeugt fich von feiner Farbe und Befchaffenheit, fo wie 
von feinem verlegten oder unverlegten Zuflande, Wenn 
man Alles genau unterfucht har, fo trennt man die Wurs 
zeln der Nücenmarfs Nerven ab, und nimmt. das Ruͤcken⸗ 
mark mit feinen Hinten heraus. Hierauf unterfucht man 
die:erfcheinenden Blutader-Geflechte genauer, und beachtet, 
ob fie wenig oder ſtark mit Blut angefült find, und be: 
trachtet zuletzt die vordere Höhle des Wirbelfanalg, um 
icdes hier etwa vorhandene Ungewöhnigliche auffinden, und 
bemerfen zu koͤnnen. | 


s. DCLXXX. 

Sollten fih an den Gliedmaaßen bei der porkäufigen 
allgemeinen Unterfuchung, große Ductfhungen, Wunben, 
Verrenkungen oder Brüche gefunden haben, fo muͤſſen auch 
diefe genauer unterſucht werden. Man ficht hierbei zuerft 
wieder auf die Zeichen, aus denen erhellt, ob fie beim Leben, 
oder erſt nach dem Tode zugefügt feyenz darauf bemerkt man 
die Stelle und die Ausdehnung derfelben; fo fieht man, 
von welcher Art fie find, wie tief fie dringen, und melde 
Theile, befonders auch, twelche bedeutende Gefäße und Ner⸗ 
sen verletzt find. Bei Knochenbruͤchen iſt hauptſaͤchlich auch 
darauf Ruͤckſicht zu nehmen, ob ſie auch wohl in Bildungs⸗ 
fehlern beſtaͤnden, oder ob eine beſondere Zerbrechlichkeit der 
Knochen dabei zum Grunde laͤge, oder ob ſie wirklich durch 
aͤußere gewaltſame Einwirkungen hervorgebracht ſeyen. 





| $. DCOLXXXI | 
- Mißgeburten und mißgeftaltete Srüchte fordern bes 
ſonders, in Bezug auf die Abweichungen von der vegels 
mäßigen Bildung, die an ihnen wahrgenommen erden, 
eine genaue Unterfuchung, wobei Hauptfächlih auf die 
gegenwärtige oder fehlende menfchlihe Geſtaltung über» 
Haupt, fo auf die bei ihnen Statt findende oder gehinderte 
Moglichkeit, Athem zu holen, ferner auf den Einfluß 
der Mißbildung, auf die Lebengfähigfeit, Falls auch das 
Athemholen dadurch nicht gehindert würde, und endlich 
auf. die befondere Beziehung, in der die Abweichung von | 
der gewöhnlichen Geftalt, mit dem, unter den gegebenen 
Umſtaͤnden, eingetretenen Tode geftanden haben mögte, Ruͤck— : 
fiht zu nehmen ift. Bei den Mißbildungen der Gefchlechtg- 
theile, muß man nicht blos auf das Gefchlecht fehen, fon- 
dern auch auf den Einfluß, den diefelben auf die Behinderung 
der natürlichen Ausleerungen des Kothes und des Urins 
und’ auf eine dadurch bewirkte Gefährdung des Lebens hätte 
haben Fönnen. 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 
Bon der Athem- und Lungen = Probe. 


$, DCLXXXL | 

Bei der Lungen“ Probe koͤmmt ihr Begriff, ihr Zweck, 

daß, worin fie befteht, die Art, wie fie angejtelt wird, und 

anzuftellen ift, und ihr Erfund, in Beziehung auf ihren 

Zweck, woraus denn ihr möglicher Außen hervorgeht, im 
Detrachtung. 


— 46 — 
'  DELXXXIL WR 
Der Begriff der Athem- und Lungen Probe kann Fein 
anderer ſeyn, als, fie fey eine Probe, die man an, und mit 
den zum Athem dienenden Werkzeugen eines todten Neuge: 
bornen anftelle, um daraus wahrzunehmen, ob daffelbe mit 
Huͤlfe diefer Werkzeuge, und durch fie vor feinem Tode 
wirklich Athem geholt Habe. Die Möglichkeit, eine folche 
Probe mit Erfolg enzuftellen, beruht auf den Veränderuns 
gen, die durch das Athemholen in den zum Athem dienen» 
den Werkzeugen einer Frucht bewirft werden, und auf. der 
Möglichkeit, fie dadurch, daß man diefe Theile in beſtimmte 
Verhaͤltniſſe fegt, zur —— und zur Erkenntniß zu 
bringen. 


— 


— DCLXXXIV. 


Der Zwed der Athem⸗ und Lungenprobe it ein recht— 
licher, der ſich aber nicht allein auf dieſe Probe ſelber, und 
auf das, was dadurch ausfindig gemacht werden kann, ſtuͤtzt, 
ſondern auf einen daraus gezogenen Schluß. In den recht⸗ 
lichen Faͤllen, in denen todte Reugeborne den Gegenſtand 
der Unterſuchung ausmachen, kommt es nemlich ſehr darauf 
an, zu wiſſen, ob dieſelben tod zur Welt gekommen ſeyen, 
oder nach der Geburt noch gelebt hätten, und darauf umz 
‚ sefommen wären. Da nun eine Srucht im Mutterleibe des 

Athemholens nicht bedarf, und daher als folche auch nicht 
athmet, zur Welt gekommen aber das Leben ohne Athem 
zu holen nicht (ange fortfeßen kann, das A hemholen ſelber 
daher eine Handlung iſt, die nur ein lebendes, und wie 
man dafuͤr hielte, gebornes Kind, vornehmen koͤnne, ſo 
glaubte man an den Merkmalen des Athemholens in der 
Leiche eines Neugebornen, den Beweis zu finden, daſſelbe 
muͤſſe geboren geweſen ſeyn, weil es ſonſt nicht den Athem 
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‘holen NAMEN habe, und es muͤſſe nach der Geburt ‚gelebt 
haben, meil zum Athemholen dag Leben unumgänglich nös 
thig fey. Zur Auffindung der Merkmale des Athemholens 


dient nun aber die Lungenprobe, und ihr Zweck iſt daher, 


vor Gericht dag wirklich geſchehene Athemholen des Neu⸗ 


gebornen, der nach ſeinem Tode der Gegenſtand der Unter⸗ 
ſuchung if, und aus ihm fein TORFONER Leben * der 
Geburt —— 


— DCLXXXY. : 

Die Probe felber, die zu Diefem en dienen foll, 
befteht eines Theils darin, daß. man alle die Veränderun: 
gen, die, verinöge des Athemhelens im lebenden Körper vor⸗ 
gegangen, und. deren Merfinale nach dem Tode darin ı zus 
rücfgeblieben find, forgfältig aufſucht, anderen Theils aber, 
daß man die Lungen felber in folche Verhältniffe bringe, 
in denen» die bleibenden Wirfungen des Athemholens in 


ihnen deutlich in die Augen fallen. Das Aufſuchen der 


durch das Athemholen außer den Lungen im Koͤrper bewirkten 
bleibenden Veraͤnderungen gehoͤrt aber nur uneigentlich zur 
Athem⸗ und Lungenprobe, und es iſt davon alſo auch ſchon 
fruͤher ausfuͤhrlich die Rede geweſen. Die Behandlung der 
Lungen, zur ſichern Entdeckung der Wirkungen des Athemho⸗ 


lens gewaͤhrt dagegen die eigentliche. Athen = und Lungen» 


probe. Sie beruht auf gemwiffe Umftände, die man als 
Thatſachen durch eine ‚lange Erfahrung bewiefen glaubt; 
nemlich darauf: erſtens, daß Lungen, die einmal vollftän: 
dig von Puft ausgedehnt wurden, niemals wieder davon 
entleert werden, und daher auch im Tode davon ausgedehnt - 
bleiben ; zweitens, daß Lungen, die von atmofphärifcher Luft 


durch dag Athemholen ausgedehnt ſind, dadurch ſpecifiſch 


leichter werden, als Regenwaſſer; und drittens, daß in 
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Lungen, die durch das Athemholen von Luft ausgedehnt 
werden, zugleich mehr Blut hineinſtroͤmt, als in Lungen, 
die nicht geathmet haben, indem dieſe nur das Blut ems 
pfangen, das zu ihrer Ernährung noͤthig ift, jene aber auch 
das ſchwarze Blut, was in ibnen durch die Wirfung der 
eingegangenen atmofphärifchen Luft in rothes verwandelt 
werden fol, und daß fie daher abſolut ſchwerer werden, und 
weil dag Blut im Sterben aus ihnen nicht wegfließen Farin, 
auch nach dem Tode fehwerer beiden, als —— die nicht 
ge ner haben. 


she, $, _DOLXXXYI. | 
um das Verhaͤltniß des Eigen⸗ Gewichts der Mr zu 
dem des Waffers zu beftimmen, bedient man’ fich eines fehr 
einfachen Verfahrens. Nachdem man nemlic die Lungen 
fammt dem Herzen und den daran beftudlichen Bronchial⸗ 


Heften und abgeſchnittenen Stämmen der Luftröhre und vr 
geoßen noch unterbundenen Blutgefäße, von allem daran 


hängenden Fremden gereinigt, und der Zuftand, in dem 
man fie gefunden, beſonders aber ihre Friſchheit, oder Faul- 


niß und den Grad der Iegteren, fo wie die Art derfelben, 


Falls fie angetroffen würde, angemerfet, Alles zufammen, 
aber forgfältig gewogen und dag Gewicht aufgezeichnet hat, 
legt man fie in ein hinreichend weites und tiefes Gefäß, 
das bis zu zwei Drittheilen feines Raumes mit reinem kla⸗ 
ren und Fühlen Regen = oder Quell» Waffer angefuͤllt iſt, 
und beachtet, ob fie mit dem Herzen auf der Oberfläche des 
MWaffers bleiben, oder ob fie unterfinfen, und wie tief; 
ob einzelne Theile dabei höher oben bleiben, und welche, 
oder ob fie langfam oder fchnell, ganz auf den Boden des 
Gefaͤßes herabfinfen. Hierauf werden die Fungen mit dem 
Herzen aus dem Waſſer genommen, und die Blut- und 


> 


— m — 


Schlagadern der Lungen ganz PR dieſen zweimal unter⸗ 
bunden und zwiſchen den Baͤndern durchſchnitten. Der Herz⸗ 


beutel wird genau von den Luftröhren + Aeften getrennt, 


und dann das Herz mit dem Herzbeutel und feinen Gefäß: 
ftänmen zur weiteren Unterfuchung (von der ſchon gehan: 


‚delt worden ift) in ein reines Gefäß gelegt. Darauf werden 


die Lungen wieder, nachdem alles Waſſer davon entfernt 
ift, ganz genau gewogen, und nad) bemerftem Gewichte 
fachte auf das Waffer gelegt, und dabei beobachtet, ob 
fie nun unterfinfen, oder auf der Oberfläche bleiben, Sollte 
eine oder die andere Lunge unterfinfen, oder ein <heil von 
einer Lunge hinabgezogen werden, fo verändert man ihre 

Lage und fieht, mie fie fich nun verhalten. Gie werden | 
jest von Neuem aus dem Waffer genommen, zuſammenge⸗ 
druͤckt, und Falls ſich an den Raͤndern ihrer Einſchnitte 
Luftblaͤschen finden ſollten, dieſe ausgepreßt, und ſo von 


Neuem in eine gleiche Menge reinen Waſſers von gleicher 


Temperatur gelegt, und ihr Verhalten wiederum beobachtet. 


Nachdem auch dies angemerket iſt, ſchneidet man ſie unterm 


Waſſer ein, und bemerkt, ob Blaſen aufſteigen; dann holt | 
man fie hervor, zerſchneidet ſie in Stuͤckchen, wobei man 


beachtet, ob ein kniſterndes Geraͤuſch dabei zu hoͤren iſt, 


und ob Fluͤſſigkeiten, als Schleim, Blut, blutiger Schaum 
hervorquellen, oder ob wohl gar Knoͤtchen, Geſchwuͤre, Ver: 
härtungen iund Berfnöcherungen darin angetroffen werden, 
und legt fie fo einzeln nach einander wieder in reines Waſſer 
von gleicher Menge und Befchaffenheit. Unter dem Waſſer 
drückt man die einzelnen Stuͤckchen der Lunge zufammen, 
giebt auf etwa auffteigende Luftblaſen Achtung, und ficht, 
ob folhe Stückchen ihre Schwimmfaͤhigkeit darnach verän: 
dern. Um ganz fiher zu ſeyn, daß feine emphyfematifche 
Faͤulniß die Theile des Körpers, und mithin auch) die Lunger 
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mit Luft 'anfüllte, legt man auch andere Eingeweide, 3. 
B. die Milz, Stuͤcken von den Gedaͤrmen ‚son Muskeln 
u. dgl. m., auf das Waffer und fieht, ob fie ſchwimmen 
oder unterſinken. 

§. DELKXRUI. 

' Diefe fogenannte Lungen ⸗Schwimmprobe, wurde ſeit 
dem Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts bald mit groͤße— 
rer, bald mit geringerer Umſicht und Sorgfalt in Deutfchs 
land faft beftändig vor Gericht angeftellt, und fie macht 
noch jest, feldft nach neuen Gefegen, einen wefentlichen Theil 
der Unterſuchung todter Neugeborner aus, die in Beziehung 
auf einen rechtlichen Zweck vorgenommen wird 2”). Dages 
gen ſind diejenigen Proben, die zur Ausmittelung der Aus⸗ 
dehnung und des abſoluten Gewichts der Lungen und ſeines 

Verhaͤltniſſes zur Schwere dis übrigen Körpers angeftellt 
werden, aus den bereit angegebenen Gründen niemals für 
gültig anerfannt worden, und fie wurden daher entweder 
gar nicht vor Gericht in Anwendung gebracht, oder doch auf 
ihren Erfund, wenn fie gemacht morden, Fein befonderer 
Merth gelegt. Höchftens hat man fie als Unterſtuͤtzungsmit⸗ 
tel der Lungen-Schwimmprobe gelten laſſen 2). | 

.$2. DOCLXXXVIL. 

Ein neuerer Schriftfteller im Sache der gerichtlichen Medis 
3in22) hat indeffen neuerlichft wieder verfucht, die Proben, die ſich 
auf die Ausdehnung und abfolute Schwere der Lungen beziehen, 
mit der Lungen » Schwimmprode zu vereinigen, und dadurch 





21) Hdb. ır Thl. ©. 175. u. fag. 

22) Hab. ır Thl. © . 188 — 190. 

25) Vorſchlag zu einer neuen hydroſtatiſchen Zungenprobe, Fund 
gemacht von Joſeph Bernt GER und VER: Wien, 
1821. 


R 
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‚ein vollkommneres Mittel zur Entdeckung des — 
oder nicht geſchehenen Athemholens bei einem tod SAUREN 


ei Neugebornen zu erlangen. 


$. DOLXXXIX. 

dan nimmt hierzu ein ſtarkes, glaͤſernes, — 
gleich weites, tiefes, ovales, und nur ſo weites Gefaͤß, 
daß darin auch die groͤßten Lungen eines neugebornen reifen 
Kindes frei unterſinken, oder ſchwimmen, und fo die groͤßte 
Menge Waller aus dem Raume verdrängen koͤnnen. ‚Dies 
Gefäß muß an feinen innern Seiten vollig glei, glatt und 
eben feyn, und auf einer vollfommen wagerechten Ebne ſtehen. 
Man füllt es mit einer hinreichenden, genau zu beftimmens 
den Menge von Negen = oder Schnee = Wafler, oder von 
deftillirten Waffer, und bezeichnet die Stelle, wo der Waffer 
fpiegel die Wand des Gefäßes berührt, die wenigſtens zwei 
Sünftheile von der Länge des Ganzen, von dem Ende des 
Glafes entfernt feyn muß >*), vingsherum mit einer dauer: 
haften Linie. Diefer Waſſerſpiegel ſoll nun bei Vornahme 
der Lungenprobe, hinſichtlich ſeines hoͤheren oder niederen 
Standes, verſchiedene Veraͤnderungen erleiden, je nachdem 
die Lungen, mit denen die Probe angeſtellt wird, entweder 
von einem ſieben, oder acht, oder neun monatlichen Kinde, 
von einem Maͤdchen, oder von einem Knaben, und entweder 
von Kindern, die vollkommen, oder unvollkommen, Di 


BEN, 


noch gar nicht geathmet haben , berffammen. 


6,» DOES 
Ueber der kreisfoͤrmigen Linie des Waſſerſpiegels werden, 
vermittelſt ſenkrechter Linien, drei Faͤcher mit Rubriken fuͤ fuͤr j 
fieben, act und neun monatliche Kinder errichtet, und 
diefe mit den fo eben angedeuteten Zahlen. VII, VIU, IX 





24) Es erhellt dies aus der, dem vuͤchelchen beigefügten Figur. 
I | Eu MR | 





von der linken zur rechten. Sand bezeichnet, N abe 
i unmittelbar darunter in jeder der drei für beide Geſchlechter 
eingerichteten Rubriken die Buchſtaben W. (weiblich) and 
M. (männlich) gefegt, um den in diefer Hinſicht moͤglichen 
Differenzen den nöthigen Spielraum zu laffen. Um diefe 
drei Rubriken auszufüllen, und um dem Gefäße für den 
fünftigen Gebrauch die erforderliche Einrichtung zu geben, 
werden wechſelsweiſe die Lungen von ſechs Kindern, drei 
weiblichen und drei maͤnnlichen, von vollkommen ſieben, — 
acht und neun Monaten, die notoriſch nicht geathmet haben, | 
fammt dem Herzen und wohl unterbunden, in dag Gefäß 
mit Waffer gethan, deffen Menge aber ſtets ganz Die nem- 
liche bleiben muß, und fo wird der dann fich zeigende höhere 
Stand des Wafferfpiegels in den drei fenfrechten Nubrifen 
durch Ducerftriche bezeichnet, und an der linfen Seite der 
Sale ‚der Buchftab N. Hingefeßt, zum Zeichen, daß er ein 
Merkmal für Kinder fey, die nicht geathmet haben. So 
werden die Lungen von ſechs Kindern, von dreien Mädchen, 
und eben fo vielen Knaben, von vollfommen fieben, acht und 
neun Monaten, die unvolffommen geathmet haben, fammt 
dem Herzen und wohl unterbunden, unter denfelben Vorſich⸗ 
ten in das Gefaͤß mit Waſſer gegeben, und der dabei ſich 
zeigende Stand des Waſſerſpiegels, in den drei ſenkrechten 
Rubriken, gleichfalls durch Queerſtriche angedeutet, und 
ſeitwaͤrts der Buchſtab U. hingezeichnet, zum Merkmal, daß 
dieſe Linien auf Kinder hindeuten, die unvollkommen geath— 
met haben. Endlich macht man es eben ſo mit den Lungen von 
ſechs Kindern, die vollkommen geathmet haben, und ſchreibt 
— uͤber dem Waſſerſpiegel ein V. an der Seite. | 
$. DCXCH 

In ein fo befchaffenes und eingerichtetes Gefaß, das 

auf die angegebene Weiſe mit Degen = oder Schneewafler, 
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und im Nothfall mit deſtilitem Waſſer angefü ift, wer⸗ 
den nun in vorfommenden Sällen die Lungen ſammt dem 
Herzen von Kindern jedes Alters und jedes Gefchlechts ges 
than, und nachgefehen, bis zu welcher Höhe fie den Waſſer— 
fpiegel Heraufdrängen. . Darnach kann man denn nicht allein 
ihr Alter beurtheilen,  fondern "auch, ob fie, volfommen, 


unvollkommen, oder gar nicht geathmet haben. Bon fin 


dern, die geathmet haben, ſollen die Lungen, ſie moͤgen 
auf dem Waſſer ſchwimmen, oder wegen einer krankhaften 
Beſchaffenheit unterſinken ‚, da ihre Umfang. und abſolutes 
Gewicht im höchften Grade. vermehrt worden ift, die größte 
Menge Waflers aus dem Naume verdrängen, und. nad 
Berfchiedenheit des Alters und Geſchlechts den Wafferfpieget: 
in den ſenkrechten Kolumnen bis in einen der drei, durch 
die Parallel: Linien befchriebenen, hoͤchſten Zwifcheneäume: 
hinauf heben, und hierdurch zu erkennen geben, — die: 

Kinder vollfonnmen —— haben. Kent 


g. DOXCH. . 


Den Einwurf, daß es nebft. den Alter und Geſchlechte 
der. Fruͤchte, die Hier allein beruͤckſichtigtt werden, auch 
noch andere individuelle Differenzen, in Betreff des Um— 
fangs und abſoluten Gewichts der Lungen, geben koönne, 
‚glaubt der Urheber dieſer Lungen-Probe durch die Meinung“ 
Albrecht Merkels befeitigt, nad) der nicht ſowohl das 
abfolute Gewicht der ungen, als das relative Gewicht 
derſelben zum Koͤrper bei verſchie denen Neugebornen ver⸗ 
ſchieden ſey. Er hofft dieſe Meinung durch eigne Bes 
obachtungen zu beftätigen, meint aber, daß wenn dies auch) 
nicht der Fall fen, fo ließen fi ch Teicht für die Abweichungen 
in dem Umfange, und dem abfoluten Gewichte der ungen, 
nach Maaßgabe der wichtigeren Urfachen Derfelben, die enf> 

au” 
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ſprechenden plaͤte in der — — ai 
und bezeichnen, ers —— 
ir) DCXCM. jo; ‚ 


3 Vorzug, den dieſe Lungen⸗ Probe vor den ibigen 
hat, ſoll darin beſtehen, daß wenn: der’ gerichtliche Arzt 
Dabei das durch eine Wage zu erforfchende : Gewicht des 
Körpers, der Lungen und der Leber, den Umfang dis 
Bruſt⸗Korbes, den Stand des Zwergfells, den Umfang, 
die Farbe, Die Derbheit oder Auflocferung, den Blutgehalt, 
die gefunde oder: franfe Defchaffenheit, das Kuiftern, oder 

Nichtkniſtern, das Schwimmen, oder Unterſinken der Lungen 
mit oder ohne Herz, fuͤr ſich allein und in Stuͤcken zer⸗ 
ſchnitten, und alles dasjenige, was bei der bisher gebraͤuch⸗ 
lichen Schwimmprobe zu beobachten vorgeſchrieben iſt, ohne 


im Fall der Nichtuͤbereinſtimmung der ſaͤmmtlichen Er⸗ 


ſcheinungen auf das Schwimmen und Unterſinken der Lungen 
mehr Werth zu legen, als auf die Veraͤnderungen des 
Umfangs und abſoluten Gewichts, ſorgfaͤltig beruͤckſichtiget, 
er im Stande ſeyn ſoll, die größere Zahl der, der Schwimm⸗ 
Probe mit Recht zur Laſt gelegten Maͤngel zu beſeitigen, 


und die Frage: ob ein Kind nach der Geburt gelebt babe, 


oder nicht? in folgenden Sälfen mit a vor Brra 
Taͤuſchung zu beantworten: 


J. Wenn bei einem lebend zur Welt ‚geformihenen K Kinde 


) nur ein unvollkommnes Athemholen ſtatt gefunden hat; 


| »b wenn dag ſpreifiſche Gewicht der Lungen durch An⸗ 
ſamwlung von Schleim, Eiter, durch Werde Kno⸗ 
ten, Entzündung, vermehrt worden iſt. | 


I. Wenn dem tod, zur Welt gefommenen K Finde ei Lt 
c) Luft in die Lungen geblafen worden iſt; und wein 
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A ſich auf der Oberflaͤche oder in be — den 
Lungen durch Krankheit oder Faͤulniß Luft entwickelt, 
und dieſe dieſelben —— a —* 


$. DEXOM. 
Mur uͤber folgende zwei Felle, meint Heer Bernt, Fönne 
bie von ihm vorgefchlagene sungen Brake keinen Aufſchluß 
geben: 

«) Wenn das Kind nach der, Geburt zwar willkuͤhrliche | 
Bewegungen geäußert hat, aber nicht Athen ſchoͤpfen 
Tonnte; | ” 

„P) oder wenn ed vor völlig beendigt er Geburt einige Athem⸗ 
zuͤge gemacht hat, und, bevor es noch geboren worden, 
geſtorben war. 

Was das Erſtere betrifft, fo fell fi ch dies jedoch nur, 
ereignen koͤnnen, wenn das Kind entweder zu frůhe und vor 
dem Zeitraum der Lebensfaͤhigkeit zur Welt gekommen war, 
oder wenn es wegen nicht normaler Beſchaffenheit der Lungen 
und der benachbarten Theile nicht hatte reſpiriren koͤnnen, 
oder wenn durch aͤußerliche Verrichtungen die Luft von den 
Athmungs⸗Werkzeugen abgehalten worden war, ſo daß es 
dieſerhalb nicht athmen konnte. Da in den beiden erſten 
Faͤllen keine Lebensfaͤhigkeit ſtatt finde, ſo koͤnne, meint 
Herr Bernt, der Gerichtsarzt hier gegruͤndete Bedenklich⸗ 
keiten aͤußern, daß ein Kind unter ſolchen Umſtaͤnden uͤberall 
im Stande geweſen ſey, Athem zu holen; im dritten aber, 
der an ſich Ion, felten eintreten koͤnne, werde er dagegen 
gewiß Zeichen an dem Kinde finden, welche die wahre Ur—⸗ 
ſache des Todes angeigten. Das Zweite, nemlich das Athem⸗ 
holen des Kindes in der Geburt, will derſelbe blos auf ſolche 
vaͤlle beſchraͤnkt wiſſen » bei denen eine kunſtliche Entbindung 

ſtatt In“ ja er halt fie Überhaupt für, (0. ſelten, daß ee es 


a EN 
uͤbertriebene Aengſtlichteit verrathen würde, wenn Der ges 
richtliche Arzt lich durch die Vorftellung ihrer Möglichfeit in 
- jedem einzelnem Falle in ſeinem Urtheile wolle irre 
a 
5 DOXCV. 


Range vor der Bekanntmachung der oben befchriebenen 
hydroftatifchen Lungenprobe, von der, in Beziehung ihrer 
Zweckmaͤßigkeit und Anmenbbarfeit, weiter unten die Rede 
feyn wird, hatte ich den Gedanfen gefaßt, cin ähnliches 
Glas zubereiten zu laſſen, wie das von Herrn Bernt be 
ſchriebene ?°). Doch follte darin nur eine Sfale, vom 
Boden bis an den Rand deffelben reic,end, befindlich feyn. 
Diefe Skale follte das Gewicht des deftillirten Wafferg, 
welches das Glas bei einer beftimmten Temperatur deffelben 
enthalten koͤnnte ‚ angeben, und zwar fo, daß die Unzen, 
Quentchen und Grane beſonders bezeichnet waͤren, damit 
man das Gewicht, des jedes Mal wirklich im Glaſe ent⸗ 
haltenen Waffers an dem Stande des Waflerfpiegels mit der 
größten Genauigkeit ſaͤhe. Wenn nun bei der Lungen⸗ 
Schwinimprobe, die Lunge mit dem Herzen in dies auf 
zwei Drittheile mit deſtillirtem Waſſer angefüllte Glas hin⸗ 
eingelegt worden wären, fo hätte man eines Theils an 
der Veränderung des Standes des Wafferfpiegels das Ger 
wicht der bineingelegten Theile genau_fehen koͤnnen, und 
anderen Theil hätte man, im Fall des unvollfommmen 
Schwimmens der Lungen, zugleich ein Maaß für die Tiefe 
des Niederfinfens gehabt, das fich feicht auf jeden anderen 





25) Da ich nie öffentlich hiervon geredet oder gefchrieben habe, 
ſo verfteht es fich von felber, daß Herr Bernt usw meiner 
Abſicht, und dem dabei zum Grunde liegenden Gedanken, 
nichts erfahren haben kann, und daB ic) ihm daher feine Er⸗ 
findung keineswegs ſtreitig made. 


—— * ar % x * 
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beliebigen Maaßſtab Härte übertragen af Eine größere 
Reihe diefer Verfuche mit Lungen von Früchten und: Neu: | 
gebornen verfchiedenen Alters, ſowohl von folchen, die nicht, 
als von denen, die geathmee hätten, würde ung, glaubte 
ich, zu gewiſſen Mittel-Gewichten und mittleren Maaßen 
verhelfen koͤnnen, nach denen wir hernach dann in einzelnen 
Faͤllen die Beſchaffenheit einer vorliegenden Lunge zu beur— 
theilen vermogt haͤtten. Obgleich ich dies Verfahren auch 
noch jetzt in einiger Hinſicht fuͤr zweckmaͤßig halte, ſo ſcheint 
es mir doch, im Vergleich mit dem Nugen, der davon zu 
erwarten if, viel zu umflandlih, und in der Anwendung zu 
ſchwierig zu ſeyn. Ich habe den Gedanken daran deshalb 
| ſchon feit langer Zeit aufgegeben, und erwaͤhne feiner Hier 
nur, weil ich, durch die freilich ſehr entfernte Aehnlichkeit 
des Berntſchen a damit P wieder — ge 
leiter wurde. win tn, 


$ DCXCVI. 


Zur vollkonmen ausreichenden Anſtellung der Lungen⸗ 
Schwimm⸗ Probe halte ich jetzt nichts weiter noͤthig, als 

daß das Gefaͤß, indem man ſie anſtellen will, hinreichend 
weit und tief iſt, und zwar tiefer als weit, letzter es aber in 
allen Durchmeſſern gleichmaͤßig 26). In einem oben engeren 
Gefaͤße (wie z. B. in einem Butterfaſſe) iſt der Wider⸗ 
| Hand und mithin dag Tragungs⸗ Vermögen des Waſſers 
ſtaͤrker, als in einem allenthalben gleich weitem, und im 
Geyentheil iſt er in einem oben: weiteren geringer. Daß 
dies Gefaͤß voͤllig rein und * m inneten — allen⸗ 





26) Ein Gefäß, das wei Fuß hoch und einen und einen halben 
Fuß weit iſt, hat eine vollig hinreichende Groͤße. Dies wird 
ſo weit mit Waſſer ala dag oben ein halben, Fuß Raum 
bleibt. ; 


u 


thalben eben ſeyn muß, verſteht ſich von ſelber. Das 
Waſſer muß ganz klar und rein ſeyn, keine fremde Theile 
enthalten, die ſeine ſpecifiſche Schwere veraͤndern koͤnnten, 
and es muß diejenige Temperstur: haben, bei. weicher ihm 
die größte Dichtheit zukoͤmmt, das iſt aber. die von 35° R. 
oder 40° 3. Da Regen oder Schnee⸗Waſſer nicht zu 
allen Zeiten frifh und rein zu haben iſt, fo fann mar 
ſtatt deſſen auch klares Fluß- oder Duell: Waffer nehmen, 
doch darf. e8 nicht mit erdigeg, metalliichen , oder - falgigen 
Theilen gefehwängert feyn. Beim ‚Auflegen der Lungen 
muͤſſen ſie flach und ausgebreitet, mit dem Herzen unters 
wärts gekehrt, und die abgeſchnittene Luftröhre nach ‚oben 
gerichtet, feife auf den Wailerfpiegel gebracht werden. 
Hernach nimmt man fie heraus und legt fie. in. anderen 
Stellungen und. Richtungen wieder ‚auf denfelben, ja druͤckt 
- fie, wenn fie vorher ſchwammen, auch allmähfig hinunter, 
und fieht, ob fie wieder in die Höhe Fommen, oder bei 
vorher gefunfenen, ob fie nun ſchweben bleiben, oder tiefer 
niederfallen. So mie man. die Lungen hernach zu neuen 
Proben wieder herausnimmt, ſo muß, auch das Waffer 
immer ‚wieder erneuert werden, und. zwar muß dazu immer 
von dem nemlichen Waffer, und ‚gerade wieder Diefelbe 
Menge genoinmen werden. Bei dem Wägen der "Lunge, 
nach Abtrennung des Herzens, muß man je vorher alles 
anhängende Waffer forgfältig entfernen. Die weiteren Berz 
ſuche mit den einzelnen. Stuͤcken der zerfchnittenen Lungen, 
werden hernach dann. ſo, wie bersitd angegeben wurde 
G. DELAXX VL), angeſtellt. | 


— | | 
i Ueberfehen wie nun die Erfunde, welche die Lungen⸗ 
Proben fiefen, und vergleichen wir fie mit ihrem, Zwecke, 


— 9 
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fo moͤgte ihr. wahrer Werth leichtlich daraus erhellen. 
Durch das Waͤgen der Lungen mit dem Herzen erfahren 
wir zuerſt ihr Gewicht, und da wir auch den ganzen Koͤr⸗ 
per des todten Neugebornen gewogen hatten, ſo koͤnnen 
wir nun das Verhaͤltniß des Gewi chts der Lungen und des 
Herzens zu dem des ganzen Koͤrpers angeben. Falls es 
nun wahr waͤre, wie Ploucquet, der hierauf zuerſt auf⸗ 
merkſam gemacht hat angiebt, daß Lungen durch das 


Arhemholen, wegen des ‚dabei ‚einfteömenden Blutes, um 


das Doppelte ſchwerer wuͤrden, und daß zwiſchen ihnen 
und der Schwere des Koͤrpers ſtets ein gleiches und bes 
ſtaͤndiges Gewichts-Verhaͤltniß ſtatt fände, dag weder 
durch natuͤrliche Verſchiedenheiten, noch durch Krankheit, 
oder ungewoͤhnliche Bildung eine Veraͤnderung erlitte, ſo 
wuͤrden mir dadurch allerdings zu der Kenntniß gelangen, 
ob ein Neugebornes ſchon geathmet habe, oder nicht. 


Da alle dieſe Vorausſetzungen ſich jedoch nicht beſtaͤtiget 


haben, ſondern vielfaͤltig und wiederholt angeſtellte Ver⸗ 
ſuche das Gegentheil davon, nemlich eine große Veraͤnder⸗ 
lichkeit in dem Gewichts⸗ Verhaͤlniſſe zwiſchen den Lungen 
mit dem Herzen, ſie moͤgen geathmet haben, oder nicht, 
und dem ganzen Körper, erwieſen haben >”), fo iſt aus 
dieſem Verhaͤltniſſe kein Beweis fuͤr das bereits arten 
Athemholen bei einem todten Neugebornen zu ziehen. Zu 
vernachlaͤſſigen iſt demohngeachtet aber das Gewicht der Lun⸗ 
gen mit, dem Herzen keinesweges, weil dafür gehalten 
wird, daß es, in Beziehung auf die Ausdehnung und auf 
die Schwimmfaͤhigkeit der Lungen, vom Werth ſey. Stehen 
nemlich das Gewicht der Lungen mit ihrer Ausdehnung 
nicht im richtigem Verhaͤltniſſe, ſondern iſt es geringer, 


27) Hob. ar. Thl. S. 175 — 187. 


— 


muthung dafür, daß dieſe Ausdehnung nicht durch das 


Athemholen hervorgebracht worden ſey. Leider haben tie 


indeſſen, ſelbſt wenn wir auf ungewoͤhnliche und krank⸗ 
* Zuſtaͤnde keine Ruͤckſi cht nehmen wollen, durchaus 
> fein beſtimmtes Gewicht für Lungen reifer Neugebornen, 
die geathmet haben, und für folche, die nicht geathmet 


haben. Zwar erhellt aus den Verſuchen von Smitt 2°), 


daß ein reifes Kind geathmet habe, wenn das Gewicht 


feiner Lungen ohne Herz mehr beträgt .ald 4 Loth 3% 


Duentchens es erhellt aber gar nicht daraus, daß Kinder, 
bei denen es weniger beträgt, nicht geathmet hätten. ı Es 
betrug fogar daffelbe bei den meiften reifen Kindern, mit 


denen die Verfuche angeftellt wurden, nemlich unter fünf 


und zwanzig bei ein und zwanzigen in der That weniger, 
ſo daß man daraus gar nicht ſchließen konnte, ob ſie ge⸗ 
athmet hatten, oder nicht. Man ſi eht hieraus, daß alſo 
dem abſoluten Gewichte der Lungen reifer Neugeborner, 
auch in dieſer Beziehung nur ein Kb: efhränfter — 
zukommt. s 


s Dexevmm. — 

Das ſpecifiſche Gewicht der Lungen if, im Berhäleni 
zu dem des Waſſers, an ſich groͤßer, ſo daß Lungen fuͤr 
ſich im Waſſer unterſinken. Geringer wird es nur dadurch, 
daß die Lungen mit einem Koͤrper angefuůllt und uͤber ihren 
eigenen Umfang dadurch ausgedehnt werden, der ſpecifiſch 
leichter, als das Waſſer iſt, und dieſer Koͤrper iſt die 
Luft. Lungen, die mit Luft angefuͤllt fi nd, ſchwimmen 
daher , wenn or ie auf das Wafler — werden, u 


— 


28) Verſuche über die Lungenprobe ©. ER 


* 


als es nach dieſer ſeyn müßte, fo iR allerbings bie Ver- 


J ae MP Le — 

allein ſondern fie halten noch ſpecifiſch ſchwerere Theile, 
als das Waſſer, auf, oder an der Oberflaͤche deſſelben. 
Das Schwimmen der Lungen bei der Lungen-Probe be— 
weiſt alſo weiter nichts, als daß ſie eine Luft enthalten, 
die fie fpecififch leichter machet, als das Waffer ; wie diefe 
Luft aber in fie Hineingefommen ift, — kann — 
— era — * Be u 


& DOCIX. 


Es giebt uͤberhaupt aber nur drei mögliche an 
an denen Luft in die Lungen hineinfommen fann, nemlich: 

durch Einathmen, durch Einblafen, und durch Entwicke— 
+ ung aus ihrer Subſtanz, vermöge der Faͤulniß. Was 
die erſte Art, das Einathmen anbetrifft, fo ift es erwieſen, 
daß die erſten Athemzuͤge eines Neugebornen die Lungen 
nicht immer vollſtaͤndig ausdehnen, und daß alſo ein Kind 
geathmet haben kann, obgleich nur eine kleine Portion 
der Lungen » Subftanz ausgedehnt iſt (K DLXXX); 


ferner ift es erwieſen, daß Kinder längere Zeit geathmet 


Haben Fönnen, ohne daß die. Subftanz ihrer Lungen des⸗ 
halb nach dem Tode von Luft ausgedehnt gefunden wird 
($. DLXXVM; uw endlich iſt es nicht zu bezweifeln, 
daß es Krankheiten giebt, die den Lungen, die geathmet _ 
haben, ihre Schwimmfählgfeit wieder entziehen koͤnnen 
($. DLXXVHD, Man ficht Hieraus, daß duch das Ein- 
athmen die Lungen nicht immer fo mit Luft angefült 
werden, daß fie davon auch nach dem Tode ausgedehnt 
bleiben, und die Schwimmfaͤhigkeit erhalten, fondern daß 
fi e im Gegentheil vielmehr durdy das Athemholen öfters 
gar nicht einmal ſchwimmfaͤhig werden, und daß fie, wenn 
fie e8 wurden, diefe Eigenfchaft doch wieder verlieren 
fonnen. Wenn fie indeffen wirflih vom Einathmen aus: 


= um. — 


— worden ſind, ſo fraͤgt es ſich, ob ſich bafuͤr ber 
ſtimmte unterſcheidende Merkmale moͤgten angeben laſſen. 
Man hat gleichmaͤßigere Ausdehnung, eine roͤthere Farbe, 


und einen groͤßeren Antheil an Blut, und deshalb größere 


\ 


abſolute Schwere „Kniſtern beim Einſchneiden, und dag 
Hervorquellen von blutigem Schaum oder ſchaͤumigem Blut, 
dafuͤr ausgeben. Wie wenig eine gleichmaͤßige Ausdeh⸗ 
nung der Lungen indeſſen immer die Wirkung der erſten 


-Athemzüge iſt, haben wir bereits geſehen. Was die Farbe 


anbetrifft, ſo iſt dieſe ſo mannichfacher Abſchattungen faͤhig, 
und die Grenzen zwiſchen denſelben find fo ſchwer zu finden, 
daß fi fi ch daraus ‚gewiß nichts Beftimmtes herleiten laͤßt. 
Ueberdies iſt auch die Farbe der Lungen bei verſchiedenen 
Fruͤchten verſchieden, und oft ſehr roth, und ſo bleibt ſie 
denn auch, nach dem Aufblaſen, wenn gleich, wegen der 


Ausdehnung, im niederen Grade, ſo daß in dieſer Hinſicht 


zwiſchen aufgeblaſenen Lungen, und ſolchen, die geathmet 
haben, ſehr oft kein Unterſchied in der Roͤthe wahrzu⸗ 
nehmen ſeyn duͤrfte. Daß auch die Schwere der Lungen, 
da es kein beſtimmtes Gewicht für Lungen giebt, die ge⸗ 
athmet und nicht geathmet Haben, über den Urfprung der 
Luft in ihnen nichts ausfagen könne, ift kurz vorher fchon 
bemerkt, worden. Daffelbe gilt ebenfalld von einigen ans 
deren Merkmalen, die mit Dem. gefcehehenen Athemholen in 
einer ‚mehr mittelbaren Verbindung ſtehen follen, als von 
der Ausdehnung des Bruſtkaſtens, die durch das Athem- 
holen, nicht. aber durch, das Aufblafen und durch die 
Faͤulniß bleibend ſtaͤrker werden ſoll, und von der Nieders 
druͤckung des Zwergmuskels. Da nemlic die Groͤße des 


Bruſtkaſtens vor. und nach dem Athemholen Feine für alle 


Heugeborne beſtimmte ift, und da auch ber Stand des 
Zwergmuskels, vermoͤge ſeiner erſten Bildung, und der 


we — UI 
| Era der Bruſt⸗ und der Bauchhoͤhle einer großen SB 
ſchledenheit fähig iſt, fo koͤnnen beide für die Beurtheilung 


anggedehnter Lungen, hinſichtlich des Grundes ihrer Aus- 


dehnung, nicht maafgebend ſeyn. Daß aufgeblafene und 
emphpfematifche Lungen beim Einfchneiden niche kniſtern 
folften, und Feinen blutigen Be ade, iſt — 
18 er 
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Bonn es num aber biernach auch feine Sefiimmte 9 Mert⸗ 

male giebt, aus denen man ausgedehnte und mit Luft ange= 
fuͤllte Lungen erkennen kann, daß fie dies durch dag Athem⸗ 
holen geworden find, fo duͤrfte man darauf vieleicht ſchlie⸗ 
Ben Fönnen, wenn man an folchen Lungen diejenigen Kenne 


zeichen vermißte, die dem Aufblaſen derſelben und der Luft⸗ 


Entwickelung durch Faͤulniß eigenthuͤmlich ſind. Was das 
Erſte, das Aufblaſen der Lungen anbetrifft, ſo habe ich 
zwar verſucht, beſtimmte Merkmale dafuͤr aufzuſtellen 


(. PLXXXVI.) und zwar ſolche, die mir bei meinen 


Verſuchen die beftändigften, und meiſt bezeichnenden ge⸗ 
fehienen haben; Doch muß ich befennen, daß fie dennoch 
Teineswegs für allgemein gelten Eönnen, -und deshalb weit 
nicht zureichen, um über dieſe dunkle Sache Licht zu ver—⸗ 
Breiten. So wohl das Einblafen, als auch das Athem- 
holen, und die Stärfe, momit dies geſchieht, find fo 
unendlicher Grade fähig, und fie befommen dadurch eine 


ſolche Verfchiedenheit in ihren Wirkungen, ja die Merk. 


male von beiden ‚laufen fo-in einander über, daß fie von 
einander zu unferfcheiden ‚ und eine vor der anderen zu 
erkennen, völlig unmöglich ft. Daß, wie Metzger bes 
hauptete, eingeblafene Luft aus den Lungen mieder aus— 
gedrückt werden fünne, eingeathmete aber nicht, ift durch 
‚Schmitt hinreichend widerlegt worden; fo wie eine 


. 


— 


andere ſchon angefuͤhrte Behauptung von ihm, daß beim - 


Durchſchneiden aufgeblafener Lungen das Tnifternde Ge⸗ 
* BON — * — Blut — T 


uf Door. 


Die Faͤulniß dei Be verräth ſich dagegen — 
buech gewiſſe Merkmale, und man wird bei einer Lunge, 


die wirklich ſo faul iſt, daß fie deshalb Luft in ſich entwickelt, 


daruͤber nicht in Zweiſel ſeyn koͤnnen. Demohngeachtet iſt 


es hiedurch noch gar nicht ausgemacht, daß, wenn man Luft 
in einer faulenden Lunge antrifft, dieſe durch die Faͤulniß 


gerade entſtanden ſeyn muͤſſe. Da die Faͤulniß nicht, außer 
in ihrem hoͤchſtem Grade, die fruͤher vorhandene Luft aus 
den Lungen austreibt, und Lungen, die geathmet haben, noch 
wohl eher faulen, als ſolche, die noch nicht geathmet hat- 


ten, fo kann die Luft, die man in faulenden Lungen antrifft, 
eben fo gut vor der Faͤulniß durch das Athemholen in fie 


‚hineingebracht, als hernach erſt durch jene entwickelt ſeyn, 
ja es koͤnnen beide Urſachen dazu zuſammen gewirkt haben. 
Die Kennzeichen, die Hunter und Schmitt für das 
Daſeyn von Luft, die durch Faͤulniß entwickelt iſt, angeben, 
habe ich nicht beſtaͤttigt gefunden, ja ich halte ſelber die An= 


gabe, daß durch Faͤulniß entwickelte‘ Luft rein ausgedruͤckt 


werden koͤnne, eingeathmete aber nicht, nach meinen Ver⸗ 
ſuchen für falfch. Bei einem Lungen» Emphäfem kann die, 
Luft nicht ganz wieder auggedrädt werden, wohl aber die: 
eingeathmete Luft bei * die te in. die: * * 
niß ⸗ ahnt 


—* DCCH.. * 
Aus dieſem allen erhellt, daß es feine fichere und be- 


| ftimmte Merkmale und Huͤlfsmittel gäbe, durch Die man von 


— -495 — 


Lungen, die bei der FRE fhwimmen, erkennen und 
ausfindig machen könne, wie die Luft, die ihre Schwimm⸗ 
faͤhigkeit bewirket, in ſie Sineingetonmen ſey, und daß Ana 
Are der —— dazu hinreiche. eh 


— 
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Weder‘ * ——— pa die Übrigen 
—— da es für das Gewicht und für die Auſsdeh— 
nung von Lungen, die geathmet haben, die fie ausmitteln 
ſollen, kein beſtimmtes Maaß und Gewicht giebt, erfuͤllen alſo 
den Begriff, der von ihnen aufgeſtellt wurde ($ DCELXXXL. a, 
Schon hieraus entfleht aber ein großer Verdacht gegen Ihre 
Zweckmaͤßigkeit, d. h. gegen ihre Faͤͤhigkeit, den Zweck, deſſen 
wegen ſie angeſtellt werden, zu erreichen. Dieſer Verdacht 
waͤchſt, wenn wir den angegebenen Begriff mit dem Zweck 
vergleichen. In dem Begriffe iſt blos von der Ausmitte- 
lung des ſchon von Staͤtten gegangenen Athemholens bei 
einem todten Neugebornen die Rede, ohne Beruͤckſichtigung, 
ob dies vor, in, oder nach. def Geburt geſchehen ſey; der 
Zweck aber iſt mit dem darnach moͤglichen Erfunde nicht 
allein nicht zufrieden, ſondern er ſetzt auch Etwas voraus, und 
fordert daher Etwas von der Lungenprobe, wozu in dem 
Begriffe von ihr gar Feine Veranlaſſung liegt. Wir koͤn⸗ 
nen daher mit Gewißheit annehmen daß die Lungenprobe, 
wenn ſie auch Alles, was in ihrem Begriffe enthalten iſt 
wirklich leiſtete, und dieſen Begriff daher rechtfertigte, was 
nicht der Fall iſt, ſie dennoch zu dem Zweck um deſſen 
Willen ſie angeſtellt wird, nicht dienen koͤnne. 


$.: DCOIV. 
Der beſondere Grund hiervon liegt darin, daß die gun: 
genprobe, ihrem Begriffe nach. nichts weiter foll und. fann, 


f 
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als das sefhehene Athenholen uͤberhanpt beilkinem. todge⸗ 
fundenen neugebornen Kinde beweiſen/ nicht aber die Zeitz 
wann, und den Ort, wo es geſchehen iſt. Nun kann aber 
das Athemholen nach dem vorher Angefuͤhrten ſo gut vor 
und in der Geburt beſtritten werden, als nach derſelben, 
and darüber, wann dies geſchehen ift, kann daher eine Probe, 
| die” nur ausmitteln ſoll, daß es — geſchehen * 
nichts — —— it RER 

| 5 DOOVE 7 EBENE NO FEN 

' Han konnte hiergegen einwenden, daß die Euer 
a die Grade der Ausdehnung der‘ Lungen: mit Luft Ans 
zeige und dag man daraus alfo, wenn man in Betrach 
tung zoͤge, daß das Athemholen in Mutterleibe immer une 
vollkommen, dag Hingegen nach der Geburt meiftens voll⸗ 
kommen geſchehe, Zeit und Ort des Athemholens recht wohl 
beurchellen koͤnne. Dieſe Behauptung beruht jedoch auf 
falſchen Vorausſetzungen. Es iſt zwar wahrſcheinlich, daß 
die Lungen im Mutterleibe nur unvollkommen mit Luft 
koͤnnten ausgefuͤllt werden, doch hat weder die Erfahrung 
dies bemiefen, noch tagt fi die Unmoͤglichkeit vom Gegen⸗ 
thei aͤberhaupt darthun. Gewiß ift es dagegen, daR auch 
nach der Geburt das Athemholen oft laͤngere Zeit hindurch 
unbollſtaͤndig bleibt, und die Lungen nicht vollkommen aus⸗— 
dehnt, und daß auf dieſe Weiſe alſo auch nach der Geburt 
ein Zuſtand dieſer Werkzeuge entſteht, der mit dem, der 
ſich angeblich nur vor der Geburt ſollte ereignen koͤnnen, 
gaͤnzlich und ſo in eins zuſammenfaͤllt, daß beide nach dem 
Tode uͤberall nicht von einander geſchieden werden koͤnnen. 


s. DCCVL’ 
"Hierzu fommt, daß man fich, bei: der Anwendung der 
Lungenprobe einen falſchen Ruͤckſchluß hat zu Schulden 





kommen —— | Bei 9 ENDEN ne wied nem⸗ 

fich mit Recht angenommen, daß das Athemholen Leben 
voraugfeße, und daraus hat man ganz irrig rückwärts ges 
folgert, daß alfo, mo nach der Geburt fein Athemholen 
ftatt gefunden, auch Fein Leben zugegen geweſen fey. Wir 
haben nun aber bereits gezeigt, daß ein Kind in dem Leibe 
feiner Mutter athmen koͤnne und dennoch tod zur Welt 
kommen, und daß alſo Merkmale des Athemholens nach der 
Geburt zugegen ſeyn koͤnnen, ohne daß das Kind nach der- 
felben gelebt hätte. Eben fo Fann im Gegentheil aber ein 
Neugebornes, als Frucht zur Welt kommen, ſich als ſolche 
vegen und bewegen, ohne zu athmen, und fo endlich auch abs 
fterben. Hier ift alfo offenbar ein wirkliches Leben nach der 
Geburt ohne Athemholen geweſen, ohne daß die Lungenprobe 
irgend Etwas daruͤber ausſagen koͤnnte. Daß Lungen ge⸗ 
athmet haben koͤnnen, ohne daß davon Spuren in der Leiche 
zuruͤckgeblieben ſind, iſt früher ſchon bemerkt worden, und 
kann hier gifo mit Stilifehweigen übergangen werden. ie 


-& DCCVM. 
Ermägt man alles.bisher Vorgetragene wohl, fo findet 
man, daß Feine der bis jest angeftellten Lungenproben dem 
dafür aufgefteliten Begriffe entfpricht, daß der Begriff davon 
weniger enthält, als durch fie bezweckt wird, und daß daher 
die angenommene Möglichkeit, den dei ihnen beabſichtigten 
Zweck zu erreichen, auf Vorausſetzungen beruht, die theils in 
ihrer Befchaffenheit: nicht begründet, theils aber uͤberhaupt 
falſch ſind. | REN 
$. DUCVIL 
So iſt es denn als erwiefen ausufehen, daß die Lungen 


Probe überhaupf, mie fie auch angeftellt werden mag, ihrer 
IT, i 


an, 
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ratur nach, weder über das Athemholen eines Neugebornen 
uͤberhaupt, noch weniger uͤber den Ort, wo ‚und die Zeit, 
‚wann e8 Horgenommen worden, am menigften aber über fein 
geben nach der Geburt, mit Gewißheit Etwas ausfagen koͤnne, 
und daß es daher unmoͤglich ſey, den Zweck, deſſen wegen 
ſie vor Gericht angeſtellt wird, durch ——— zu er⸗ 


reichen —— —— 


S. Dans. 

Die Vertheidiger der Lungenproben, unfer denen Mir 
und hier vorgüglid an den verflorbenen Mepger, und 
an die neueften Herausgeber feines Syfems, Gruner, 
und Remer, alß die tigt: öften halten wollen, find, un- 
geachtet der angefuͤhrten Gruͤnde, dennoch der Meinung, daß 
die ſogenannte hydroſtatiſche Lungenprobe gegen alle ihr ge— 
machten Einwuͤrfe voͤllig geſichert ſey ?°). Die Beweiſe, 
die ſie hierfuͤr angeben, ſcheinen dieſerhalb noch einer be— 
fonderen Derückfichtigung zu bedürfen —— 


| $. DCCX. 

Der erſte Einwurf gegen bie- Lungenprobe, den fie be 
ruͤckſichtigen, iſt der: es koͤnnte ohne vorgaͤngige Reſpira⸗ 
tion Luft in den Lungen eines Neugebornen enthalten ſeyn, 

die ſie zum Schwimmen braͤchte, obgleich es todgeboren 
wäre. Sie geſtehen die Wahrheit hiervon zu, meinen aber, 





29) Ueber alle hier berührte Punkte fehe man Henke Nevis 
fion der Lehre son der Lungen⸗ und Athmenprobe in Abhand- 
lungen 2r Band. ©. 70. 

30) Metzgers Syfem von Nemer. $. 322. ©. 388. u. 6. 344. 
©. 408, Die von neueren Schriftſtellern angeführten Gründe 
find enttseder nur Wiederholungen, oder fie ſprechen auch wi— 
der ihre eigne Meinung, indem fie den Werth ver Lungenprobe 
ſelber dadurch ungemein einſchraͤnken. 
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daß man die Ausdehnung der Lungen durch Athemholen 
von jeder anderen wohl unterſcheiden koͤnne. Da fie aber 
keine andern, als die bereits geprüften Merfmale dafür 
beibringen, fo darf dieſe Behauptung für widerlegt ange: 
nommen mwerden. Zwar meint Here Nemer, man müfe 
weder ein einzelnes sum Ganzen der Athemprobe gehörendeg 
Erperiment, allein genommen, für bemeifend anfehen, 
noch durch deffen, unter feltenen Umftänden einmal eintre- 
tende Zmeideutigfeit das Ganze für widerlegt halten wol⸗ 
len, doch trifft dies die hier beigebrachten Gründe, die. 
gegen das Einzelne fchlehthin nur in Beziehung auf das 
Ganze, und mit dem Ganzen gerichtet find, überall nicht, 
Fuͤr den hauptfächlichfien Unterſchied zwiſchen Lungen, die 
geathmet haben, und denen, die auf andere Weife ausge: 
dehnt find, ſcheint Nemer ihren größeren Blutreichthum 
zu haften, und er glaubt daher, man koͤnne aus aufgeblas 
fenen Lungen wohl ein wenig Blut, oder blutigen Schaum 
hervorpreſſen, aus Lungen, die geathmet hätten, dringe aber 
das Blut bei dem leiſeſten Drug, ja beim bloßen Einſchnei— 
den reichlich hervor. Hiergegen läßt fih nun mit voller 
Gewißheit einwenden, daß die Lungen der Frucht nicht fo 
arm an Blut find, als Remer meint, indem fie nicht blos 
durch die Bronchial-Gefaͤße Blut erhalten, fondern unftreis 
tig auch einiges durch die Lungen » Echlagadern. Bei vers 
ſchiedenen Früchten iſt, nach allen darüber angeftelten Beob> 
achtungen, die in ihren ungen enthaltene Blutmenge fehr 
verfchieden, ja fie wird, wie dies bereits Mayer ?") be 
merft hat, durch eine Eranfhafte, vieleicht entzündliche Be— 
fhaffenheit fehr vermehrt, welches auch ſchon aus der vers 
ſchiedenen Farbe und Schwere der Lungen gleich alter und 
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gleich afeich rohen! Früchte erhellt 22); Dagegen find 


nun nicht blos nach Verblutung, ſondern auch nach manchen 


andern Urſachen, wie z. B. bei Armuth an Blut uͤberhaupt, 


bei Verengerung oder Verſchließuug der Lungen-Schlag— 
adern u. ſ. w., ja bisweilen wohl, wegen einer anfangs ge⸗ 
ringeren Ausdehnung der Lungen-Gefaͤße, die Lungen von 
Kindern, die wirklich geathmet haben, nur blutarm, und 
blutaͤrmer, als die jener Fruͤchte. Koͤmmt daher bei dieſen 
auf eine andere Weiſe, als durch das Athemholen, Luft in 
die Lungen, ſo wird es unmoͤglich ſeyn, ſie von ſolchen 
Lungen, die wirklich geathmet haben, zu unferfcheiden. Nimmt 


.man hierzu, daß Lungen, die geathmet haben, durch über: 
fuͤllung mit Blut ihre Schwimmfähigfeit wieder verlieren 


fönnen ($. DLXXXIL), und dann ohne Zweifel für die 
einer Frucht werden gelten müffen, fo ift es voͤllig klar, 
Daß die größere oder geringere Blutmenge ausgedehnter 
Lungen nicht darüber enticheiden kann, ob fie durch das 
Arhemholen, oder auf andere Weife ausgedehnt find. Schließ— 
lich ift zu bemerfen, daß die Erfenntniß der Blutmenge aus 
dem fiärferen oder geringeren Hervorquellen beim Einſchnei— 
den, das ja blos der individuellen Beurtheilung des Zu- 


ſchauers überlaffen bleiben muß, da von Feinem Gewicht 


feyn kann, wo die größere Schwere folder Lungen darüber 
feinen Aufſchluß giebt; und dies thut fie, wie fchen gezeigt - 
soorden ($. DELXXXVI.), nicht fo beftändig, daß fich fefte 
Beftimmungen — ee liegen. Iſt Hiernach nicht 





32) Außer den Beobachtungen von Schmitt a. a. O. fehe man 
auch: 


Lecieux eonsiderations medico - legales sur Vinfanticide, a Paris 
3819. 

W, Hutchinson ak on Infanticide im ils relations 
io physiolog sy and jerisprudence», London 1821. 
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zu — daß die 5 von Fruͤchten ik — im⸗ 


mier Blut, ſondern bisweilen bedeutend mehr als gewoͤhnlich, 


ja nicht weniger enthalten, als die mancher Kinder, die ſchon 
Athem zu holen angefangen hatten, ehe ſie ſtarben, ſo iſt 


es nun gar feinem Zweifel mehr unterworfen, daß dies 


Blut nicht ducch das Einblafen der Luft eben fo. gut follte 
ſchaͤumig werden, als das in den kindlichen Lungen durch 
das Einziehen derſelben beim Athemholen, und daß aus der⸗ 
gleichen eingeſchnittenen Lungen deshalb nicht eben ſowohl 
Blutſchaum hervordringen ſollte, als aus ſolchen, die geath— 

met haben. Daß die Fäulniß Lungen vollſtaͤndig zum 
Schwimmen bringen Fönne, was Metz ger bezweifelt, be 


darf, nach dem, was ich über die emphpfematifche Faͤulniß 


vorgetragen habe ($. DLXXXVIE. ), wohl weiter Feines 
Beweifeg; fo wie daraus ebenfalls erhellt, daß die Merk⸗ 


“male, die man für die Ausdehnung der Lungen durch Faͤul⸗ 


niß angegeben hat, gerade für die Fälle, in benen es am 
meiſten darauf ankoͤmmt, nicht paſſen. “ 


$. DECKT. | 
Der zweite Einwurf wider die Lungenprobe, den die 
Bertheidiger derfelden abzuwehren fuchen, betrifft die Beob— 
achtungen, daß Kinder nach der Geburt reſpirirt haben, 
deren Lungen dennoch hernach im Waſſer unterfanfen Die 
Wahrheit diefer Beobachtungen wird geradesu geleugnet, weil 
fie allen Grundfägen der Phyfiofogie und der Erfahrung 

tiderforächen. So macht man fich die Sache zwar leicht, 
man erreicht aber auch feinen Zweck nicht. Was Meb: 


ger Erfahrung nennt, ift allein nur die feinige, die mit 


der allgemeinen Erfahrung, die von Männern gemacht wurde, 


bie ganz befonderd günftige Gelegenheiten zur Unterfuchung 
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neugeborner Kinder hatten, geradezu im Widerſpruch ſteht ?>). 
Stimmen die Grundſaͤtze der Phyſi jologie mit dieſer Erfah— 

rung nicht uͤberein, ſo liegt es an ihnen, und fie find feh⸗ 
lerhaft. Daß übrigens eine gelaͤuterte Phyſiologie und 
Pathologie Nengeborner mit diefen Erfahrungen wohl über: 
einftimmt, glaube ich zur Genüge dargerhan zu haben 
($. DOLXXXIL). Wenn Herr Remer früher die Mei— 
nung äußerte, daß nur bei unausgetragenen Kindern, die 
blos gewimmert, und alfo auch nur unvollfommen geathmet 
hätten, dag Einfen ihrer Lungen im Waffer nach dem Tode 
ſtatt finden koͤnne, fo bat er fpäterhin felber diefen Einwand 
durch eine höchft merkwuͤrdige Beobachtung miderlege, die 
ein. Rind betraf, das erweislich vierzehn Tage nach. der 
Geburt gelebt, und bis am Tage vor feinem Tode feifch 
und munter zugebracht hatte, deffen Lungen demungeachtet 
aber, bei der damit vor Gericht angeftelften Lungenprobe 
vollkommen unterfanfen ?*). Durch die rücfichtstofe Er— 
zaͤhlung dieſes merkwuͤrdigen Falls hat Herr Nemer ſich 
fein geringes Verdienft um die Wiffenfhaft, und große 
Anfprüche auf unfern Danf erworben. 


$. DEEKI.- 


‚Der Einwurf, daß Neugeborne, ohne zu ar leben 
ee und darauf erſt nach einiger Zeit wirklich abſterben, 
und daß daruͤber die Lungenprobe nichts auszuſagen ver— 
moͤge, ſoll dadurch widerlegt werden, daß ein ſolches Leben 
ohne Athemholen kein wahres Leben ſey, und daß daher von 
der Lungenprobe auch ein Beweis daruͤber gar nicht gefor⸗ 


— — 


35) M. f. Henke a. a. O. und in der Zeitfchrift für die St. 
Ak. ır. Jahrg. 48 Viertel. H. ©. 211. 


34) Henke Zeitfihrift. ır Sabre. ı8 Heft IV. S. 64. 





dert werden koͤnne. Das Legtere ift allerdings wahr, und 
eben deshalb ift die Eungenproße, da dag Erſtere ungegruͤn⸗ 
det iſt, als Beweismittel des Lebens eines Neugebornen uns 


zureichend. Daß aber die Fortſetzung des Fruchtlebens eine 
Zeitlang nach der Geburt ein wahres Leben ſey, das ſelber 


der Scheintod der Frucht nicht aufhebt, erhellt eines Theils 
aus ſeiner wahren und eigentlichen Beſchaffenheit, welche 
mit der des Lebens im Mutterlebe ganz die nemliche iſt, 
andern Theils aber daraus, daß ein ſolches Fruchtleben 
nach der Geburt gar nicht ſelten iſt, und ſelbſt, wenn Schein: 
tod da ift, bei rechter Behandlung, ohne alle Schwierigkeit in 
volles Kindesteben übergeht. Eine Mutter nun, die einer 
ſolchen Frucht nicht die nöthige Behandlung angedeihen laͤßt, 
und auch vorfäglich alle Hilfe vermieden hat, durch die fie 
hätte angewendet werden Fünnen, follte die ihr Neugebor— 
neg, wenn es dieſerhalb flirbt, nicht eben fo gut durch Ders 
nachläffigung umbringen, als wenn. fie es verhungern, oder 
erfrieren ließe? und folte es dem Gerichte nicht auch darum 
zu thun feyn müffen, den Tod des Neugebornen durch eine 
folche Vernachläffigung mit Sicherheit in Erfahrung zu 
bringen? Da dieg nicht verneint werden fann, die Vertheiz 
diger der Lungenprobe aber eingefichen, daß fie Fein Mittel 
hierzu abgäbe, fo geftchen fie dadurch zugleich auch Ihre Un- 
brauchbarfeit in nicht wenigen Fällen zu, , Wenn denmmz 
geachtet der gerichtliche Arzt in befonderen Faͤllen dieſer Art, 
nach dem Erfunde der angeftellten Lungenprobe entfcheidet, 
fo betrügt er fich felber, und täufcht, wie Henfe ?°) ſehr 
richtig bemerkt, den Nichter, indem er Etwas vorfpiegelt, 
worüber er gar Feine Gewißheit erlangen konnte. 


55) Zeitſchrift für die Staatsarzneikunde a Jahrg · 3 58 Viertelj. 
9.1.66 
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‚Der vierte Einwurf: daß ein Kind ſchon im Mutter⸗ 
leibe geathmet haben, und dennoch tod zur Welt gekommen 
ſeyn koͤnne, woruͤber die Lungenprobe aber gerade das Gegen 
theil ausſage, wird geradezu abgewieſen, weil hierbei ein 
Irrthum zum Grunde liege. Die uͤbereinſtimmende Aus— 
ſage ſo vieler wuͤrdiger und beruͤhmter Maͤnner, die zum 
Theil taͤglich bei Geburten zugegen waren, wird jedoch wohl 
zur Beſeitigung eines ſolchen Vorwurfs hinreichen. Wie 
wenig unſere Kenntniſſe uͤber den Zuſtand der Frucht im 
Mutterleibe bis jetzt zureichen, geradezu hieruͤber zu entſchei⸗ 
den, moͤgen die Beobachtungen mehrerer Aerzte und beſon— 
ders eines Richters ?’) und Siebolds ?7) darthun, 
die theils felber, und zwar in Gegenwart glaubwürbiger 
Zeugen, theild von unverdächtigen Ohrenzeugen gehört ha: 


ben wollen, daß Kinder bei unzerriffenen Eyhänten im Mut⸗ 
terleibe ſchrieen >), 


$. DCCXIV. 

Benin ift der Einwand: das Athemholen im 
Mutterleibe koͤnne ſich nur unter befonderen, ſelten vorfom- 
menden Umſtaͤnden ereignen, zu denen immer eine zoͤgernde 
Geburt, bei welcher Manualhuͤlfe habe geleiſtet werden muͤſ— 
‚fen, erforderlich ſey, niemals aber bei verheimlichten Gebur- 
ten, welche raſch und ohne Hülfe gefhähen. Daher foll in 
- „jedem Fall ſchneller heimlicher, d. h. in der Einſamkeit ab⸗ 





36) W. Richter Synopsis praxis med. obstet. quam per hos vi- 


ginti ann; Mosquae exercuit. Mosquae 1810, 
57) Journal für Geburtshülfe u. s. w. Bd. ı S. 581, 


38) Man denfe hierbei doch an das Piepen des Kuͤchleins im 
Eye, das nicht weniger unwahrſcheinlich zu ſeyn ſcheint. 
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gemachter Geburt, das Leben des Kindes (d. i. das gejches 


bene Athemholen) als ein Leben nach der Geburt anzuſehen 


ſeyn. Dieſe Behauptungen erhalten hauptſaͤchlich durch die 


Quelle, aus der ſie gefloſſen ſind, ihre Wichtigkeit. Sie 
finden ſich nemlich in einem Gutachten der wiſſenſchaftlichen 


Deputation fuͤr das Medizinalweſen, im Miniſterium des 
Innern in Berlin ?°), Dee Ruf der Männer, von denen 


fie ausgegangen find, darf uns von ihrer genauen Prüfung 
nicht abhalten, fondern ſowohl diefer, als auch die Wichtige 


Feit, die ihren Ausfprächen in der Preußifchen Monarchie 
beigelegt wird, fo daß fie foger gefegliche Kraft erhalten, 
müßten ung vielmehr noch flärfer dazu ermuntern. Mit 
finden in dem erwähnten Gutachten zwei Säße, auf denen 
die angeführten Behauptungen beruhen, nemlich : 


1) „Wenn eine Perfon lange Zeit mit dem Geburts Ger _ 


fchäfte zubringe, fo daß bei mangelnden oder ſchwachen 
fparfamen Wehen nach dem Ablaufen des Schaafwaſſers 
die Hand des Hebarztes oder der Hebamme in die Ge— 
baͤrmutter gefuͤhrt werde, ſo koͤnne, bei guͤnſtiger Lage 


des Kindes, die in die Zwiſchenraͤume der eingebrachten. 


N R 


Hand eindringende Luft, Athemholen und Schreien’ veran- 


laſſen; noch leichter koͤnne dies aber gefchehen, wenn der 
Kopf bereits aus dem Muttermunde getreten fey und der 


übrige Korper erft von dem Hebarzte ‚, sder der Hebamme 


entwickelt werden muͤſſe.“ N 
2) „Diefe Erfceheinungen feyen nie bei den verheimlichten 


Geburten anzunehmen, welche raf und ohne fremde Beis 


huͤlfe geſchaͤhen.“ 


7 


39) Kamp Jahrb. für die Preußiſche Geſetzgebung, Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und Rechtsverwaltung, Heft XIV. ©. 199. nnd 
neues Archiv des Kriminalrechts. Band J. Heft UL ©. 442, 
Schi A 
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Was den erften Gab anbetrifft, fo ift es gewiß, daß N 
die darin angegebenen Umſtaͤnde das Athembolen eines 
Kindes im Mutterleibe erleichtern, es folgt aber daraus 
noch gar nit, daß fie deshalb unentbehrlich dazu erfor⸗ 
derlich ſind. Auf einem Wege, auf dem Fluͤſſigkeiten 
durchfließen, muß auch Luft eindringen koͤnnen, dies iſt 
unbeſtreitbar gewiß. Nun ſehen wir aber täglich Fluͤſſig— 
keiten aus der Gebärmutter durch die Scheide und durch 
die äußerlichen Geburtstheile bei Gebärenden, auch wenn 
Alles noch fo glücklich fteht, abfließen, wie follte da nicht 
auch Luft auf demfelben Wege in die Gebärmutter ein— 
dringen Fünnen. Ueberdies koͤmmt bei. Gefichtsgeburten, | 
tie ich es felber bisweilen gefühlt babe, der Mund des 
Kindes fo dicht hinter den großen Echaamlippen zu ftehen, 
daß er geradezu und ohne Hinderniß mit der atmoſphaͤri— 
ſchen Luft in Verbindung treten kann. Ich habe zweimal 
unter dieſen Umſtaͤnden ſelber gefuͤhlt, daß das Kind ſeinen 
Mund bewegte. Dergleichen Geſichtsgeburten verlaufen 
haͤufig ſehr gluͤcklich, und werden oft ohne alle kuͤnſtliche 
Huͤlfe am Ende ſchnell beendigt. Daß Kinder eine unz 
‚rcchte Lage haben und mit den Füßen oder gar mit den 
Händen vorliegen, und dennoch ohne Hüffe zur Welt fomz 
men, find Thatfachen, die jedem erfahrnen Geburtehelfer 
befannt find. Sollten nun aber in folchen Fällen Süße 
oder Hände des Kindes nicht, in Beziehung auf die Bez 
guͤnſtigung des Eindringens der atmofphärifchen Luft in 
die Lungen, diefelben Dienfte leiſten fönnen, als die Hand 
des Hebarztes oder der Hebamme? Wer mögte dies vers 
neinen wollen? Wir glauben ung hiernach berechtiget, den 
erften in dem angeführten Gutachten, al8 Grundlage auf- - 
geſtellten Sag für falfch zu erflären, Noch weniger Bei— 
ſtimmung verdient aber der zweite Satz, daß Die verheim⸗ 


u 2.0 
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lichten Geburten raſch und ohne fremde Beihuͤlfe geſchaͤhen, 
und die Bedingungen des Athemholens im Mutterleibe 


dabei alſo nicht eintreten koͤnnten. Ohne fremde Beihuͤlfe 


geſchehen dergleichen Geburten allerdings, deshalb aber 
nicht immer leicht, und noch weniger raſch. Das Austre= 


ten des Kopfes aus den aͤußeren Geburtstheilen ſcheint 
bei Dielen, die ihre Geburt verheimlichten, zwar ſehr vafıh 


zu gefchehen, doch dies in dev That nur deshalb, weil 
die Gebärenden in den erften Zeiträumen, und in den 
Anfange des legten, eben um zu verheelen, was mit ihnen 
vorgeht, ihre Empfindungen, fo lange fie immer koͤnnen, 


in seine der Geburt günftige Verfaſſung fegen, wenn ſie 


dem Geburtsdrange nicht, länger widerftehen Fonnen. Es 


findet hier gerade der umgefehrte Fall, wie bei verehlich- 


ten Frauen, Statt, die meinen, fit müßten bei den erften 


leichten Wehen ihe Kind befommen, und daher immer, 
mag Alles noch fo gut gehen, über Verzögerung fehreien. 
Dei heimlich Gebärenden geht Alles gerade fo zu, wie bei 


anderen Gebärenden, nut daß beide fich verfchieden Dabei 


betragen, und es kann fih daher bei jenen eben dag zu⸗ 
tragen, was bei dieſen moͤglich iſt. Wenn ich indeſſen mich 
zu der Annahme berechtigt glaube, daß der Austritt des 
Kopfes aus den aͤußeren Geburtstheilen bei Frauenzim— 


mern, die ihre Geburt verheimlichten, ungewoͤhnlich raſch 


von Statten zu gehen ſcheine, ſo war ich dabei uͤberall 
nicht der Meinung, daß deshalb nicht der Leib des Kindes, 
wenn ſein Kopf wirklich ſchon geboren iſt, noch ſtecken 
bleiben koͤnne, und am Ende gar von der Mutter hervors 
gezogen werden muͤſſe. Dies leugnen, hieße aller Erfah 
rung Hohn fprechen. Geſchieht dieg aber, fo £ritk ein 
Umftand ein, ber in dem angezogenen Gutachten gerade 


= 


‚ mit Gewalt unterdrücken, und fih nur erft dann etwanig 


2 
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als ein ſolcher angegeben iſt, der das Athemholen im 

Mutterleibe beſonders beguͤnſtige, und dies muß in ſolchen 
Faͤllen ſich alſo eben ſo gut auch bei verheimlichten als 
bei nicht verheimlichten Geburten ereignen Einen. Dies 
mag zur Widerlegung der in dem angegebenen Gutachten — 
aufgeſtellten Behauptungen genuͤgen, die ihres Urſprunges 
wegen eine etwas ausfuͤhrlichere Eroͤrterung erforderten. — 


. DCOXV. 

Es iſt bin und wieder die Meinung geaͤußert worden, 
daß die Mängel der Lungen- Probe ihrer Brauchbarfeit 
feinen Eintrag thaten, weil fie ſich nur auf einzelne, und 
feften vorfommende Fälle bezögen, wofür die befonderen 
bedingenden Umftände heil auf andere Weife ausgemittelt 
werden koͤnnten, und theil der Geltenheit wegen Feine 
Ruͤckſicht verdienten. ; Es iſt nicht zu leugnen, daß die 
Lungen: Brobe an Brauchbarkfeit ſehr gewinnen würde, wenn 
man für alle Fälle, in denen fie ihren Zweck nicht erreichen 
koͤnnte, dies im voraus ſchon an deutlichen und ficheren 
Merkmalen zu erkennen im Stande wäre. Dies iſt aber, 
wie man, bei einer genaueren Betrachtung der fie drücken 
den Mängel, und bei rechter Erwägung alles bereits Bor: 
getragenen, leicht einficht, in der. That nicht der Fall. Der 
zweite Einwand: daß Fälle diefer Art, wegen ihrer Selten- 
heit feine befondere Beruͤckſichtigung verdienten, oder, wie 
man, um der Sache ein befferes Anfehen zu geben, fi 
ausgedrückt hat: daß felfene Möglichkeiten ung in dem 
Urtheil über vorhandene Wirflichkeiten nicht irre machen 
dürften, verdiene eigentlih, da er die größte Unfenntniß 


40) Man vergleihe hiermit, was Henke m. O. gegen eben 
dies Gutachten fo ſcharfſinnig als gründlich vorgetragen hat 
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verraͤth keine Widerlegung. Das Recht fordert ſtets die 
genaueſte Unterſcheidung aller moͤglichen Faͤlle, damit auch, 


unter der unzaͤhlbaren Menge derſelben, nicht ‚einmal ein / 


Jrerthum  unterfaufe, der Unrecht hervorbringen koͤnnte. 
Darum wird in Fällen des vermutheten Kindsmordes ges 
vade die Lungen - Probe angeftellt, ‘damit die wichtige Ent» 
fiheidung Über das Leben des Kindes, das ermordet feyn 
i fol, nicht blos dem fubjectiven Urtheile Einzelner überfaffen 
bleibe, fondern damit man ſelbſt in allen möglichen zweifel⸗ 
haften Faͤllen ein objectives Beweismittel dafuͤr habe. Wenn 
nun aber die Lungen» Probe und gerade in den Fällen 
verläßt ‚ in denen wir, eben meil fie die feltenften find, der 
Auffchlüffe ind der Beweiſe am meiften bedürfen, fo ver 
3 liert fie den größten Theil der Brauchbarfeit, Bun den — 
um deſſen Willen fe angefiellt wird. 


$ DCoxYI. 
Soll hiernach alfo die Lungenprobe überall. nicht mehr 
vor Gericht angeſtellt werden? Dieſe Frage koͤnnen wir 
nur erſt bei der Anwendung des hier Vorgetragenen auf 
das Recht eroͤrtern. Vorlaͤufig bemerke ich hier indeſſen 
nur ſo viel, daß wenigſtens ſo lange als die gegenwaͤrtige 
Geſetzgebung, in Beziehung auf den Kindermord, beſteht, 
die Lungenprobe immerfort werde angeſtellt werden muͤſſen. 
Der Gerichtsarzt kann dann nichts weiter thun, als alle 
die hier angeführten Umſtaͤnde dabei wohl zu beruͤckſichti⸗ 
gen, und in jedem beſondern Falle nicht blos die Bedenk— 
lichkeiten, die ihm, hinſichtlich der Beweiskraft der Lun⸗ 


genprobe dabei aufſtießen, genau angeben, ſondern zus 


gleich auch hinzuſetzen, daß er ſelbſt in dem guͤnſtigſten Falle 
den durch die Lungenprobe erhaltenen Befund nicht wohl 


— 


a a | 


‘unbedingt als Beweis, daß ein Neugebornes entweder 
tod, oder lebendig zu. Welt gelnn (Dr 3 
koͤnne. 9 a 


IR 64 " DCCXVI. 
Was hier bis jetzt im Allgemeinen uͤber — | 
ben gefagt ift, Fonnte ‚ohne Weiteres auch auf die neue 


von Bernt vorgefchlagene Hydroftatifche angewendet wer: 
ven. Da ihre Ucheber indeffen behauptet, daß fie. vor allen 


übrigen Vorzuͤge habe, fo foll auch fie, um Nichts außer 
Acht zu laffen, Hinfichtlich des ihr Eigenthümtichen, beſon⸗ 
ders geprüft erden. Die Idee, die bei dieſer ſchon be⸗ 
ſchriebenen ($$. D0oLXXXVIII- XCIV.) Lungenprobe 
zum Grunde liegt, iſt offenbar durch die angegebene Zuberei⸗ 
tung eines Meßglaſes, einen Maaßſtab zu erhalten, an 
dem jeder Gerichtsarzt, der Lungen eines Neugebornen, 
von einem Alter zwiſchen ſieben und neun Sonnenmonaten 
in daſſelbe hineinlegt, ohne Weiteres ſehen und meſſen 
koͤnnte, wie alt daſſelbe innerhalb dieſer Grenze geweſen 


ſey, ob es weiblichen oder männlichen Geſchlechts war, und 


ob es geathmet oder nicht geathmet hatte. Ließe fih ein 
ſolches Meßglas wirklich einrichten, fo. würde es ein Bes 
mweismittel für die Entfcheidung des in Frage fichenden Ges 
genftandeg gewähren, dag an objectiver Gültigfeit ale 
übrige unendlich weit überträfe, und nichts mehr zu wuͤn— 
ſchen übrig ließe. Eine folche Möglichfeic hat aber Bernt 
Seider nicht nachgewiefen. Er fügt ſich bei feinen Vorſchlaͤ⸗ 
gen auf zwei Saͤtze, nemlich: 

1) daß alle gefunden Lungen mit dem Serie von Fruͤch⸗ 
sen eineg Alters , und des nemlichen Öefchlechts, die gleiche 
abſolute Schwere hätten; und 

2) daß Lungen, die geathmet hätten mit. dem daran —J 
ſindlichen Herzen, von Neugebornen deſſelben Alters und 


a 


Scſchlechts, unbedingt abſolut ſchwerer, ſo wie ſpecifiſch 
leichter waͤren, als Lungen von gleich alten Fruͤchten des 
‚nemlichen Geſchlechts, die a ‚ dder garı nicht 
geathmet hätten. 

Auf diefe Saͤtze bauend, haͤlt er es nun gar nicht ei noͤ⸗ 
thig, wie doch Dan iel und Ploucquet es wollten, durch 
eine moͤglichſt große Menge von Verſuchen ein Mittleres 
für die jedesmalige Schwere und Ausdehnung der Lungen | 
der verfohiedenen Alter und Gefchlechter, je nachdem fie 
geathmet hätten, oder nicht, heraus;ubringen, worauf denn 
Fleine Abweichungen und Berfchiedenheiten bei dem mirfli- 
chen Gebrauch zurückgeführt werden koͤnnten, fondern er be: 
gnügt fi, nur von einem einzigen Neugebornen, nad) den 
angegebenen Berfchiedenheiten des Alters, des Geſchlechts, 
und des gefchehenen Athemholens, die tungen in das Meß— 
glas zu bringen, und nach der Veränderung, die der Waf- 
ferfpiegel dadurch erleidet, das abfolute Maaß für die Un- 
terſcheidung der nemlichen Eigenthümlichkeiten bei allen ie 
zur Welt Fommenden eben fo alten Neugebornen, zu beftim- 
men. Mit den Lungen von achtzehn Heugebornen, welche 

die angegebenen drei verfchiedenen Eigenthümlichkeiten des. 
‚ unterbliebenen, des unvollkommnen und des vollfommmen 
Athemholens, nach Maaßgabe des Alters von ſieben, acht 
oder neun Monaten, und des verſchiedenen Geſchlechts dar— 
ſtellen, ſoll man ein ſolches Berntſches Meßglas zu 
Stande bringen fünnen- Man traut in der That feinen eignen 
Augen faum, wenn man fo etwas Kiept. Nach allen Ber- 
‚Handlungen über die Danielfhe und Ploucquetſche 
Sungenprobe, nach) der Haren Anſicht, die fich jeder, der viele 
Srüchte und nengeborne Kinder zu unterfuchen Gelegenheit 
hat, von der durchgreifend verfihiedenen Größe und Schwere 
der einzelnen Theile, bei verfchiedenen gleich alten Fruͤchten, 


! 


} 


vielen fonnenflaren Beweiſen, daß die verſchiedene Schwere 
der nicht verhaͤrteten, und nicht vereiterten Lungen gleich alter 


Neugeborner von demſelben Geſchlechte, ja ſelbſt ihre Blut— 


menge, nicht von dem geſchehenen, oder nicht geſchehenen, 


Athemholen — abhaͤngen, noch dergleichen Vorſchlaͤge zu 
leſen, muß billig in Erſtaunen ſetzen. Doch wenn Bernt 
auch auf dieſes alles nicht einmal Ruͤckſicht nehmen wollte, ſo 


Hätte ihm doch einfallen muͤſſen, daß mit den menſchlichen 
Früchten und ihren Theilen während, und im Laufe eines. 
Monats große Veränderungen vergehen. Die Lungen einer 
Frucht aus dem Anfange des fiebenten Monats find ja nicht 


die nemlichen, als die aus der Mitte, oder vom Ende deflel- 


Sen Monats, ja man mögfe jagen, fie würden mit jedem 
Tage anders, und darnach aud) ihr Gewicht und ihre Aus⸗ 
dehnungsfähigfeit verſchieden. Auf dies Alles nimmt aber 


Bernt nicht Ruͤckſicht. Dies mag genug feyn, um die Er- 
findung dieſes Mannes in Nr wahren Lichte fchen zu 


laſſen. 


g. bocxvm. 


gebene, doch kann ſie mit der Zeit mehr leiſten. Soll ſie aber 


brauchbar werden, ſo muͤſſen noch viele Jahre lang unaus⸗ 


geſetzt Verſuche damit angeftellt werden, um bie Mittel - Ge: 
toichte und Mittelmaaße ausfindig zu machen. Am Ende würde 
fie aber dennoch für den gerichtlichen Zweck nicht mehr, und 
nicht minder leiften, als jede andere gut angefiellte Lungen- 
Schtwimmprobe, bei der man die Lungen vorher mit und ohne 
das Herz forafälfig — haͤtte. 


zu jeder Zeit ſelber verſchaffen kann, worüber auch fo * 
glaubwuͤrdige Zeugniſſe vorhanden find; und endlich nach fo 


’ 


2. Die von mir vorgefchlagene Vorrichtung gerfprichti biete | 
leicht weniger für den Augenblick, als die von Bernt ange: 


a 
Siehe he wensishes Rapiieet 


Bon der Harnblafen- und der Makdarım + oder 
J ARTE 


— 
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| Da man glaubte, die Ausleerung des Harns und” des 
Kindspechs koͤnne ohne Athemholen nicht geſchehen, und ſie 
finde deshalb waͤhrend der ganzen Fruchtzeit im Mutter⸗ 
leibe nicht Etatt, ja überhaupt nicht. ‚eher, als bis das Kind 
nach der. Geburt geathmet habe, ſo hielte man auch dafuͤr, 
daß die Anfuͤllung oder Leerheit der Blaſe und des Maſt⸗ 
darms bei einem todten Neugebornen, als Beweiſe dafuͤr 
dienen koͤnnten, daß daſſelbe entweder tod, oder noch lebend 
zur Welt gekommen ſey. 


a3 


% DOCKX.. 


Die Unterfachung der Bl afe und des Maſtdarms eines 
lodten Neugebornen vor Gericht, ob fie leer oder angefuͤllt 
ſeyen, und im letzteren Falle, wie ſtark, um daraus Beweis⸗ 
mittel fuͤr das tod oder lebendig Geborenſeyn, dieſes Neu⸗ 
gebornen, herzunehmen, nannte man daher, obgleich ſehr un⸗ 
eigentlich, indem gar kein Verſuch hierbei angeſtellt wird, 
die ———— = und Maſtdarm⸗ oder Kindspechsprobe. 3 


$. PCOCXXI. | 

Die Wahrheit und Brauchbarfeit der Hiervon genommes 
nen Beweismittel, und mithin der ganzen Probe, RW fich 
auf folgende Säße: 

1) Daß während des Sruchtfiandes im Leibe der Mut⸗ 
ter weder Urin noch Kindspech — werden koͤnnten; 
und zwar, 

II. 


95) 
29 


J ER x au 


i — —— 


—— 


weil zu einer ſolchen Ausleerung ein Druck des —2 | 
muskels sund der Bauchmuskeln: erforderlich: wäre, "die aber | 
ohne Athemholen nicht denkbar ſey;/ 
3 daß alſo da das Athemholen eines Kindes ccf nach 
der Geburt geſchehen koͤnne, dieſe Ausleerungen nur bei 


wirklichen Reben des Ki indes nach der Geburt möglich feyen ; 


4) und daß endtich die auborůckng des Zwergmus⸗ | 
kl‘ bei‘ "den erſten Athemzuͤgen die Zſanmenzehung der 
Bauchmuskeln, der Blaſe und des Maſtdatms nothwendig 
zur Zolge habe, und daß daher gleich die exften Athemzuͤge 
bie Enden biefer Seite motpmwendig beteitfen müßten. 


AL DOCKKIL — 

Was die beiden erften Borderfäße und den bierfen AR 
en fo find fie fhon im Borhergehenden (Kap. XoR 
und ARD SS. CDXLU—XLVH.) hinreichend widerlegt 
worden, ſo daß wir uns auf das dort Vorgetragene hier 

nur beziehen buͤrfen ”). Der Dritte Sas nimmt an, daß 
- ein Sind weder in der. Gebärmutter, noch während der Ger 
burt zu athmen vermöge, und daß ohne Athemholen kein 
geben nad der Geburt ſtatt finde. Da diefe beiden Säge 
auch der Athem ⸗und Lungenprobe zum Grunde liegen, ſo 
ſind ſie ſo eben, da von dieſer die Rede wat, Kap. a | 
geprüft und widerlegt worden. 2 


rennen 


1) Es iſt bier noch URS daß F Meckel aus der 
ſtarken Ausdehnung und Anfuͤllung * Blafe. und der Harn⸗ 

gaͤnge bei Fruͤchten, bei denen die Harnroͤhre durch eine feh- 
lerhafte Bildung verſchloſſen war, den Schluß macht, daß die - 
Frucht im regelmäßigen Zuftande, auch während ihres Aufent⸗ 
halts in Mutterleibe, bekändig ihren Urin ausleere.. M. ſ. 
deutfh. Archiv f. d— Do. vo, 8% 18 Hf. u 1822, 1, 
&. 2 — 16. 4. VII. G. 85, Ang 


a ug ' DECXXUR. 

Ale Borderfäge, worauf die fogenannte Horndlaſen⸗ 
und Maſtdarmsprobe beruhet, fallen hiernach alſo als uns 
begruͤndet und falſch uͤber den Haufen, und damit muß 
auch ſie natuͤrlich allen Werth verlieren. Da es indeſſen 
der gewoͤhnliche Fall iſt, daß ein- Neugebornes die Dlafe 
und den unteren Theil des Maſtdarms, waͤhrend des erſten 
Athemholens nach der Geburt entleert, ſo iſt, eben ſo wie 
die Lungenprobe vor Gericht angeſtellt werden ‚muß, auch 
auf dieſen Umſtand Ruͤckſicht zu nehmen; und befonders 
darauf zw fehen, ob er mit den andern’ Merkmalen des ge⸗ 
fehehenen und „nicht gefchehenen Athemholens übereinftimme, 
oder nicht; und wenn Legtereg, aus welchen Gründen nicht. 


6 
* 


ei AT ab th it u 2 — 
‚Bänfter, Aofgnit. 1 — J 


Unwendung der Lehre von dem na Ye 
ION Srucht und des Reugebornen au 
das — 


— — ⸗ 
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Acht und jwanzigfies Kapitel 


Bon der Beziehung der Lehre von der reifen Frucht 
und von dem Neugebornen zum Rechte 
überhaupt. 


$& DCCXXIV. 


Da die Fůrſorge der Geſetze eine nicht geborne Frucht, da, 
wo es zu ihrem rechtlichen Vortheil gereicht, nicht blos als 
lebendig, ſondern in gewiſſen Beziehungen ſogar auch ſchon 
als geboren anſieht *), und da das Neugeborne unmittel⸗ 
bar dadurch, daß es geboren iſt und lebt, in den Beſitz 
dieſer Vortheile tritt, jedoch nur, wenn ihm natürliche Ei- 
genſchaften zufommen, fo ergiebt ſich daraus von felber, 
daß die Kenntniß des natürlichen Zuftandes einer veifen 
Frucht, kurz vor ihrer Geburt‘, und eines Neugebornen, für 
das Necht nicht gleichgültig feyn kann. 


2) M- ſ. KU. Kap. ss. CCKIV—XXV. 


= 


| 6 DOOXXV. | 
» Hierin treffen. das römifche Recht und die neueren Ge⸗ 
feggebungen zuſammen, wenn fie auch in einzelnen Beftimz 


mungen von einander abweichen. Dagegen weichen fie aber 


in einem höchft wichtigen Punfte von eimander ab. Bei 


den Römern, big tief in die Zeiten der chriſtlichen Kaifer 


waren nemlich eine Frucht und, ein nengebornes Kind, Pri⸗ 


vateigenthum der Eltern, mit dem fie machen konnten, was 
fie wollten, ohne dag der Staat fich weiter darum befüms 


merte >). Bei den cheiftlichen Völkern gehörte nachmats, 
und gehört noch jetzt ſowohl die Frucht als auch dag Neu— 


geborne in fo meit auch dem Staate an, daß es feinem Mens 
ſchen, felbft den Eltern nicht frei fteht, fie an ihrem Leben, 


oder nur an ihrer Gefundheit ungefttaft zu beeinträchtigen 


oder zu gefährden. Vermoͤge diefer Verſchiedenheit giebt ws 


bei den Römern für Früchte und Neugeborne nur privat: 


rechtliche Beftimmungen, in den neueren Gefegen aber auch 


folhe, die fih auf ihr Verhaͤltniß zum Staate beziehen, 
und wodurch fie alfo Gegenfiände des peinlichen Rechts, 
und der peinlichen Rechtspflege werden. 


Be ⏑⏑⏑—— | 
Da nichts deſto weniger in den neueren Gefehgebungen 


bie altrömifchen Beftimmungen im Privatrechte groͤßtentheils 


fortwaͤhrend zum Grunde gelegt wurden, ſo entſtand ein dop⸗ 
pelter Nachtheil. Die alten Römer, obgleich fie die natür: 
lichen Zufände der Früchte und Kinder, ſoweit fie auf 


Rechtsverhaͤltniſſe Bezug hatten/ und durch einfache Beob⸗ 





2) M. ſ. Dr. a A über das Verbrechen hes Kine 
dermords und der Ausſetzung der Kinder, im neuen Archiv d. 


Criminal: Rechte, 3u Bos ı8 Gt, 1820. L ©. 10. 


“ 


a 


achtung aus zumitteln gemefen waren, beſtiumt und ſcharf | 


genug. aufgefaffet hatten, fo entgingen. ihnen doch natuͤrlich 
manche Kenntniſſe und Einfi chten hieruͤber, welche erſt die 
ſorgfeltigere Bearbeitung der Wiſſenſchaft, die ſi ch damit 
eigends beſchaͤftigt, in ſpaͤterer Zeit an das Licht brachte, 
und ihre Anordnungen find daher unvollſtaͤndig, oder ſtehen 
wohl gar mit der Natur in manchen Stuͤcken im Wider⸗ 
ſpruch. Indem man nun die altroͤmiſchen Beſtimmungen 


der neueren Geſetzge bung zum Grunde legte, trug man auch 


die Irrthuͤmer, worauf jene ſi ch fügte, in fie. ‚hinein ‚ und 
erhielt dadurch. ein Gebäude, dem es theilweiſe an innerer 
Sicherheit gar ſehr mangelte. In Bezug auf das peinliche 
| Recht ging man nicht ſo zu Werke, ſondern man ſuchte ſich 
bei den neueren Beer und Aerzten, über Alles, was 


die Feucht und das Neugeborene betraf, genauere Aufſchluͤſſe 


zu verſchaffen, und dieſe legte man ſeinen geſetzlichen Anord⸗ 
nungen dann zum Gr unde. Hierdurch entſtand aber der 


zweite Nachtheil. Da bei dem Privatrechte, in wie weit 


eg fih auf dieſe Gegenſtaͤnde erſtreckt, ganz andere Anſich⸗ 
ten herrſchend bli eben, als hiedurch im peinlichen Rechte ent⸗ 
ſtanden, fo mußten für beide auch natuͤrlich ganz verſchie— 
dene Grundfäße zu Etande fommen, und darnach eine ganz 
andere Beurtheilung eines und des nemlichen Falls in privat. 
rechflicher, und in peinlicher Beziehung eintreten. So kamen 


privates und peinliches Recht, wo es Fruͤchte und Neuge⸗ 


borne betrifft, oft in geraden Widerſpruch mit einander, 
und find. darin bis jest ‚geblieben. Die Beziehung, in wel⸗ 


cher die hier bearbeitete Lehre nun zum Rechte ſteht, iſt 


keine andere, als in beiden, dem privaten und dem peinli⸗ 
chen Rechte, das auf die Natur geſtuͤtzte Wahre und Rich⸗ 
tige wi eder herzuſtellen, und ſo den zwiſchen beiden * fin⸗ 
denden Widerſpruch aufzuheben. — 


Pen $. DCCXXVIL. 

; Dieſes Letzteren wegen, wird es aber doppelt noͤthig, 
bei der Anwendung der Lehre vom natürlichen Zuſtande der 
reifen Frucht, und des Neugebornen auf die Geſetze und 
die Gefetgebung, das Privatrecht, vom peinfichen wohl zus 
‚trennen, u jedes zuerſt für ſich allein au SUNG, | 


BFWCOAXYIL TER 

Ras übrigens aber von dem Nechte als Sefeggebung 

gilt, gilt auch von ihm als Rechtspflege, die nichts als die 

Anwendung von fener auf befondere Faͤlle iſt. Hierbei 

koͤnnen wir dieſe indeffi en nicht allein ſo beruͤckſichtigen, wie 

ſie nach der veraͤnderten Geſetzgebung ſeyn wuͤrde, ſondern 

wir muͤſſen ſi e vielmehr auch fo auffaſſen, wie fie jetzt iſt 

damit neben dem, was geſchehen foll, hier auch nicht die 

Anweiſung zu dem vermißt wird, was jetzt noch) wg 
ei. — 

— und zwanzigſtes Kapitel— 


Bon der Anwendung der Lehre von der reifen | 
Rh und dem Neugebornen auf das 
— 


FVv \ 
Es geſchieht dieſe Anwendung, um die etwanigen Irr⸗ 


thuͤmer, welche die nicht zureichende Kenntniß der Alten von 
der reifen Frucht und dem Neugebornen in die Geſetzgebung 


hineingetragen haben moͤgten, aufzuzeigen, und zu ihrer Ver⸗ 


beſſerung eine Anleitung, nach Maaßgabe des gegenwaͤrti⸗ 
gen Standes der Wiſſenſchaft, zu ertheilen. Es ſoll dabei 
zuerſt auf altroͤmiſche Geſetze, und hernach * auf neuere 
Ruͤckſicht genommen werden. 


4 KR 
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—* ‘ DOCXXX: | 

’ Es dürfen zu folchen Jerthumern | im roͤmiſchen Rechte 
folgende gezaͤhlt werden: 3 

1) daß die hoͤchſte Zahl von Kindern, die J ge⸗ 
boren werden koͤnnten, ſich nur auf dreie beliefe. Wenn 
eine ſchwangere Wittwe mit ſchon gebornen Kindern bei 
der Erbtheilung concurrirt, ſo muͤſſen deshalb für den ven- 
ier ‚drei Portionen ausgeſetzt werden *). 

..8) De ein Neugebornes, wenn. feine Geburt auch mit 
dem. Zeitpunfte, da ihm ein Recht anfiel, uͤbereinſtimmt, 
was durchaus noͤthig iſt, doch, wenn es deſſelben theilhaftig 
werden ſoll, als ein vollkommnes und lebendiges zur Welt 
gekommen ſeyn muß 2), fo ift eine mit der Natur übereinz 
ſtimmende Beſtimmung des Begriffs von vollkommner und 
lebendiger Geburt erforderlich, die wir aber bei den Roͤ⸗ 
mern vermiſſen. 

3) Der Begriff von einer Mißgeburt iſt bei den RE: 
mern weder beſtimmt genug, noch überhaupt richtig. 

4) das römifche Recht thut, wenn es von Zwittern 
Handelt, der geſchlechtsloſen Neugebornen feine Erwähnung. 

5) Es fieht in Beftimmung der Lebensfaͤhigkeit nur auf 
dag Alter des Neugebornen, und nicht auf andere Umftände, 
die ebenfalls darauf Einfluß haben. 


$. DECXXXL. ” 
Was den erſten angeblichen Irrthum betrifft, ſo findet 
er in der That in dev angegebenen Ark nicht ſtatt. Die Roͤ— 
mer wußten fehr wohl, wie aus der angeführten Öefegftelle 





3) L: 3, D. si pars heredit. petatur. Lib. 4. tit. 4 SAN 
2). Lib. VI. tit, 29» C. de postum. hered, instit, I. 3. 


— 1 — 


erhellet 2), daß eine Srau mehr) als drei Fruchte zugleich 
in ihrem Schooße tragen, und zu gleicher Zeit zur Welt 
bringen koͤnne; ihre Geſetzgeber beruͤckſichtigten aber nur 
ſolche Faͤlle, die ſich nicht ſelten ereigneten, und uͤbergin⸗ 
gen die nur ein oder zwei Mal da geweſen ſeyn. Die Sel⸗ 
tenheit eines ſolchen Ereigniſſes duͤrfte nun aber nicht hin⸗ 
reichen, dies Verfahren zu rechtfertigen, ſondern es laͤßt ſich 
vermuthen, daß noch wohl andere Gruͤnde dazu vorhanden 
geweſen ſeyen, wenn ihrer auch in den Geſetzen nicht beſonders 
Erwaͤhnung geſchieht. Dieſe Gründe legt ung die hier vor⸗ 
getragene Abhandlung uͤber mehrere, zugleich in der Gebaͤr— 
mutter vorhandenen Seüchte (Kap. XVL) Elar vor Yugen, 
und es iſt wohl Feinem Zweifel unterworfen, daß fie die 
Nömer nicht, als Reſultat ihrer Beobachtungen auch foll- 
ten gekannt haben, wenn fie gleich ihrer nicht Erwähnung 
hun. Tach allen bis jest gemachten Beobachtungen koͤn—⸗ 
nen nemlich nur drei zu gleicher Zeit in der Gebärmutter 
enthaltene Früchte nad) der Geburt alfe beim Leben erhal: 
ten werden, aber nicht diere oder gar fünfe. Die größte 
Zahl von Kindern, die zu gleicher Zeit im Mutterleibe ke 
ben, lebendig geboren werden und nach der Geburt erhalten 
werden koͤnnen, die alfo wirklich lebensfaͤhig find, ift und 
bleibt dreie, und die Beftimmung des römifchen Rechtes wird 
dadurch, als mit der Natur ganz uͤbereinſtimmend, voͤllig ge— 
rechtfertiget. Den Ausdruck: zu gleicher Zeit (eodem tem- 
pore) geboren, darf man hierbei nicht zu firenge nehmen, 
indem es dabei auf mehrere Stunden und ſelbſt auf ein paar 
Tage gar DE ankömmt. — 





5) L, c. 5. Paulus Lib. 17. ad Plantium, 


"6 DOOKKAIE 


| Daß in einem beſonderen Falle —— Beitinge ge: 
boren ſehen, kann man nach der eben angezogenen Abhand⸗ 
lung, an den Fruͤchten, aus ihrer Groͤße, und aus dem 
Verhaͤltniſſe, in welchem ſie in dieſer Beziehung zu einan⸗ 
der ſtehen, etwanig beſtaͤtigt finden. Solten drei größere 
Rinder, wovon Feines unter fieben Pfund woͤge, für Dril⸗ 
linge ausgegeben werden, ſo koͤnnte man daraus ſicher 
auf eine Lüge, und auf eine dadurch beabſichtigte Taͤu⸗ 
ſchung ſchließen. Dies gilt indeſſen nicht umgekehrt, ſo 
daß drei kleinere, oder auch nur zwei kleinere Kinder von 
drelen, immer die Gewißheit geben, daß ſie wirklich Dril⸗ 
linge ſeyen, wenn fie dafuͤr ausgegeben worden waren; 
ſondern es wuͤrde daraus nur hervorgehen, daß dann in 
der Groͤße der Kinder Fein Grund lage, bie —— 
einer : folchen Angabe zu bezweit feln. 


ER DC CXXXHL. 


‚Der ziveite Vorwurf, daß der Begriff, des Lebens und 
der Vollkommenheit eines Neugebornen, nicht mit der 
Natur in Uebereinſtimmung, ſcharf und beſtimmt in roͤmi— 
ſchen Rechte enthalten ſey, finden wir dagegen allerdings 
beſtaͤtiget. In Bezug auf das Leben beſtimmt der Kaiſer 
Juſtinian *) mit den Sabinianern, daß bie Stimme 
eineg Kindes, zum Beweife feines Lebende, da es ja von 
Natur. ſtumm (ſtimmlos) feyn koͤnne, nicht erforderlich fey, 
fondern e8 ſey genug, daß eg Ichend und volfommen ge- 
boren ſey, ohne dabei weiter anzugeben, woran man das 
geben fülle erfennen koͤnnen. Da nach dem Vorhergehen⸗ 





4) L. c. 3 J. J. A, Joanni P. P. de postum. hered. inst. 
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den (GKap. 17, 19, 21.) ein Neugebornes das Leben einer 
Frucht und des eines Kindes eine Zeitlang nach der Ge⸗ 
burt genießen kann, ſo muß auch auf dieſe Verſchiedenheit 
in rechtlichen Beſtimmungen Ruͤckſicht genommen werden, 
und das roͤmiſche Recht, das dies nicht beachtet, iſt in 
dieſer Hinſicht alſo unvollſtaͤndig. Im Allgemeinen wird 
in Faͤllen dieſer Art Zeugenbeweis erfordert werden, und 
auch zureichend ſeyn; doch laͤßt es ſich wohl denken, daß 
zu unſerer Zeit das Gutachten Kunſtberſtaͤndiger eingezo⸗ 
gen werden duͤrfte. Dies ſollte nicht blos da geſchehen, 
wo Zeugen fehlten, ſondern auch da, wo ihre Ausſagen 
unbeſtimmt und zweifelhaft waͤren. Hierbei muͤſſen denn 
dieſelben Grundſaͤtze „die im peinlichen Rechte sche in 
Anwendung gebracht ERBEN: 


IM DCOXXXIV. 


Hinfichtlich der Bellfommenheit eines Neugebornen 
hat fi fich der Kaifer beſtimmter ausgedruͤckt, indem er als 
Bedingung dafür feſtſetzt ), daß es ganz ſoll zur Welt 
gekommen ſeyn, und nicht zu einem monstrum oder pro-. 
digium hinneigen. Da die Alten die Entbindungsart duch 
Zerftückelung der Frucht vecht wohl kannten, und. öfters 
ausübten, fo ift e8 wohl feinen Zweifel unterworfen, daß 
der Ausdruck: ganz (totus ©) fih auf ein nicht —— 


9) L. co ; - 

6) Totum bezeichnet A Aufonin’s Popma, unius corporis 
Peso, seu tot partes continens, quot dehet. Daß der 
Kaiſer das Wort totns ganz umſonſt und ohne Bedeutung 

ſollte geſetzt haben, laͤßt ſich nicht denken. Die Erklaͤrung, 

die Sichard und van der Poll von totus geben, daß ein 
lebendes Kind fon ganz aus Mutterleihe heransgemwefen 
ſeyn muͤſſe, ehe es ſtarb, wenn ſein Leben rechtlichen Einfluß 

haben ſolle, ſcheint mir, obgleich Gluͤck ihr beiſtimmt, wenig⸗ 
ſteus ſehr zweifelhaft. 


* 
* 


\ 


"eh 52 — 
tes Kind bezieht. Wie, wenn nun aber, wie es za 
geſchehen iſt, und geſchieht, einer Frucht in der Geburt 
ein Arm, oder ein Fuß abgeſchnitten wurde, es demohn⸗ 
geachtet aber doch lebendig zur Welt kam, ſollte es dann 
nicht als ein vollklommnes Kind angeſehen werden muͤſſen? 
Eine Verneinung wuͤrde hoͤchſt ungerecht ſeyn, da ein 
ſolches Kind unter guͤnſtigen Umſtaͤnden, ja ohne Zweifel 
oͤfters am Leben zu erhalten iſt; zu einer Bejahung giebt 
aber der Ausfpruch des Kaifers nicht Recht. Hier iſt 
alfo entweder eine Unvolftändigfeit, ober gar ein Irrthum 
des Geſetzgebers vorhanden. Daß auch die Beſtimmung: 
hi Kind folle nicht zu einem monstrum oder prodigium 
hinneigen, den Begriff der. Vollkommenheit nicht aufklaͤrt, 
wird fosteich erhellen. eh | —0 — | 


$. DCCXXXV. — 
Die Beſtimmungen über Mißgeburten im römifchen 
Nechte find nemlich, wie wie bereits gefehen haben (Kap. 
ER, XXID, ſehr unvollkommen. Der erſte Mangel liegt 
darin, daß nirgendswo beſtimmt geſagt iſt, was unter 
einem monstrum oder prodigium, in dieſer Beziehung 
firenge genommen, zu verftehen fey 7). Da wir dies num 
nicht wiſſen, fo laͤßt fich auch die Befchaffenheit eines 
Kindes nicht ausmitteln, das in feiner Bildung zu einer 
ſolchen Mißgeſtalt hinneigt. Die ſpaͤter aufgeſtellte Mei⸗ 





7) Die einzige Stelle, die hieher gezogen werden kann, iſt: 
Lib: L. D. T. XVL 1. 58. „Ostentum Labeo definit, omne 
eontra naturam cujusque rei geritum factumque. Duo genera 
sunt ostentorum, unum quoties quid contra naturam nascitur 
iribus manibus forte aut pedibus aut qua alia parte corporis, 
quae naturae contraria est: allerum cum quid prodigiosum 
videtur, quod Graeci gavraouure, id est, visiones, vocant. 


— 


ee Me 


nung, daß hauptſaͤchlich auf die Geſtalt des Kopfes. und / 


Geſichts gefehen werden muͤſſe, hat etwanig zwar in den 


roͤmiſchen Geſetzen einigen Grund, doch iſt an der Stelle, 
wo ihrer Erwähnung gefehieht,. nur von einem mehr thie⸗ 
riſchen als menſchlichen Geſichte, ſo wie von einer ſolchen 
Stimme, die Rede, und es wird ſogar darin feſtgeſetzt, daß 
die Geburt eines ſolchen Kindes den Eltern doch zu Gute 
kommen ſolle, weil das, was ſich ungluͤcklicher Weiſe 
(fataliter) ereigne, der Mutter keinen Schaden bringen 


koͤnne ?). Nach den Gründen, welche die gerichtliche Me: 


dizin angiebt, kann der abweichenden Bildung des ‚Kopfes 
überhaupt und des Gefihts der Einfluß nicht zufommen, 
der ihr von neueren Erläuterungen des roͤmiſchen Rechts 


Heigelegt wird. ($. DCCHL.). Dagegen giebt es andere Miß⸗ 


bildungen von viel größerer Bedeutung, auf die jedoch in 
Beziehung auf rechtlihe Verhaͤltniſſe, die ein Neugebornes 


Mae * keine — cht genommen iſt. 


u DOCXXXYL. | 
Nach der hier gegebenen: Darftellung nimmt man, 
außer. den falfchen Früchten (Kap. XVIII.), die in diefer 
Beziehung ‚gar nicht in Betrachtung Fommen, Mißgebur⸗ 
ten und Mißgeftalten wahr, ‚Die erfteren koͤnnen, meil 
die fehlerhafte Bildung gerade die dazu erforderlichen Theile 


betrifft, nicht zu athmen anfangen, und deshalb gar nicht 


in die Kindheit übergehen, und fo fehlt ihnen die Moͤglich⸗ 
keit, ein ſelbſtſtaͤndiges Daſeyn zu beginnen (Kap. XX.). 
Da aber von dem Beginnen eines ſolchen felbftftändigen 
Daſeyns nach der Geburt, nah dem flaren Sinne des 
roͤmiſchen Rechts, die Erlangung und Hebertragung von. 


8) Lib. 4, D. 7 XVI. 135. 


a 
Graka mit Ausnahme derer, die PR ſchon erlangt 
werden, daß durch die Geburt die wirkliche Empfaͤngniß, 


und ſomit die Ausübung, der ehelichen Pflichten nachhe⸗ 
wieſen werden, abhaͤngen, ſo koͤnnen Mißgeburten, nach 


dem hier angegebenen Sinne des Mortes, diefer Bortheile | 





nicht theilhaftig werden. Mißgeſtalten (Kap. XXI 
haben dagegen die Faͤhigkeit durch das "Beginnen des 


Athemholens in die Kindheit überzugehen, obgleich es da: 


mit noch nicht gefagt iſt, daß fie hernach auch im Stande 


find, ; ihr Leben fortzuſetzen. Da mit dem Eintritt der 


Kindheit das ſelbſtſt tandige Dafepn eines Neugebornen be: 


‚ginnt, hiervon aber die Erlangung gewiſſer Rechte abs 


hängt; fo verfteht: es fih von felber , daß ſie einer Miß⸗ 
geſtalt allerdings zukommen / ihr Kopf es Brenner be⸗ 


—*— fen wie er Pi 


— DOCXXKVIL. 

Eine beſondere Art der Migefalten bilden die * 
nannten Zwitter. Es iſt gezeigt worden Kap. XXII. 
S. DAX, und fs8. Jr daß ſie entweder verunſtaltete Kna⸗ 


ben oder Mädchen, oder weder Knaben noch Mädchen, 


alſo geſchlechtlos ſind. Daß die Roͤmer auch keine wirk⸗ 
liche Zwitter zugeſtanden/ ſondern ſtets ein Vorherrſchen 
des einen oder des andern Geſchlechts, iſt aus ihren Be⸗ 
ſtimmungen daruͤber klar Dadurch ſcheint allem recht⸗ 
lichen Zweifel vorgebeuget su ſeyn, dies iſt jedoch in der 
That nicht der Fall. ES kann nemlich gleich nach dir 
Geburt eines Kindes, auch, wenn es bald nachher ſtarb,/ 


ſehr darauf —— zu wiſſen, zu — Pe 





9) L. W. D. —— hominis, 
1., 15. & 1. D. de testibus. 


ee Mi 
es gehörte, ‚und dies kann. bemohngeachtet doch bisweilen 
garnicht aus zumitteln ſeyn; entweder weil wirklich Ge⸗ 
ſchlechtsloſigkeit zugegen iſt, oder ‚weil, die Geſchlechts ver⸗ 
ſchiedenheit ſich nur mit dem Eintritte der Jahre der 
Reife erſt entwickelt, und dann auch das Geſchlecht erſt 
kenntlich wird. Die roͤmiſchen Geſetze ſind alſo in Bezug 
* Bas —— unvollſtandig. 

erh EEE ETHERNET sr) 
gr DOCKXXYER" ur na 

Von der Febensfähigfeit überhaupt" und im’ ‚Sinne | 
des roͤmiſchen Rethtes, iſt im Vorhergehenden 0) ſchon 
die Rede geweſen, und ich erwaͤhne dieſes Gegenſtandes 
nur, um eine hieher gehoͤrige Bemerkung zu machen, noch 
einmal. Die Rechtsgelehrten geſtehen ſelber, daß die Le 


* 
a Er Er 14833 ir 


— bensfaͤhigkeit nur dann zugegen ſey, „wenn das neugeborne 


Kind hinlaͤngliche Vollkommenheit der zum Leben noͤthigen 
Organe beſitze, um außerhalb der Gebaͤrmutter fortleben 
zu koͤnnen“ #2); fie nehmen aber als Urſache des Mangels 
einer folchen Vollkommenheit blos auf Unreifheit einer 
Frucht zur Zeit ihrer Geburt Ruͤckſicht Da jedoch Bil: 
dungsfehler eben ſowohl die Vollkommenheit der zum Leben 
noͤthigen Werkzeuge hindern koͤnnen, ſo verſteht es ſich 
von‘ ſelber, daß fie ebenfalls einen Mangel an Lebens 
fähigkeit bedingen müffen. Bier entfteht alfo die Frage: 
ob dieſe Art von Lebensunfaͤhigkeit dieſelben rechtlichen 
Folgen haben Fünne, als jene, die aus einem zw zarten 
Alter der Seucht bei der Geburt entſteht, oder nicht? 
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| Im Allgemeinen duͤrften die meiſten Mißbildungen, welche 
die Lebensfaͤhigkeit aufheben, im Sinne der Römer‘ zu 
den 'monstris oder prodigiis‘ zu rechnen ſeyn, und es 
önnten ihnen dann die Nechte vollkommner Ichensfähiger 
: Kinder nicht zufoimmen. In diefem Falle wuͤrde aber aus 
der Anwerdung des roͤmiſchen Rechte -auf- das peinliche, 
und um bürgerlihes und peinliches Necht mit einander 
in Uebereinſtimmung zu ſetzen, ein ſolches Kind, dem, ver⸗ 
möge feiner fehlerhaften‘ Befchaffenheit die Lebensfähigkeit 
abginge, auch. nicht als. ein voliftändig lebendes, an dem 
ein wirkli cher Mord begangen werden koͤnnte anzuſehen 
ji fepn, - wie. Died doch in neueren. Geſttzen geſchieht. Wollte 
man dagegen für das. bürgerliche, echt den ($. DCCXXXV \ 
in: Bezug. auf Mißgeburten und, mißgebildete Kinder auf⸗ 
geſtellten Grundſatz gelten laſſen, daß nur die Erſteren 
weder Rechte erlangen, noch forterben koͤnnten, die Letz⸗ 
teren aber, ba fie in dem Augenblick, , in dem fi e ueber 
dies, dann. Be J ‚dag peintiche, Hehe gelten müßte, 
Der Grund zu einer — ——2 Bo AUEFR 
Genöge thäte,. 7— eine ganz er Seginfis 
gung; der Mutter feyn. Eben diefe forderte dann. aber 
im peinlichen Rechte das Entgegefekte, zu dem hier bie 
Milde. des Gefesgebers allerdings auch berechtiget if. 


6. DCOCXXXIX. 
Die neueren Gefeßgebungen fügen fich mehr oder 
weniger alle auf die römifche, doch weichen, fie auch bei 
den hier in Frage ſtehenden Gegenſtaͤnden nicht ſelten da⸗ 
von ab. | 


gr 


J——— | —— _— 

| 6. DOCXL. a 

Das allgemeine Gefeßbuch für die preußifhen € Staa: 

tem 2) beſtimmt über Früchte im Mutterleibe, daß ihnen 

die allgemeinen Rechte der Menfchheit gebühren, und geht 

darin mit Recht alfo weiter, als das römifche, nach wel- 

chem ihnen nur Privatrechte zufommen. Durch diefen Aus, 

ſpruch iſt auch der leitende Grundſatz für das peinliche 

Mecht, in Beziehung auf Früchte, gegeben. Hinſichtlich ih⸗ 

ter Privatrechte gelten im Allgemeinen die — Be⸗ 
ſtimmungen der Roͤmer. 


$. DECXLL 


Gegen bie Beſtimmung Sufinians 23), daß dag | 
Schreien eines Neugebornen Fein nothwendiges, und daher 
unentbehrliches Zeichen feines Lebens ſey, fordert dies Ge— 
ſetzbuch mit den altgermaniſchen Rechten übereinftimmend, 
wieder, daß unverdächtige, bei der Geburt gegenwärtig ges 
twefene Zeugen, die Stimme deſſelben deutlich vernommen 
haben ſollen. In dieſer Beſtimmung wird die Fortdauer 
des Fruchtlebens nach der Geburt, als Fein wahres Leben 
angeſehen, wo zu auch Fein Grund iſt, und dabei wird uͤber⸗ 
dies vorausgeſetzt, daß ein Neugeborneg, was wirklich geath⸗ 
met hat, nothwendig ſogleich ſchreien muͤſſe, was aber 
durchaus gar nicht noͤthig iſt, und bei weitem nicht immer 
geſchieht. Als nicht eigentlich zu unſerm Gegenſtande ge⸗ 
hoͤrig, wollen wir nur beilaͤufig bemerken, daß es oft gar 
nicht in der Gewalt der Mutter ſteht, immer unverdaͤchtige 
Zeugen bei ihrer Geburt gegenwaͤrtig zu haben, und daß 
ſie sr —— wenn — ein Bl dall eintritt, 
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mit dem Verluſt einer Erbſchoft beſtraft werden kann. Un⸗ 


erklaͤrlich iſt es, warum die unverdaͤchtigen Zeugen gerade 
bei der ae * zugegen geweſen ſeyn, indem ſie ja 


une 


ol J ein * zwei Mal ſchreit, ehe es  ffcbe, Die ** 


mungen des roͤmiſchen Rechtes ſind alſo den neueren des 
Koͤnigl. Preußiſchen Geſetzbuchs, als mit der Natur —* 
üͤbereinſimmend, — aha: DR; 


—. DCOCXIM. 

Ueber die noͤthige Vollkommenheit eines ———— 
extlaͤrt ſich das Koͤnigl. Preußiſche Geſetzbuch nicht weiter; 
hinſichtlich der Mißgeburten bemerkt daſſelbe aber **), daß 
Geburten, ohne menſchliche Form und Bildung auf Familien⸗ 
und buͤrgerliche Rechte keinen Anſpruch haͤtten, in ſo ferne 
fie aber lebten, ſo muͤßten ſie ernaͤhrt und ſoviel als moͤglich 
erhalten werden. Die erſte Beſtimmung ſcheint auf Mond⸗ 
kaͤlber hinzumeifen ; ; denn wahre Mißgeburten oder mißgeftals 
. tete Fruͤchte und Kinder, Die überall feine menfchliche F Form 
und Bildung hätten, giebt e8 nicht. Bon Mondfälbern kann 
man aber nicht fagen, daß fie leben. Wenn daher bie zweite 
Beſtimmung vom Leben und von der Erhaltung ſolcher Miß⸗ 
geburten redet, ſo muͤſſen dabei offenbar keine Mondkaͤlber 
gemeint ſeyn, ſondern wirkliche Mißgeburten und mißgeſtal⸗ 
tete Fruͤchte. Dieſe ſind nun aber, wie gezeigt worden, von 
ſehr verſchiedener Art, ſo daß ſie keinesweges unter einer ſo 
allgemeinen nichts ſagenden Beſtimmung gefaßt werden koͤn⸗ 
nen. Nach ihrer Verſchiedenheit muͤſſen ſie natuͤrlich auch in 
einer verſchiedenen Beziehung zum Rechte ſtehen, woruͤber 
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eine vollffändige Big die nöfhigen kein zu 
machen hat. Ganz beſonders verdient bemerkt zu werden, 
daß bei mißgeſtalteten Kindern ſich, oft bei der Geburt 
und ſelbſt in den erſten Lebensjahren, noch gar nicht beſtim⸗ 
men läßt, ob die geiftigen Eigenfchaften des Menfchen, 
(Charakter der Menfchheit) ſich bei ihnen entwickeln werden, 
und- daß daher, wenigitend, mo dies zweifelhaft ift, für 
ben Sal, daß dies gefchähe, gefeßlich beftimmte Vorkeh— 
rungen getroffen werden müßten, für die das Geſetz die 
noͤthigen Vorſchriften zu ertheilen haͤtte. Wenn ein ſolches 
Kind gleich nach der Geburt ſtuͤrbe, ſo wuͤrde immer auf 
geiſtige Entwickelungsfaͤhigkeit zu ſchließen ſeyn. Eben ſo 
in Beziehung auf die Taufe, Falls das Kind dieſe erlebte. 
Wie es mit zuſammengewachſenen Kindern zu halten ſey, 
und ob dieſen eine zwiefache Taufe und eine doppelte 
Erbportion zukomme, oder nur einfache, beſtimmt das 
Geſetz ebenfalls nicht. Daß ſolche Kinder rechtsfaͤhig 
find, ſpricht ſchon das roͤmiſche Recht aus, indem es ge 
radezu bemerkt, daß die Verdoppelung der Glieder, die 
Fähigkeit, für Ein Kind zu gelten, nicht aufhebt *°). Bei 
Beurtheilung ſolcher Faͤlle dürfte nicht blos auf den dop⸗ 
pelten Kopf, ſondern hauptſaͤchlich auf die dabei vorhan⸗ 
denen doppelten Athmungs⸗ Verdauungs⸗ und Geſchlechts⸗ 
Werkzeuge zu ſehen ſeyn. Feſte geſetzliche Beſtimmungen 
hieruͤber ſcheinen zur Vollſtaͤndigkeit eines Geſetzbuches eben⸗ 
falls erforderlich. Da in dem Angezogenen auf dies Alles 
nicht "Nüchfiht genommen wird, fo Fann es auf Bol: 
fommenheit, in Bezug auf * ae feinen : Mn 
ſpruch — | 


ı5) I. ı4, de statu hominis DL; 4, 0 * 
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uUeber Zwitter beſtimmt das Sefes6uch, daß den Eltern 
überlaffe en bleiben folle, zu welchem. Geſchlechte ſie fie ex: 
ziehen wollen, doc. ſtehe einem. folchen Menſchen, nach 
zuruͤckgelegtem achtzehnten Jahre, die Wahl frei, zu welchem 
Geſchlechte er ſich halten wolle, und darnach wuͤrden ſeine 
Rechte kuͤnftig beurtheilt. Nur wenn Rechte eines Dritten 
von dem Geſchlechte eines vermeintlichen Zwitters abhaͤn— 
gig ſeyen, fo koͤnne jener auf Unterſuchung duch Sachver⸗ 
* ſtaͤndige antragen, deren Befund dann auch: gegen die 
Wahl des Zwitters und ſeiner Eltern das 
beſtimme. | en En - 


— DOCKLIY. ie 


Diefe gefeslichen Anordnungen laſſen, wie es hei, 
der Willkuͤhr der Einzelnen zu großen, Spielraum, und 
e8 mwird darin. auf das Verhaͤltniß des heranmachfenden 
Menfchen zum Staate Feine Rücficht genommen. Die 
Eltern. werden im Allgemeinen, wenn fie Aber das Ge⸗ 
fehlecht eines Kindes zweifelhaft find, das wählen, deffen 
Erziehung ihnen am leichteſten und vortheilhafteften fcheint, 
und dadurch oft der Natur Gewalt anthun. j Daß nach. 
achtzehn Jahren der, nun heranmachfende: junge Menfch den 
Fehler follte verbeflern, und das Verſaͤumte nachholen: 
koͤnnen, läßt fich nicht denken. Es giebt daher eine Menge, 
Beifpiele, daß angebliche Zwitter durch Verkennung ihres: 
Gefchlechts zur Unzucht und zu mancherlei Verbrechen ges . 
bracht worden find, Dies zu vermeiden, If e8 wefentlih 
nothivendig , eine Befichtigung aller angeblichen Zwitter 
duch Kunftverftändige, gleich bei der Geburt, von Staats 
wegen zu veranftalten, und fie von Zeit zu Zeit wieder⸗ 


| 33 — 
holen zu Tafien. Wenn Dies nur wegen der Rechte eines 
Dritten 'gefchieht, fo Fann es ja möglich feyn, daß es 


nur erſt im hoͤheren Alter noͤthig iſt, in welchem die Um: 
wechſelung des Geſchlechts, dem ein ſolcher Menſch bis 


jetzt angehoͤrte, nothwendig mit den groͤßten N 


für * verbunden waͤre 


* DCCXLV. 


Es duͤrfte indeſſen nicht einmal genug ſeyn die von 


Zeit zu Zeit zu wiederholende Unterſuchung angeblich 
zwitterhafter Perſonen durch Kunſtverſtaͤndige anzuordnen, 
ſondern da es Rechte giebt, die vorzugsweiſe an einem 
oder dem anderen Geſchlechte geknuͤpft ſind, ſo haͤtte 
das Geſetz auch zu beſtimmen, wie es in Bezug dar—⸗ 
auf mit Menſchen zu halten ſey, die, vermoͤge ihrer 
koͤrperlichen Bildung, überall zu keinem Geſchlechte zu zaͤh— 
fen find; und dies um fo mehr, da in manchen Fällen 
die Urtheile der. Kunſtverſtaͤndigen über dag Geſchlecht 
eines und deſſelben Menſchen, ſo verſchieden ausfallen. 


DCOXIVI. 


Von der durch ein beſtimmtes Alter bedingten Le— 


bensfaͤhigkeit Neugeborner nach Preußiſchen Rechten, iſt 
im Vorhergehenden ſchon die Rede geweſen "°) und es wird 
hier daher nur bemerkt, daß auch nach dieſem Rechte auf 
den Mangel an Lebensfaͤhigkeit, wegen unvollkommner Bil⸗ 
dung, und auf Mißgeburten und mißgeſtaltete Kinder in 
dieſer Betiehung keine cht genommen wird. 


16) Hdb. Thl. 2. Kap. 4 
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Das K. K. Oeſtreichiſche buͤtgetlich fie 

die deutſchen ‚Erblande 77) beftimmt, daß in zweifelhaften 
alle, ob ein Kind lebendig oder tod geboren worden 
fey, das Erſtere vermuthet werde. Wer das Gegentheil 
behaupte, müfle es beweifen. Hieburch wird die Schwic« 
rigfeit, beftimmte Kennzeichen des Lebens anzugeben, bloß 
hinausgeſchoben, indem ber Richter folche doch annehmen 
muß, um den Beweis vom Gegentheil des Lebens, alfo vom 
Tode, in befonderen Fällen darnach beurtheilen zu koͤnnen. 
Von dem Geſetze koͤnnte daher auch mit Recht erwartet 
werden, theils daß ſolche Kennzeichen, die fuͤr genuͤgend 
zu halten waͤren, vorgeſchrieben wuͤrden, und theils, daß 
dabei auf den Unterſchied zwiſchen Frucht- und Kindes, 
Leben un Br Geburt ſuͤckſcht genommen werde. 


pPDocxrvm. 
Ueber Mißgeburten und mißgebildete Kinder fehlt ee 


im K. K. Geſetzbuche für die deutfchen Erblande an Bes 


fimmungen. Der Commentar zu diefem Gefeßbuche be: 
merkt, daß es fich von felber verftände, daß eine Mißge: 
Gurt, wenn fie Fein vernunftfaͤhiges Wefen fen, auch fein 
rechtsfaͤhiges ſeyn koͤnne. Die Thatfrage aber liege immer 
in dem Gebiete der gerichtlichen Arzneiwiſſenſchaft. Hier⸗ 
- gegen läßt fih nun aber bemerken, dag die gerichtliche 
Medizin über die Fähigkeit eines neugebornen mißgeftal- 
teten Kindes zur Vernunft, nicht in allen Fällen zu urtheis 
len vermöge, und daß daher, Falls folche Kinder gleich 
nach ihrer Geburt geftorben find, ihre Unterfuchung und 
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der Befund bderfelben zur —— ihrer Rechtelähig⸗ 
keit nicht zureichen. Es find hier alſo beſtimmte Rechts 
Vorſchriften noͤthig, in denen wohl auf die Verſchieden⸗ 
heit zwiſchen Mißgeburten und mißgeſtalteten Kindern haupt⸗ 
ſaͤchlich Ruͤckſicht genommen werden muͤßte. Hinſichtlich 
der Taufe und der rechtlichen Vorkehrungen fuͤr ſolche 
Kinder, wenn ſie beim Leben bleiben, ſo wie der dop⸗ 
pelten Kinder, gilt daſſelbe, was oben ($ DOOXLI) 
geſagt wurde. 


ie — 


Da der Mißgeburten in dem Geſetzbuche der a 
chiſchen Erbſtaaten nirgendswo Erwaͤhnung geſchieht, ſo 
werden ſie natuͤrlich auch in Beziehung auf Lebensfaͤhig⸗ 
keit nicht beruͤckſichtiget. Daſſelbe gilt ige von Zwittern 
und geſchlechtsloſen Kindern. 


§. DCCI. 


Die buͤrgerliche Rechtspflege — — ſich in den Ge⸗ 
genden, in denen das roͤmiſche Recht noch maaßgebend 
iſt, nach den Vorſchriften deſſelben; in den Laͤndern aber, 
die ein eigenes Geſetzbuch beſitzen, werden die Beftimmun- 
gen des römifchen Rechtes nur zu Hülfe genommen, wenn 
die eigenen gefetlichen Anordnungen unzureichend find; 
das römifche Necht ift alfo bei der Rechtspflege allen⸗ 
thalben von dem groͤßten Einfluſſe. Da dies indeſſen eben⸗ 
falls in manchen Faͤllen nicht genügt, oder nicht völlig 
flar, und zur Anwendung auf beftimmte Faͤlle geſchickt 
iſt, ſo hat man ſpaͤtere Auslegungen, hergebrachte Rechts— 
Anſichten (Gewohnheits⸗-Rechte) und Rechtsſpruͤche ange- 
ſehener Gerichtshoͤfe als Quellen der Ergaͤnzung, Bervoll: 
ſtaͤndigung, und Anmwendbarmahung auf befondere Zälle 
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benußt und ift fo gleichfam in der Nechtspflege über das | 
Geſetz hinausgegangen. Zu folhen Duellen der Erweite— 

- zung der. geſetzlichen Vorſchriften in ihrer Anwendung 
muͤſſen nun befonder® die befferen und richtigeren Anfichten 
dienen „welche die Wiffenfehaft über die Natur der in Frage 
ſtehenden Gegenſtaͤnde aufgeſtellt hat. Hierbei iſt indeſſen 
nicht bei einem einmal Gegebenen ſtehen zu bleiben, fondern > 
es find die Kunftverftändigen, in denen. die Wiffenfchaft 
als ſtets fortlebend angenommen wird, darüber zu befragen, 
und ihr Gutachten ift, wo e8 der Natur der Sache nach 
genägen kann, als maafgebend anzunehmen, 


S. DECLL. | 

Dei in bürgerlichen Sachen indeffen den Partheien über: 

laffen ift, ihre Nechte wahrzunehmen, fo kann die Bez 

nußung diefer, durch das Öutachten der Kunftverftändigen 

zu erlangenden Beweismittel nur in der Progekordnung, 

als unbedingt nothwendig befohlen werden, ohne Die feine 
richterliche Erkenntniß ſtatt finden dürfe. 


s. PCoOM. 


Die gerichtlichen Aerzte, deren Unterſuchung und Bur- 
achten gefordert wird, haben fid) darin aber gan; genau 
nach den Aufflärungen , die ihre Wiſſe enſchaft ertheilt, zu 
richten, und die Grenzen, die dieſe ihnen dabei anweiſet, 
durchaus nicht zu uͤberſchreiten. Wo die Wiſſenſchaft nicht 
zureicht uͤber einzelne Gegenftände mit Deftimmtheit Etwas 
auszufagen, da müffen fie dies geradezu, und mit der Ans 
gabe der Gründe dafür, ausfprechen. | 


gt 
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— Seißigſtes „Kapitel. | 

Benutzung der Lehre von der reifen Frucht und yon 

Dem Keugebornen, zur Prüfung der gegenwärtigen 
peinlichen Gefengebung. 


& DCCLIM. 


Unter den fpäteren vömifchen Kaifern, „die fi ch zum 
Chriſtenthum bekannten, aͤnderte ſich ſchon die Anſicht des 
Verhaͤltniſſes eines Neugebornen zu ſeinen Eltern dahin, 
daß es dieſen nicht mehr erlaubt war, jene auszuſetzen 

oder zu verkaufen. In den altgermaniſchen Geſetzen wird 
die Toͤdtung eines Neugebornen durchaus als ein Ver— 
brechen angeſehen und mit harten Strafen belegt. Dieſe 
Anſicht iſt durch die Bambergiſche und die peinliche Ges 
richts⸗Ordnung Kaiſer Karls V. auf alle ſpaͤtere Geſetz⸗ 
gebungen übergegangen *). | 


$. DCCLIV, 

Die Bambergifche 2) und die peinlihe Gerichfsord- 
nung ?) machen hierbei feinen Unterfchied, ob die Todtung 
eines ehelichen oder unehelihen Kindes, vor, in, oder 
nach der Geburt gefehehen fen, fondern erfennen, fobald 
die Geburt verheimlicht, und das Kind dann umgefoms 
men ift, auf die peinliche Frage, und, nad) erfolgtem Be⸗ 
kenntniß, auf die Todesſtrafe. „Doch wo eines ſolchen 
Weibes Schuld oder Unſchuld halb bezweifelt wuͤrde, da 
follen die Richter und Urtheiler mit Anzeige aller Um- 





1ySpangenberg a. a. O. 
2) Art. CLVI. 
3) Art. XXI. 


fände bei ben Kechtöberfländigen oder: ſonſt Rechts * u 
Hiernach iſt alfo die Unterfuchung durch Runftverftändige 
nicht ausgefchloffen , wenn die Geſetzgeber ſie damals auch 
wohl nicht im Sinne hatten, und ſie zu den Zeiten alſo 
auch nicht angewendet wurde. 


Ss. DCCLV. 

em die Augfeßung des Neugebornen N wenn 

Sie dabei umfam, nach dieſen Nechtsbüchern, eben ſo 
tie der Kindesmord angefehen *) und beſtraft. DA 


&  DCCLVL 

Don der bloßen Abtreibung der Frucht und der allein 
dadurch bewirkten Toͤdtung, die ſeit den chriſtlichen römi- | 
ſchen Kaifern auch - nicht mit gleichgültigen Augen betrac)- 
tet wurde, kann erft bei der Lehre von der Schwangerfchaft 
die Nede feyn, mit der fie in einer naberen und unmittel- 
baren Beziehung ſteht. 


— DECE VER 

Die in den neueren allge hen sorfonkienden: Ab⸗ 

39 kunden find, mie dies fchon früher gezeigt wurde °), 
cheils ducch den Einfluß der Rechtswiſſenſchaft, und theils 
ducch die herrfchenden religiöfen und politiſchen Anfichten, 
und durch befondere Herrſcher-Zwecke zu Stande gefom- 
men, wobei nicht alle Kenntniſſe benugt wurden, welche die 
Höhere allgemeine Aufklärung, und einselne befondere Wif- 
fenfchaften zur Aufhellung der dabei in Frage fommenden 
Gegenftände darboten. Dadurch iſt einer Seit eine mit 





4) Bambersifhe ©. O. Art. CLVI. CCC. Art. CXXxXxII. 
5) Hobs. ır Theil. | 


a 


dem hoͤchſten Zweck der Geſetzgebung nicht übereinftimmende 


Abſichtlichkeit in fie hineingekowmmen, andern Seite aber 


haben fie die in der gegenwärtigen Zeit mögliche. Bollfonis 
menheit noch nicht erreicht. Ohne die Entftehung und Aus⸗ 
bildung dieſer neueren Gefegbücher 'indeffen weiter zu ver: 


folgen, was nicht zu unferm Zwecke gehört, wollen wir ung 


begnügen, die Beflimmungen der K. Preußifhen, K. K. 
Deftreichifchen, und K. Baierſchen Rechtsbuͤcher über Frucht: 
und Kindesmord von Seiten der Medizin aus, nad) dem 
hier darüber Worgetragenem uAljen zu prüfen. 


l 


$.. DECLVII. RR 
Das Geſetzbuch für bie 8. Preußifchen Staaten n 
legt, mit Recht, bei Beurtheilung der Verbrechen der Ab: 
treibung von Früchten, des Kindesmordes, und der Aus— 
ſetzung neugeborner Kinder 7), auf die Verheimlichung der 
Schwangerſchaft und Geburt das groͤßte Gewicht, doch 
werden ſi e als keine Verbrechen an und für ſich angefehen, 


indem ſie, wenn das Kind am Leben erhalten worden, nicht 


geruͤgt werden 8), fondern nur, wenn das Kind tod zur 
Melt Fam °) Kann der Mutter bei dem Tode des Neu— 





6) ar ZH, > ꝛor Titel. 86. 887— 983. 


7) Es if hierbei immer nur von unehelichen Kindern die Rede, 


denn die Todtung ehelicher Kinder, wird aus einem andern 
Gefichtspunfte angefehen und im Allgemeinen Be: beſtraft. 
8) 5. 948, 


g) Dies wird beftätigt * d. R. v. a7ten November 1820. 
(S. Strombeck Zuſaͤtze zum Preußiſchen Criminal-Rechte 
©. 121. Berlin 1822.) mit der Bemerkung, weil, wenn ſonſt 
Fein Grund einer Strafe da waͤre, die vorausgeſetzte Bedin—⸗ 
gung, eine Vernachlaͤſſigung der. obliegenden Pflicht zur Ent- 
deckung ber Schwanger ſchaft im Sinne des Geſetzes nicht. vor— 
handen ſey. 


9 


— irgend Seas zur Saft gelegt werben, fo wird. durch 
die Verheimlichung der Schwangerſchaft und Geburt die | 


Strafe dafür erſchwert. Steaffällig ift auch fchon eine 
Mutter, die ihr verftorbenes Neugebornes, ſelbſt wenn es 
tod zur Welt gekommen war, nicht binnen vier und zwans 
zig Stunden dem Gerichte vorgezeigt. Gelinder iſt indeſſen 


die Strafe, wenn das Neugeborne das Alter von dreißig 


| Wochen noch nicht erreicht hatte; haͤrter, wenn es ſchon ſo 
alt, oder noch aͤlter war, indem eine Leibesfrucht, die uͤber 
dreißig Wochen alt iſt, einem vollſtaͤndigen Kinde gleich ge⸗ 
rechnet wird. Hat die Mutter die Leibesfrucht vorſaͤtzlich 
in einen Zuſtand verſetzt, daß ihre Schuld oder Unſchuld 
an dem Tode des Kindes nicht mehr ausgemittelt werden 


Fann, fo wird. der angezeigten Schwangerfihaft ungeachtet, - 


nach Berhältniß der wider fie ftreitenden Vermuthung einer 
böfen Abficht,. die Strafe verfehärft. . Härter wird diefelbe 
noch, wenn die Mutter einer vorſaͤtzlich unnatürliden Bes 
‚handlung des Kindes verdächtig ft, und zwar nad) bem 
Grade diefes Verdachts; am härteflen aber, wenn fie 
Schmwangerfhaft und Geburt verheimlicht hat, und dann 
ein gleicher Verdacht eintritt, oder das. todfe Kind der 
richterlichen Unterfuchung entzogen wurde, ſelbſt wenn e8 


auch noch ungewiß iſt, daß diefe Entziehung vorfäßlidh von 


der Gebärerin bewirkt fen. 


J 


Die Geburt eines todten vollftändigen Kindes, wenn 


fie fowohl, als auch die Schwangerfchaft verheimlicht wurde, 
hat vier- bis fechsjährige Zuchthaus - Arbeit zur Folge, doch 
nur. den niedrigfien Grad Ddiefer Strafe, wenn. das Kind 
noch nicht völlig ausgetragen gewefen. Hat das Kind, nad) 
dem Befunde der Sachverſtaͤndigen noch In der Geburt ges 


A 
lebt, fo wird die beftimmte Strafe auf acht bis zehn Jahre 
erhöht. Zeigen ſich aber an dem Kinde tödliche Verletzun⸗ 
gen, ohne daß ein von der Mutter veruͤbter Mord vollſtaͤn⸗ 
dig. ausgemittelt iſt: fo foll diefelbe dennoch mit oͤffentlichem 
Staupenfchlage , und. lebenswieriger Zuchthaugftrafe belegt 
werben. »- Beim Verdacht einer. unnatürlihen lebensgefaͤhr⸗ 
lichen Behandlung des Neugebornen gegen die Gebaͤrerin, 
welche die Schwangerſchaft und die Geburt verheimlicht hat, 
findet eine zwölf» bis funfzehnjaͤhrige Zuchthausſtrafe nebſt 
Willkommen und Abſchied ſtatt. Dieſelbe Strafe tritt bei 
Wegſchaffung des todten Körpers ein, fo wie bei jeder ſon⸗ 
figen, Behandlung. deſſelben, wodurch die ordnungsmaͤßige 
Unterſuchung, ob das Kind bei der Geburt Setent oder 
nicht, u gemacht wird. Der 


mr DCCLX- 

Eine Mutter, die ihr neugebornes Kind bei oder nah 
ber. Geburt vorfäßlich. tödter, foll mit der Todesſtrafe des 
Schwerdtes belegt werden. Dieſelbe Strafe tritt, nach jeder: 
vorfäglichen Unternehmung oder Veranftsltung der Mutter, 
ein, die den Tod ihres neugebornen Kindes, dem gewoͤhn⸗ 
lichen und ihr bekannten Lauf der Dinge gemäß, nach ſich 
gezogen hat; ferner wenn die Wöchnerin ihr Kind durch 
. unterlaffene Verbindung der Trabelfchnur vorſaͤtzlich verblu⸗ 
ten, läßt, oder demſelben die noͤthige Pflege und Wartung 
vorfäßlich entzieht; und endlich wenn die Mutter ihr leben⸗ 
diges Kind an einem Orte, wo es nicht leicht gefunden wer: 
den kann, ausgefegt hat, oder hat ausſetzen laflen. Wenn 
die gefährliche Behandlung des Kindes erwiefen, aber nicht 
genugfam ausgemittelt ift, daß das Kind Iedendig zur Welt 
gekommen fey, oder in der Geburt noch gelebt Habe, fo ſoll 


Staupenfchlag und lebenswierige Zeftungs » Strafeftatt finden. 


— — 

6. :DECL.XEIA TATEN VI 
Leibesfruͤchte, die gar Feine * Au zu ha: 
ben feheinen, dennoch aber febendig zur Welt fommen, ſollen 
nicht fortgefchaffe werden. Falls dies dennoch gefchieht, fo 
folen die Urheber davon mit Gefängnißftrafe von 14 Tagen 
bis zu 3 Monafen belegt werden. Wer cine Leibesfrucht 
vorſaͤtzlich tödter, hat, wenn es eine offenbare Mißgeburt 
war, Gefängnißftrafe von ſechs Wochen bis zu ſechs Mer 
naten verwirkt 


BR Teuer: S. DOCHXUN | | 
Die Beförderung des Abſterbens einer Lelbesfrucht im 
Mutterleibe nach der dreifigften Woche ihres Alters durch 
Abortiv Mittel, oder durch andere gewaltſame Mittel; foll 
mit acht⸗ oder sehnjäheiger Sau paleipafe belegt werden. 


Ws & »DCCLXII. 
OR EIR Criminal⸗ Ordnung (Berlin 1806.) fügt dieſen Ih 
ordnungen noch hinzu, daß außerdem, was bei Beſichtigung 
und Zergliederung eines Leichnams, welcher der gerichtli⸗ 
chen Unterfuchung unterworfen iſt, überhaupt geſchehen muͤſſe, 
bei neugebornen Kindern noch die Lungenprobe ſolle votge⸗ 
nommen, und vorzüglich nach allen denjenigen Merkmalen 
| geforfcht werden, die das Urtheil des Arztes, ob das Kind 
tod oder lebendig, vollſtaͤndig oder unvollſtaͤndig er Welt 


gekommen ſey, beſtimmen koͤnnten. 


$.. DECLXIV. 


Betrachtet man diefe Anordnungen genauer, fo erkennt 
man fogleih, daß es den Gefeßgebern darum zu thun war, 


10) a. a. O. SS 716, 718, 719 
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der — die in der Ausmittelung des Thatbe⸗ 
ſtandes beim Kindesmorde obwaltet, dadurch auszuweichen, 
daß die Strafe mehr auf ein Vergehen gelegt wird, ohne 
welches der Kindesmord nicht leicht vorkomme, und daß ſich 
mit groͤßerer Sicherheit ausmitteln laſſe, als dieſe ſelber. 
Dies Vergehen iſt die Verheimlichung der Schwangerſchaft 
und der Geburt und die Wegſchaffung des todten Neuge⸗ 
bornen, ohne Vorzeigung bei Gericht und ohne kirchliches 
Begraͤbniß. Ein ſolches Verfahren zeugt von großer Ein⸗ 
ſicht und verdient daher gewiß alles Lob. Es frägt ſich 
nun nur, ob dieſe hier als Vergehen angeſehene Unterlaſ⸗ 
ſungen immer als Vergehen, die eine rechtliche Strafe nach 
ſich ziehen koͤnnen, angeſehen werden duͤrfen, ob ſie als 
Vergehen betrachtet, in das richtige Verhaͤltniß geſtellt find, 
und ob das eigentliche Verbrechen, um deren Willen fie in, 
bie Reihe der Vergehen gefest werden, dabei nach allen 
zum gehörig beruͤckſichtiget worden —* 


* DCCLXV. 


Soll bie unterlaffene Anzeige der Pe Be 
ber Niederfunft als Vergehen betrachtet und beftraft werden 
fönnen, fo muß es gewiß feyn, daß eine Schwangere: 
unter allen Umftänden ihren Zuftand kennen fönne. Kann 
es Fälle geben, in denen fie nicht weiß, daß fie fehwanger 
iſt, fo kann die Entſchuldigung der nicht angezeigten Schwanger: 
ſchaft, wegen Unbefanntfchaft mit ihrem mehren Zuftande, 
auch nicht als ein leeres Vorgeben angefehen, und mithin 
dieſe Unterlaffung felber nicht als ein Vergehen betrachtet, 
und. als ſolches bejtraft werden. Gollte ſich indeffen auch 
eine Unbefanntfchaft mit der Schmwangerfchaft als möglich. 
annehmen laffen, fo würde doch wohl bie Niederfunfe einer 
ſolchen -Perfon, wenn fie fie auch allein überrafchte, nicht 
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verborgen bleiben können, und ‚vermögte‘ fie dann ja doch 
die weite Anordnung, die das Vorzeigen des Neugebornen 
gebeut, zu befolgen, und dadurch dem Geſetze wenigſtens 
zum Theil Genuͤge zu leiſten. Das Geſetz geſtattet ſo wenig 
die Moͤglichkeit des einen, als des anderen Falls. Sobald 
die Leibesfrucht dag Alter von dreißig Wochen erfuͤllt hat, 
foll der Vorwand, daß. die Gefchwächte ihre Schwanger 
ſchaft noch nicht wahrgenommen habe, oder die zu deren 
Anzeige beſtimmte Friſt noch nicht abgelaufen ſey, ferner 
ncht ſtatt finden "*). Die Entſchuldigung einer Weibs⸗ 
perſon⸗ die ihre Schwangerſchaft bis zur Niederkunft vers 
Heimlicht hat, daß fie von der Geburt übereilt worden ſey, 
ſoll ihr niemals zu Statten kommen. Daß: eine Geſchwaͤchte 
fogar, ohne Kenntniß ihres Zuſtandes, „gebären könne, 
ohne e8 zu wiſſen, wird als eine vollfonumne Unmöglichs | 
feit im Gefege ganz uͤbergangen. Es iſt hier nicht der Det, 
diefe Annahme der Gefeggeber in ihrer ganzen Ausdehnung 
zu prüfen, doch müffen wir bemerken, daß es nach den 
Herichten Der glaubmwärdigften Schriftfteller feinem Zweifel 
mehr: unterworfen iſt, daß eine Schwangere, waͤhrend der 
ganzen Dauer ihrer Schwangerfchaft, über ihren Zuftand 
in Ungewißheit bleiben, und ihr Kind, ohne «8 ſelber zu 
wiſſen, zur Welt bringen fann 22). Da dies ausgemacht 





1934. 

22 ML Henke Abhandl. aus dem Gebiete der gerichtlichen 
Medizin iſt. B. J. S. 41. igg. 4 Bd. IE M. J. Schmitts 
Sammlung zweifelhafter Schwangerſchafts-Faͤlle. Wien 1818. 
Ich ſelber behandelte ein achtzehnjaͤhriges Maͤdchen, das von 

mir fuͤr ſchwanger erkaunt wurde, aber die Moͤglichkeit 
einer Schwangerſchaft hartnaͤckig leugnete. Mit ihrer Ber 

willigung unterfuchte ich fie noch am Morgen, vor "ihrer , 
Niederkunft, und_ fühlte. den vorliegenden Kopf der Frucht, 
sans deutlich. Nichts deſtoweniger blieb ſie beim Leugnen. 
Am Rachmittage klagte fie über Leibſchmerzen, und ging in 


= ah Wr 


iſt, fo folgt auch daraus, daß die Geſetzgeber, indem fie, 
um ber Schwierigfeit, den Thatbeftand beim Kindsmorde 
auszumitteln, zu entgehen, ihre Straf⸗ Beſtimmungen haupt⸗ 
ſaͤchlich gegen die Verheimlichung der Schwangerſchaft und 
Geburt richteten, hier wiederum ein Ereigniß waͤhlten, an 
dem die Schuld oder Unſchuld der Mutter, wenigſtens eben 
ſo ſchwer auszumitteln iſt, als an dem Tode eines Neu— 
gebornen. Daß eine Mutter, die ein Kind geboren hat, 
ohne es zu wiſſen, wenn dies uͤber einem tiefen Abtritte 
geſchahe, oder im Freien, wohin Schweine, Hunde oder 
andere dergl. Thiere kommen, und das Kind mit den Nach— 
geburtstheilen wegſchleppen oder verzehren konnten, daſſelbe 
ohne einen Schein von Schuld nicht era —— ver⸗ 

ſteht ſich von ſelber. # 


$. DCCLXVI. 
Ungeachtet der. Möglichkeit der Unwiſſenheit einer Sr: 
— uͤber ihre Schwangerſchaft und Geburt iſt es 





die Kammer auf ben Leibſtuhl. ger Körte man fie heftig 
ſcchreien, und eilte herbei, fand fie aber ohnmächtig, fo daß 
man fie ing Zimmer fragen mußte. Sch ward herbei gerufen, 
und traf fie in einem vollig bewußtloſen Zuſtande an. Da 
der Kopf des Kindes ſchon in das Eleine Becken eingetreien 
war, fo legte ic) die Zange an, und z0g ihn nicht ohne De 
ſchwerden hervor, wobei die Gebärende Feinen Laut von ſich 
gab. Erſt wie die Schultern aus den Geburtstheilen traten, 
ſtoͤhnte und fhrie fie, doc) Fam fie erft eine, halbe Stunde . 
hernach, nahdem auch die Nachgeburt ſchon abgegangen und 
fie im ihr Bett gebracht war, zum vollen Bewußtſeyn, und 
fie ließ fih von dem, was mit ihr vorgegangen mar, nur 
ſchwer überzeugen. hr Geliebter, ein Arzt, hatte ihr eine 
gebildet, daß fie durch das, was er mit ihr vorgenommen 
habe, nicht ſchwaͤnger werden Fonne. 
Merkwuͤrdiger noch iſt der Fall vom feeligen May, den 
die Mutter befhuldigte, daß er ihr das Kind zugebracht Habe. 
Stolpertus ein junger Arzt am Krankenbette ar Thl. 
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dennoch nicht zweifelhaft, daß nicht diefe beiden Ereigniffe 
auch oft vorfäglich und mit der größten Gefahr für das 
Neugeborne, verheimlicht werden follfen. Es iſt daher 
ganz gewiß ſehr richtig, ſie eben wegen dieſer Gefahr, der 
das Neugeborne, ja die Mutter ſelber dabei ausgeſetzt 
ſind, als Vergehen anzuſehen, und ſie, Falls der Vorſatz 
und die Schuld der Mutter dabei erwieſen find, auch ernft- 
lich zu beſtrafen. Daß dies in dem Koͤnigl. Preußiſchen 
Geſetzbuche gefchehen ift, verdienet alfo an fich feinen Tadel, 
wenn nur auf die Augmittelung der wirklichen Schuld dabei 
‚als auf etwas Wefentliches Nückficht genommen wäre, und 
die Strafbeftimmungen denn auch mit dem Vergehen felber 
in dem richtigen Verhältniffe ftanden. Auf dag Erſte, die 
Yusmittelung der Schuld hierbei, ift im Gefegbuche fo 
wenig, als in der Criminal » Drdnung befonders aufmerffam 
gemacht worden, bie lesteren haben aber auf Etwas Bezug, 
das die Schuld der Mutter an ſich nicht erhöht, und fie 
feheinen, wie gleich näher gezeigt werden foll, deshalb mit 
dem zu beftrafenden. Vergehen nicht im eichtigen — 
niſſe zu ſtehen. 


5. DOCLXVILI. | 
‚Aber fieht man die verfchiedenen Grade der Strafe, 
wie fie, von gänzlicher Strafloſigkeit, wenn nach verheim- 
lichter Schwangerfchaft und Geburt das Kind beim Leben 
erhalten wird, an, je nachdem entweder eine unreife oder 
reife Srucht, und diefe entweder vor der Geburt oder in 
berfelben abgeftorben zur Melt gebracht wurde, und nad 
der Stärke des Verdachts, daß die Mutter zu diefem Ab: 
fterben mehr oder weniger beigetragen habe, und nad) den 
vorfäglichen oder zufälligen Ereigniſſen, wodurch daß todte 
Meugeborne ber richterlichen Lnterfuchung entzogen wurde, 
f | 


immer fteigend zunehmen, fo wird es flar, daß bie Geſetz⸗ 
geber nicht das ausgemittelte Vergehen der Berheimlichung 
der Schmangerfchaft und Geburt an fih haben beffrafen 
wollen, fondern durch daffelbe und in. demfelben nur dag 
nicht vollftändig zu beweifende Berbrechen des Kindes: 
mordes, nach den verfchiedenen Graden der MWahrfchein: 
lichkeit deilelben, die dabei ftatt finden. Ein folches Ver: 
fahren feheint aber mit den Grundfägen einer weiſen Geſetz⸗ 
gebung nicht ganz in Lebereinftimmung zu ftehen. Es kann 
eine Handlung wegen der damit für eigenes und fremdes 
Leben verbundene Gefahr durch das Geſetz zum Verbrechen 

gemacht und mit Strafe belegt werden; Etwas aber, dag 
an ſich für Fein Verbrechen gilt, feiner Folgen wegen, 
oder, weil ein nicht zu beweiſendes Verbrechen darunter 
verborgen ſeyn kann, zu beſtrafen, iſt gewiß unrecht 


6. DCCLXVI. 


Das was an irgend einer ungeſetzlichen — 
beſtraft wird, iſt, welcher Strafrechts⸗Theorie man auch 
huldigt, doch immer das Verbrechen, wobei man die Zu 
rechnungs » Fähigkeit als nothwendige Bedingung voraus⸗ 
fest. Die angezogenen Beſtimmungen des Koͤnigl. Preußi⸗ 
ſchen Geſetzbuches ſind aber gegen den Zufall und gegen 
den bloßen Verdacht gerichtet, und ſie haben alſo durchaus 
keinen ſichern Grund. Wenn eine Geſchwaͤchte ihre Schwan⸗ 
gerſchaft und Geburt verheimlicht hat, ſo kann ſehr vieler 
Urſachen wegen die Frucht in ihrem Leibe abſterben, und 
hernach tod zur Welt kommen, und der richterlichen Unter⸗ 
ſuchung entzogen werden, ohne daß ſie das Mindeſte vor⸗ 
ſaͤtzlich dazu beigetragen hat. Nichts deſtoweniger wird 
aber der Zufall, daß das Kind abgeſtorben war, ehe es zur 
Welt kam, in Verbindung mit dem Berdacht, ben man 
35 * Au € 


en 


dabei auf die Mutter wirft, nach den Unftänden mit ſechs⸗ | 


monatlicher bis lebenswieriger Zuchthausſtrafe, die noch 


durch den Staupenſchlag erhoͤht wird, belegt. So. wenig . 


4 


es gebilligt werden kann, daß hier dem Zufall ein fo großer | 


Einflyß eingeräumt wird, eben fo wenig fann es ent⸗ 
ſchuldigt werden, daß durch den bloßen Verdacht die Be⸗ 
ahndung des Zufalls noch um ein ſo Großes erſchwert 


wird; und zwar ſelbſt in den Faͤllen, in denen nicht einmal | 


eine Spur einer tödlichen Berlegung an dem Neugebernen 


wahrzunehmen iſt. 


Jemehr das Berheimlihen der Schwangerſchaft und 
der Niederfunft in den angeführten Strafbeſtimmungen her- 


vorgehoben wird, deſto mehr tritt das eigentliche Ver⸗ 


brechen des Kindsmordes zuruͤck. Es find nur wenige be> 
veit8 angeführte -Berordnungen ($. DUCLX.), die fi) 
darauf beziehen. Ehe wir diefe näher betrachten, iſt noch 


zu bemerken, daß das Geſetz bei der Feſtſetzung der Strafe 


fehr vieles Gewicht darauf legt, od das Neugeborne, wenn 


es auch tod zur Welt kam, in der Geburt noch gelebt habe, 


oder nicht. Dies iſt bei einem tod zur Welt gekommenen 
Neugebornen im Allgemeinen aber, und wenn die Geburt 
nicht toͤdliche Verletzungen an dem Kinde hervorbrachte, die 
auf keine andere Weiſe entſtanden ſeyn koͤnnen, das ſich 
aber auch nur bei kuͤnſtlichen Entbindungen ereignen duͤrfte, 
gar nicht zu erkennen. Es koͤnnen uͤberdies durch einen 
Sell oder Druck und Stoß auf den ſchwangern Leib, kurz 
vor der Geburt toͤdliche Verletzungen der Frucht, im Leibe 
der Mutter entſtehen, die von den Folgen einer ſchweren 


Geburt gar nicht zu unterſcheiden ſind. Im Gegentheil 


kann eine Frucht in der Geburt ſterben, ohne daß dies 
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auf irgend € eine Weiſe zu —59 waͤre, wie z. 8 bei 
zu fruͤhzeitiger Loͤſung des Mutterkuchens, Vorfall der Na⸗ 
belſchnur u. ſ w. Be XIX). 


$ DCOCLXX. 


Was die Strafbeflimmungen gegen ben Kindesmord 
ſelber anlangt, ſo ſind ſie viel zu allgemein, und nehmen 
auf die beſondern Faͤlle nicht Ruͤckſicht. Wenn es heißt: 
eine Mutter, die ihr neugebornes Kind bei oder nach der 
Geburt vorſaͤtzlich toͤdtet, ſoll mit der Todesſtrafe des 
Schwerdtes belegt werden —9— ſo laͤßt ſich zwar vermuthen, 
daß von einem uͤber dreißig Wochen alten Neugebornen 
hier die Rede iſt, geſagt iſt es aber nicht "*). Mit dreißig 
Wochen iſt indeſſen kein Neugebornes vollkommen, und 
uͤberdies kann es ja, wenn es auch ſchon voͤllig ausgetragen 
iſt, doch wegen Bildungsfehler, nicht lebensfaͤhig ſeyn, 
worauf aber gar keine Ruͤckſicht genommen iſt. — Zu hart 
iſt es, und in der Natur der Sache offenbar nicht gegruͤndet, 
wenn jede vorſaͤtzliche Unternehmung oder Veranſtaltung der 
Mutter, welche den Tod ihres neugebornen Kindes, nach 
dem gewoͤhnlichen und ihr bekannten Lauf der Dinge nach 
ſich gezogen hat, ohne Unterſchied mit der nemlichen Strafe 
belegt werden fol. Daß man den Kopf eines Kindes nicht 
drücken, und an feinem Halfe nicht ohne Todesgefahr drehen, 
und ziehen dürfe, weiß jeder Menſch; wie wenn nun aber 





15) a. a. D. 8.9695, / 

14) Wie lange die Eigenfchaft der Ningeßutt‘ an einem eben 
gebsrnen Kinde daure, ift im Geſetze nicht beſtimmt. Nach 
56. 913, 947. iſt zu vermuthen, daß fie vier und zwanzig 
Stunden nach der Geburt waͤhren ſolle, und in der Praxis 

wird Died auch ſo angenommen, doch geſchieht dies vollig‘ 
willkuͤhrlich, und ohne einen aus der Natur fließenden Grund, 


“N 


ae ee | 
in der Geburt, nachdem der Kopf aus den dußeren Ger 
burtstheifen herporgetreten ift, die Schultern fi im Becken 
anftemmen, und die Gebärende in der Geburts - Angft den 
Kopf ergreift, und ohne einen Gedanfen zu haben, das 
Kind dadurch toͤdten zu wollen, daran zieht und dreht, um 
‚auch den Leib hervorzuholen, und dabei die Frucht toͤdtet. 
Ob auf fie dann auch wohl das Geſetz ſollte angewendet 
werden duͤrfen? Dies wird Keiner behaupten wollen, und 
dennoch iſt der Vorſatz zu einer für die Frucht lebensge— 
faͤhrlichen Unternehmung bei der Mutter nicht zu leugnen, 
und der Tod der Frucht der unbe zweifelte Erfolg davon. 
In einer ruhigen Stunde wuͤrde die Mutter recht wohl 
gewußt haben, daß eine ſolche Unternehmung das Kind 
toͤdte, in der Geburts-Angſt, in der fie Feiner Ueberlegung 
faͤhig war, kann ihr aber die Nichtanwendung ihrer Ein⸗ 
ſicht hierin keinesweges zur Laſt fallen, indem ſie nur die 
Abſicht hatte, das Kind fo fehnell ald möglich hervorju- 
— nicht aber es zu toͤdten. 


Mißdeutungen iſt hauptfächlich die Anordnung unter⸗ 
worfen, die ſich auf das Verbluten aus der Nabelſchnur 
bezieht, und ſie muß nothwendig zu Ungerechtigkeiten führen. 
Eine Wöchnerin, die ihr Kind durch unterlaflene Verbin⸗ 
dung der Nabelſchnur vorſaͤtzlich verbluten laͤßt, ſoll als 
Moͤrderin mit der Strafe des Schwerdtes belegt werden. 
Ein vorſaͤtzliches Verbluten findet nun aber, der Natur 
der Sache nach, uͤberall nicht Statt. Eine Kindbetterinn 
kann vorſaͤtzlich die Unterbindung des Nabelſtranges unter⸗ 
laſſen, deswegen laͤßt ſie aber ihr Kind nicht vorſaͤtzlich 
tod bluten, weil dies nach dem Vorhergehenden ($. CDXXIL. 
Auen ss. CDLXXXV— CDXCI) noch von vielen anderen 


| Bedingungen, als von bem Nichtunterbinden der. Nabel⸗ 
ſchnur allein abhängt, die eine Woͤchnerinn aber weder 


fennt, noch in ihrer Gewalt hat. Wenn daher ein Neue 
gebornes fich aus der nicht unterbundenen Nabelfchnur tod 
blutet, fo ift Dies ein Zufall, auf den der Vorfag gar 
feinen Einfluß hatte, und für den die Mutter unmöglich- 
mit. ber Strafe des. Schwerdtes belegt werden Fann. 

j $s5DECLXIH. u) 

Sehr angemeffen iſt es dagegen, daß auch ($. 968) 
auf die gefährliche Behandlung des Kindes eine beftimmte 
Etrafe gefetzt wird, wenn es auch nicht genugfam ausgemittelt 
ift, daß daffelbe Iebendig zur Welt gefommen ſey, oder in bee 
Geburt noch gelebt habe; doch ſcheint auch hierbei der Zu- 
fag nöthig, daß diefe gefährliche Behandlung vorfäglich, um. 
den Tod des Kindes herbeiuführen, müffe vorgenommen 
ſeyn, und es verdienet auch die natuͤrliche Beſchaffenheit des 
Kindes, ob dies lebensfaͤhig war, oder nicht, einige Ruͤck— 
ficht, indem die Beftrafung des Vorſatzes allein, ohne voͤl - 


. lige Erweifung des Thatbeflandes, ‚nach den Grundfägen dee 
neueren Geſetzgeber wohl nicht fo hart ausfallen aan wie 


ſie * beſtimmt iſt. 


6: DEOEAKIN. een 


Die Anordnungen über Die Toͤdtung von Mihgeburten 
ſtehen offenbar mit dem Verbrechen des Kindesmordes in 
keiner Beziehung, indem dabei vorausgeſetzt wird, daß die 
Toͤdtung nur wegen der Mißbildung geſchehen ſey. Jm 
Fall aber auch dieſe Beſtimmungen ($. DCCLXI.) bei 


der Beurteilung des Kindesmordes wirklich gelten folten, 


fo hätte die Bezeichnung einer mißgeftalteten Leibesfrucht, 
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Se er 


die das Geſetz für eine Mifgeburt anerfennt, wiel genauer 
ſeyn müffen, als fie hier angegeben iſt. Dutch) die Art, wie 
dies hier geſchehen iſt verlieren dieſe ge u 
der AN ei a f ED RE 


TEEN Bu 8 DOCLXXIV. 

Die Ausſetzung des Neugebornen muß allerdings, wenn 
es nicht unter gehoͤrigen Vorſichtsmaaßregeln, und ſo ge⸗ 
ſchieht, daß es leicht gefunden wird, ſeinen Tod nach ſich 
ziehen. Dennoch entſteht immer eine nicht, unter allen Umz 
fländen, beftimmt zu beanfwortende Frage, ob nicht das aus: 
gefeßte Neugeborne, unter allen Umfländen würde geftorben. 
fen? Laͤßt fich dies annehmen, wie fid die Möglichkeit das 
von nicht läugnen läßt, wenn man gleich feine oͤfters direkte 
Beweiſe dafuͤr wird auffinden koͤnnen, ſo duͤrfen auch die 
durch die Ausſetzung herbeigefuͤhrten aͤußeren ſchaͤdlichen Be⸗ 
dingungen nicht als die vollſtaͤndige Urſache des Todes an— 
geſehen werden, ja um ſo weniger, als ihre Wirkungen ſich 
faſt niemals mit voͤlliger Sicherheit entdecken laſſen ($$. 
DCOLXXIX— -LXXX), Die Ausſetzung der Neugebornen 
an einem abgelegenen Orte, fann daher nicht als eine vor⸗ 
fägliche Toͤdtung des Neugebornen angefehen und beſtraft | 
werden, tie e8 doch in dem Könige. Preuß. Gefegbuche 
($.969.) gefihicht. Daß das Ausfegenlaffen eines Kindes dies 
felbe Strafe nach ſich ziehen foll, Fann auch nicht gebillige 
werden, da hier ganz andere Gefichtspunfte für die Beur— 
tbeilung eintreten, als wenn die Mutter die T IR — 
ohne Huͤlfe eines Auderen, verrichtete. 


Die Beſtimmung, daß die Befoͤrderung des Todes der 
geibesfeucht durch abtreibende, oder andere gewaltfame Mit: 
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tel, nach der rägiäfteh Woche ihres Alters, ih acht⸗ big 
zehnjaͤhriger Zuchthausſtrafe belegt werden folle :°), dürfte 
wohl Faum, außer wenn die Fehlgeburt zugleich wirklich 
darnach erfolgte, je in Anwendung zu bringen feyn, indem 
fonft die zu beſtrafende Thatſache in den mwenigften Fällen 
auszjumitteln feyn mögte. Es verdient gerügt zu werden, 
daß bei den Strafverordnungen gegen Todfchlag und Mord 
auf die Tödtung ſchwangerer Frauenzimmer Feine befondere 
Kückficht genommen wird, und daß auch der Mißhandlung 
folcher Frauen, wodurch ihre Frucht getödtet, und wohl gar 
abgetrieben wird, ohne daß gerade ein Vorſatz dazu vor⸗ 
‚handen war, und ohne daß eine bösliche Abficht der Mut: 
tee dadurch unterſtuͤtzt werden ſollte, keiner Erwaͤhnung 
re | | 
R DOLLAXVL | 
Die Anordnungen in der Koͤnigl. Criminal» Ordnung *6), 
daß die Lungenprobe bei neugebornen Kindern folle vorge⸗ 
nommen werden, und vorzuͤglich, daß nach allen Merkmalen 
geforſcht werden ſolle, die das Urtheil des Arztes, ob das 
Kind tod oder lebendig, vollſtaͤndig oder unvollſtaͤndig zur 
Welt gekommen ſey, beſtimmen koͤnnten, ſtehen mit der An— 
ſicht, die im allgemeinen Geſetzbuche herrſcht, und mit un— 
ſerer gegenwaͤrtigen Kenntniß von den Gegenſtaͤnden derfel- 
ben, nicht ganz in Uebereinſtimmung, und ſie ſind nicht be— 
ſtimmt genug. Im Geſetzbuche wird die Unzureichenheit der 
Mittel den Tod des Neugebornen vor, in, und nach der 
Geburt zu unterſcheiden, vorausgeſetzt, und die Straf = Des 
flimmungen find deshalb mehr gegen die Verheimlichung 
der Schwangerfchaft und der Geburt gerichtet, als gegen 


15) 0. a. O. s. 987. 
ı6) $ .ı66, 


— 
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den Kindesmord ja der Vollſtaͤndigkeit oder Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit des Neugebornen geſchieht dabei, außer in Bezug 
auf das Alter von noch nicht dreißig, oder uͤber dreißig 


Wochen, Feiner Erwähnung. Hinſichtlich des Lebens des Kin⸗ 
des ift auch beſonders von dem Leben in der Geburt die Rede, 


und weniger von dem nach der Geburt. Nach der Erimie 
nal» Drdnung foll nun im Gegentheil hauptſaͤchlich darnach 
geforfcht werden, ob dag Kind tod oder lebendig, vollftän- 
dig oder unvolftändig zur Welt gefommen fey. Die Ans 
ftellung der Lungenprobe wird anbefohlen, ohne Bezeichnung. 
des Werthes, der ihren Erfunden foll beigelegt werden. 
Daß dieſer aber nicht ſo groß iſt, wie man ihn zur Zeit 
der Erſcheinung der Criminalordnung (1806) anſchlug, duͤrfte 
aus dem Vorhergehenden, und beſonders aus der Abhand⸗ 
Iung über die Lungen Probe (Kap. XXVL) genugfam er- 
hellen. Die Unbeftimmtheit in den angezogenen Verord⸗ 
nungen fcheint ung hauptfächlich darin zu liegen, daß nicht 
gefagt iſt: wer nad) den Merkmalen forfchen foll, die dag 
Urtheil des Arztes über die angegebenen Gegenftände bes 
flimmen, ob der Richter oder der Arzt felbers ferner, an 


wen die Merkmale gefucht werden follen, ob an dem tod» 


ten Neugebornen oder an der Mutter, und in der Art des 


Geburtsganges; und endli, was dag heißt, volftändig oder 


unvollftändig zue Welt gefommen feyn, wofür es weder im 
Geſetzbuche, noch in der Criminal - Ordnung tippe einen 


i feſten Begriff giebt. 


6. DCCLXXVII. 


——— Deſtreichiſchen Geſetzbuche uͤber Verbrechen 
und ſchwere Polizei⸗ — ı7) find die Beſtim⸗ 





17) Wien, 1805, 


De 
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mungen über Kindsmord * viel allgemeiner, als die 4* 


angefuͤhrten des Koͤnigl. Preußiſchen Geſetzbuches. ——— 
Verheimlichung der Schwangerſchaft und Geburt und die 
unterlaſſene Vorzeigung eines, binnen vier und zwanzig Stun⸗ 
den von der Geburt an, geftorbenen Kindes, werden blog 
als ſchwere Polizei» VBergehungen angefehen, und, nachdem 


fie eriwiefen worden find, mit firengem Arreſt von drei big 


ſechs Monaten beftraft "?), Eine ‚nähere rechtliche Anzei- 
gung zum Kindesmorde ift die Zufammentreffung folgender 
Umftände: daß, nebſt einer auffallenden gaͤhen Veraͤnderung 
am Leibe, das Kind nicht erſcheint, und bei einer durch dieſe 


Merkmale veranlaßten Beſichtigung ſich die Gewißheit einer 


vor Kurzem vorgegangenen Geburt entdecket 18). Gegen 
eine ſolche Mutter, die ihr Kind bei der Geburt getoͤdtet 
hat, oder durch abſichtliche Unterlaſſung des bei der Geburt 
noͤthigen Beiſtandes hat umkommen laſſen, ift, wenn das 
Kind unehelich war, im erſten Fall zehn: bie zwanzigjaͤh⸗ 
rige ſchwere Kerkerſtrafe, im zweiten aber fünf» bis zehnjaͤh⸗ 
tige zu verhaͤngen 20). Die Weglegung eines Kindes an 
einem abgelegenen gewöhnlich unbefuchten Drte, oder unter 


ſolchen Umftänden, daß die baldige Wahrnehmung und Ret—⸗ 


tung nicht leicht möglich war, hat, wenn das Kind beim 
Leben blieb, ſchweren Kerfer vor einem Bis zu fünf Jahren 
zur Folge, wenn aber der Tod des Kindes erfolgte, von fünf 
bis zu zehn Jahren >”). Wenn aber ein Kind an einem gewoͤhn⸗ 
lich befuchten Orte, und auf eine folche Art weggelegt worden, 
daß die baldige Wahrnehmung und Rettung deffelden mit 





18) Gefb. 2r Thl. S. 94 9. 
19) 0.0. D. $. 264. ’ 
+20) 4.0. 5.322, 
241) a. D. $. 15% 
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Grunde erwartet werden konnte, ſo iſt die Weglegung mit Pe 
zwiſchen ſechs Monaten und einem Jahre zu beftrafen. Wäre 
der Tod des Kindes aber dennoch erfolgt, fo iſt die Strafe: 
Kerker von einem bis zu fünf Jahren. Ueber Bewirkung 
von Fehlgeburt find einige Straf - Verordnungen ertheilt, 
aber nicht über Tödfung der Frucht im Leide der Mutter. 
$ DOCLXXVI.- 

Es faͤllt bei der Betrachtung dieſer Berorbnungen ſo⸗ 
gleich in die Augen, daß die Gefesgeber hier das Verbrechen 
des Kindesmordes mit viel milderen Augen angefehen haben, 
als dies in den Königl. Preußiſchen Staaten gefchehen iſt, 
ohne daß dadurch dies Verbrechen ın jenen eben häufiger ge⸗ 
toorden zu feyn feheint, als in diefen. Gegen die Verheim— 
lichung der Geburt und der Schtwangerfchaft wird nur. po⸗ 
Vizeilich verfahren, und weiter nicht darauf Ruͤckſicht ge« 
nommen, ob das Neugeborne dabei reif oder unreif, voll 
fommen oder unvollfommen, tod oder Iebendig zur Welt 
gefommen ift, und ob es noch zur Unterfuchung gebracht, 
oder diefer, mit oder ohne Schuld der Mutter, entzogen 
wurde. Dagegen find num die Tödtung des Kindes bei 
der Geburt und die abfichtlihe Unterlaffung des bei der 
Geburt nöthigen Beiftandes, als die eigentlichen Verbrechen 
angegeben, gegen welche bie peinlihen Strafen gerichtet 
find. Hier koͤmmt es alfo hauptſaͤchlich auf die Ausmitte⸗ 
lung des Thatbeftandes an, daß das Neugeborne wirklich 
bei, und gleich nach der Geburt gelebt habe, und entweder 
durch gewalſame, den Tod deſſelben beabſichtigende Hand⸗ 
lungen der Mutter, oder durch abſichtliche Unterlaſſung des 
noͤthigen Beiſtandes umgekommen ſey. Zuerſt verdient be⸗ 
merkt zu werden, daß der Ausdruck: bei der Geburt, auch 
den Zeitraum gleich nach der Geburt einſchließt. Was die 


N 
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wirkliche Todtung * gewaltſame Handlungen anbeeift, | 
fo. verläßt der Geſetzgeber ſich hierbei offenbar auf die Aus⸗ 


ſpruͤche der gerichtlichen Medizin. Aus allem bisher Vor⸗ 


getragenen iſt es aber klar: | 

ı) daß die Mutter während und — nach dem Gr 
burts⸗ ⸗Geſchaͤfte es felber nicht wiſſen koͤnne, ob ihr Neu⸗ 
gebornes gelebt und lebendig zur Welt gekommen ſey, oder 
nicht; 

2) Daß die medtziniſch s gerichtliche Unterfuchung die 
Stage ; ob das Neugeborne lebendig oder tod zur Welt 
gekommen fey? nicht immer ‚mit Sicherheit beantworten 
fünne; und daß * 

3) von vielen ſelb ſttͤdlichen Verletzungen, die man an 
Neugebornen finde, ſich nicht mit Gewißheit angeben laſſe, 
ob ſie vor, in oder nach der Geburt zugefuͤgt worden 


ſeyen, und aus dem Vorſatze zu toͤdten, oder aus einem 


anderen Grunde, der nicht als Verbrechen angerechnet 
werden duͤrfe. Auf ſolche Faͤlle, in denen, dieſer Urſachen 
wegen, der Thatbeſtand nicht in Sicherheit geſetzt wer⸗ 
den koͤnnte, haͤtte aber das Geſetz nothwendig Ruckſicht 
nehmen muͤſſen. Demſelben gereicht es uͤbrigens ebenfallg 
zum Vorwurf, daß es auf die Befchaffenheit des Neuge⸗ 
bornen in den Strafbeſtimmungen gar keine Ruͤckſicht ge: 
nommen hat. Der zweite Punkt, nemlich der, der das 


Umkommen des Neugebornen durch abſichtlich unterlaſſenen 


Beiſtand betrifft, leidet an einer nachtheiligen Unbeſtimmt— 
heit, die Hier aber nur angedeutet werben Fann **), Es 


22) Da bier immer nur von ber reifen Frucht und dem Neu: 
gebsrnen die Rede war, fo koͤnnen die Nückfihten, die bei 
der Beurtheilung. des Frucht- und Kindes: Mordes auf den 
Zuftand einer Schwangeren und Gebärenden zu nehmen find, 
bier nicht, jondern erſt bei der Lehre von der Schwanger⸗ 
ſchaft und Geburt ausfuͤhrlich angegeben werden. 





iſt nemlich gewiß, daß eine Mutter, die allein, und ofne 
Huͤlfe gebiert, in vielen Faͤllen durchaus unfähig if, ihren 
Neugebornen, auch bei dem beften Willen, den erforder 
lichen Beiftand zu leiften, und daß daher, wenn es, wegen 
Ermangelung deffelben ftirbe, von einer boͤſen Abficht 
hoͤchſt ſelten die Rede ſeyn kann. Das Abſichtliche liegt 
in der Verheimlichung der Schwangerſchaft und der Ge: 
burt, deren nachtheilige Folgen abzuwehren, die Mutter 
hernach gar. nicht: in ihrer Gewalt hat. Bon diefem Ab⸗ 
ſichtlichen kann man”aber nicht ſagen, daß es geradezu 
auf den Tod des Neugebornen gerichtet ſey, fondern es 
ann ja nur der Gedanke odgemwaltet haben, im Zall die 
Mutter überhaupt mit ihrem Zuftande befannt war, das 
Dafeyn des Neugebornen zu verheimlihen, wenn es tod 
zur Welt Fäme, lebte es aber, weiter dafür zu forgen, 
ohne die Unmöglichfeit des zu einer folchen Verſorgung 
nöthigen Beiftandes in, und gleich nad der Geburt zu 
ahnen, und in Anfchlag zu bringen. Die für ſolchen 
unterlaffenen Beiftand angeordnete Steafe ift alfo, eben 
weil in der That felber nichts liegt, woraus die Abſicht⸗ 
Jichkeit ar würde, Zalls die Mutter fie aber befennen 
würde ,”es nicht auszumitteln ift, ob die Abficht ihre durch 
ihre Schuld gelungen ſey, zu hart, und fie ſteht mit der, 
‚die ‚gegen Die Berheimlihung der Schmangerfchaft und 
Geburt angeordnet wurde, im größten Mikverhältnig. Im 
dieſer Strafbefiimmung ſowohl, als auch in den nachfol- 
genden gegen das Ausſetzen der Kinder, ift auch nicht auf 
den zu erweifenden urfachlichen Zufammenhang des Todes 
des Neugebornen, mit den ſchaͤdlichen Einflüffen, die das 
Ausfegen herbeiführte, Nücfiht genommen worden, mag 
bereits an den Koͤnigl. Preußiſchen Verordnungen, die ſich 
hierauf beziehen, gerüget wurde ($. DOCLXXIV). Die 
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hoͤhere Strafbeſtimmung gegen das Ausfehen bes Neuge⸗ 
bornen, wenn es dadurch umgekommen iſt, laͤßt ſich aber 
nur durch einen Be urfachlichen men vr 


— 


F. DCCLXXIX. 

Das Strafgeſetzbuch für das Königreich Baiern bes 
ſtimmt, daß eine Mutter, welche ihr uneheliches neuge- ; 
bornes lebensfähiges Kind abfichtlich um das Leben bringt, 
zum Zuchthaufe auf unbeſtimmte Zeit, verurtheilt werden 
folle 22). Ein Kind, welches! noch nicht drei Tage alt 
gemorden, ift für ein neugebornes zu achten +). Wenn 
lebendige Geburt und Iebensfähige Reife des Kindes, und 
daß Befchädigungen, oder lebensgefährliche Unterlaffungen 
feinen Tod verurfacht haben, zu vollfommener Geroißheit 
gebracht, allein die Mutter einer mörderifchen Abficht nicht 
geftändig oder übermwiefen iſt, dann foll diefelbe zu zwoͤlf⸗ 


big fechszehnjährigem Zuchthaufe verurtheilt werden, wenn 


fie ihre Schwangerfhaft und Niederfunft abſichtlich ver 
heimlicht Hat, und nicht aus der Unterfuchung befondere 


Gründe der Wahrfcheinlichfeit ſich ergeben, daß demohn- 


geachtet, der Tod des Kindes ohne ihre Abfiche entfianden 
fey. Iſt die Lebensfähigfeit oder Iebendige Geburt nicht 


zur vollftändigen Gewißheit, fondern nur bis zur Wahre 


feheinlichkeit ausgemittelt, jedoch moͤrderiſche Abſicht und 
lebensgefährlihe Mißhandlungen außer alem Zweifel, fo 
hat die Berbrecherin acht- bis zmolfjähriges Zuchthaus ver= 


wirft. Im entgegengefegten Fall, wenn die erfteren ganz 


gewiß, die letzteren aber blos zur Wahrfcheinlichkeit ges 





a3) 28 Bud) ır Lit. 18 Kap. Art. 157. 
24) a. a. D. Art. 159, | 


a Be 


bracht find, fo ſoll dennoch, Falls die Schwangerfchaft 
‚und Niederkunft abſichtlich verheimlicht wurden, und aus 
der Unterſuchung nicht beſondere Gruͤnde, welche gegen 
abſichtliche Toͤdtung ſprechen, ſich ergeben, eine Verur— 
theilung zu vier⸗ bis achtjährigem Arbeitshauſe ſtatt finden, 
Wenn lebendige Geburt und Vollſtaͤndigkeit des Kindes, 
auch daß daſſelbe keines natuͤrlichen Todes geſtorben, nur 
bis zur Wahrſcheinlichkeit ausgemittelt, und die Mutter 
des boͤſen Vorſatzes nicht geſtaͤndig oder uͤberwieſen, ſo 
iſt ſie, wegen verheimlichter Schwangerſchaft und Geburt 
zu ein⸗ bis vierjaͤhrigem Arbeitshauſe zu verurtheilen, wenn 
nicht beſondere aktenmaͤßige Umſtaͤnde dieſelbe wider den 
Verdacht einer moͤrderiſchen Abſicht entſchuldigen. Wenn 
vollfommen erwieſen iſt, daß eine Perſon heimlich geboren 
habe, jedoch das Kind nicht vorgefunden wird, und die 


Mutter fich entweder beharrlich weigert, anzugeben, wo 


fie das Kind Hingebracht habe, oder erwiefen ift, daß fie 
duch abſichtliche Beranftaltungen ven ‚Körper vertilgt, 


oder fonft der. vichterfichen Unterfichung entzogen, fo iſt 


fie. zu acht» bis zwölfjährigem Zuchthaufe zu verurtheilen. 
Eine Mutter , die erwiefener Maafen ein vollftändiges 
Kind tod zur Welt gebracht hat, oder deren lebendig zur 
Welt gebrachtes Kind, nach der Geburt, "ertwiefener Maas 
Ben, eines natürlichen Todes geftorben if, ſoll wegen ver- 
heimlichter Schwangerfchaft : und Niederkunft nur dann 
geftraft werden, wenn durch dieſe Verheimlichung felöft 
Die todte Geburt, oder dag Abſterben des Kindes, fahr 
laͤſſiger Weife veranlagt worden if. Eine Mutter, die 


an ihrem Kinde, noch ehe daffelbe vollkommen zur Welt 


geboren, während der Geburt felbft tödtlihe Mißhands 
lungen in mörderifcher Abficht vorgenommen bat, iſt nad) 
dem Gefeß wider den Kindsmord zu beurtheilen. Dagegen 


\ 


— 





eine Mutter, die mit einem raten; oder Gobteir Finde: 
niedergekommen iſt, zuvor aͤußere oder innere Mittel, 
die den Tod der Frucht im Mutterleibe bewirken koͤnnen, 


im rechtswidrigem Vorſatz angewendet hat, zu der Strafe 


des vier = big achtiährigen Arbeitshaufes zu verurtheilen ift. 
Das Verbrechen der Ausfegung fann nicht blos an Neue 


gebornen begangen werden, fondern an: allen Huͤlfloſen. 


Geſchahe es ſo, daß durchaus keine Gefahr fuͤr das Leben 
des Ausgeſetzten befürchtet werden konnte, fo hat der Ber: 
brecher, wenn jener demungeachtet dabei ums Leben ges 
kommen, ein- bis vierjähriges Arbeitshaus v wirkt. Die⸗ 
ſelbe Strafe tritt ein, wenn die Ausſetzung auf eine dem 


Leben des Ausgeſetzten zwar nicht ungefaͤhrliche Art, dech 


— 


dergeſtalt an einem ſolchen Orte, und unter ſolchen Um— 
ſtaͤnden geſchahe, daß deſſen baldige Rettung, wenn nicht 
mit Gewißheit, doch mit Wahrſcheinlichkeit vorauszuſehen 
war. Verlor der Ausgeſetzte aber ſein Leben dabei, ſo iſt der 


| Verbrecher zu vier= big achtjährigen: Arbeitshauſe zu verur⸗ 


theilen. Bei einer Ausſetzung an einem ſolchen Orte, und 


unter ſolchen Umſtaͤnden, wo die Rettung des Ausgeſetzten mit 


Wahrſcheinlichkeit nicht erwartet werden konnte, ſind, je 
nachdem der Tod des Ausgeſetzten erfolgte, oder nicht, 
die Geſetze wider vollbrachte oder —— REN 
— * RL WER 
esta 


— 


ER DCCLXXX. 
Bei der Beurtheilung der geſetzlichen See 
müffen die Anmerkungen zum Strafgeſetzbuche fuͤr das 
—— Baiern wohl beruͤckſichtiget u 26), indem 





25) M. ſ. Strafgefesbud Art. 160, 161, ah 163, 164, 165, 
166, 171, 172, 174. — 177. 

26) 2r Bd. Münden 1813, 
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dieſe die Gefihtspunfte feftftellen, aus denen die einzelnen 
Artikel zu betrachten find, und die nöthigen Erläuterungen 
derſelben angeben. Es find hierbei aber gewiffe Voraus— 
fegungen von den eigentlichen geſetzlichen Anordnungen 
wohl zu frennen, die jedoch, da fie diefen zum Grunde 
liegen, nicht übergangen: werden dürfen. Was fi) davon 
‚indeffen unmittelbar auf die Verheimlichung der Schwan- 
gerſchaft und Niederfunft, und auf den Zufland der Ge⸗ 
bärenden bei Leßterer bezieht, muß bier, da erſt, wenn 
von dieſen beſonders die Rede iſt, davon — werden 
kann, Pi werden, 


re, $... DCCLXXXL | 
Die Borausfeßungen, von denen die Gefeßgeber bei | 
der. Entwerfung der angeführten Gefege ausgiengen, be- 
ziehen fich auf ‚den Unterſchied zwifchen ehelichen und un— 
‚ehelihen Kindern, auf die Eigenfohaft eines Kindes, neus 
‚gebogen zu. feyn und auf: feine Lebengfähigfeit. Hinficht- 
lich des Kindesmordes felber wird in den Anmerfungen 
‚mit. Beftimmtheit angegeben, daß: berfelbe, bei der Abficht 
zu tödten, eben fowohl ducch Handlung, ald durch Unter 
laſſungen begangen werden koͤnne. Was den Unterſchied 
zwiſchen ehelichen und unehelichen Kindern bei der Toͤdtung 
betrifft, fo kann dieſer Hier nicht weiter bexuͤckſichtiget wers 
den; dagegen ift es aber zu bemerfen, daß bei der Bes 
fiimmung der Eigenfohaft der Neugeburf, auf einen Zeit 
raum bon nicht drei Tagen die Willkuͤhr die natürlichen - 
Schranken überfcheitten hat. Es ift hier bereits (Kap. XVIL 
u. XXI) gejeige worden, daß an einem zur Welt gekom— 
menen Kinde die Merkmale feined Zufammenhanges mit 
der Geburt nod) einige Zeit hindurch wahrgenommen werden, 
und daß es waͤhrend derſelben den Namen eines Neuge— 


er 


— — 


bornen derdient. Dieſer Zeitraum waͤhrt nun in der Regel | 
vom Augenblick der Geburt an, acht bis neun Tage. 


Mit diefer Beftimmung der Zeit dürfte indeffen das Necht 
nicht ausreichen, indem ſich in derfelben manche wichtige 
Veränderungen mit dem Finde ereignen, die dafür von 
großer Wichtigkeit find. Man kann in. diefer Hinficht und 
für den Zweck des Rechts den Zeitraum der Neugeburt in 
drei Perioden theilen. Die erfte derfelben geht von dem 
Augenblick der Geburt bis zum vollfommnen Athemholen, 
die zweite von vollkommnem Athemholen bis zum Genuß 
von Milch oder anderen Nahrungsmitteln, und die dritte 
endlich von der Zeit genoſſener Nahrungsmittel bis zum Ab— 
fallen de8 Nabelſchnur-Reſtes. Die Kennzeichen der erften 


Periode, die nach dem Tode übrig bleiben, find: Kopf-. 


und Geſichts-Geſchwulſt, Uebereinanderſchiebung der Kopf: 


Knochen, Anhängen von Schmutz und Feuchtigfeiten, die 
das Neugeborne aus der Mutter mitgebracht hat, als von 


kaͤſigter Feuchtigkeit (vernix caseosa) Kindeswafler, Neften 
der Dlafe, Blut und Schleim. Innerlich findet man die 
-Merfmale des noch nicht vollfommmen  beftrittenen Athene 


holens. Diefe Periode ift befonders wichtig, weil es in | | 


ihr meiſtens noch zweifelhaft ift, ob das Neugeborne nach 
der Geburt gelebt hat, oder nicht. Die zweite Periode 
erkennt man an den Merkmalen des vollfommnen Athem— 
holend und daher des gelaſſenen Urins und Kindspechs, 


wenn nicht beſondere Umſtaͤnde dies verhinderten; und die 


dritte endlich, durch das Daſeyn von Nahrungsmitteln und 
daraus bereiteten Nahrungsbreie und Darmunreinigkeiten, 


wenn ſchon einige Zeit nach dem Genuſſe der Nahrungs⸗ 


mittel verfloſſen war. Die wichtigſte dieſer Perioden iſt bei 
einem lebenden und lebensfaͤhigen Kinde, in dieſer Hinſicht, 


die des Genuſſes von Nahrungsmitteln, mochten dieſe aus 
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der —— — like anderen Naͤhrſtoffen Sean. 
haben. Da ein neugebornes K Kind ſich nicht felber feine 
Nahrung fuchen kann, fondern fie ihm mit. einiger Mühe 
beigebracht werden muß, fo ergiebt fich „ wenn. man ‚die 
Reſte genoſſener — — in ſeinem Koͤrper findet, 
daraus von ſelber, ſowohl daß es nach der Geburt wirk⸗ 
lich und bereits als Kind gelebt hat, als daß es auch ſchon 
der Gegenſtand menſchlicher und meiſtens muͤtterlicher Sorg⸗ 
falt geweſen ſeyn muß. Sobald dies aber der Fall geweſen 
ift, fo verſchwinden groͤßtentheils die Kückfichten, derer wegen 
dag Berbrechen de8 Kindesmordes mit fo milden Augen 
von den Gefeggebern angefcehen worden, Die Anmerkungen 
zum Geſetzbuche 27) beſtimmen ausdruͤcklich, daß nur die - 
Erhaltung der. Geſchlechtsehre, die Vermeidung der oͤffent⸗ 
lihen Schande, die Zerftsrung des ganzen Lebensgluͤcks, 
verbunden mit dem aͤußerſt gereiten Nervenſyſteme der Ge- 
bärenden, die Strafbarkeit eines Kindesmordes in den 
Yugen des Gefeßgebers. fo verminderten, daß er diefe That, 
auch wenn fie als ganz vorfäglih erfchiene, nicht mit einer 
Kapitalftrafer fondern nur mit der hoͤchſten zeitlichen Frei⸗ 
heitsſtrafe belege. Nach der Geburt aber, und wenn die 
Mutter ihrem Kinde entweder ſchon ſelber Nahrung gab, 
oder geben ließ, hat die große Reitzung des Nervenſyſtems 
ſchon aufgehoͤrt, die Mutter iſt bereits der vernuͤnftigen 
Ueberlegung wieder fähig, und die ſchon erwachte Mutter: 
liebe muß, bei gutgearteten Perfonen, ſchon die Nückfichten, 
die fi) blos auf ihre Perſoͤnlichkeit bezichen,; überwiegen. 
Wenn eine ſolche Mutter, demohngeachtet ihr Kind, dem 
fie fchon ihre Sorgfalt gewidmet hat, ‚abfichtlich tödter, fo 
fann ihre die Neugeburt deffelben, der Natur der Sache 
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nach/ micht mehr zu Statten feinen; ‚ und fie kann derer⸗ 
wegen auf feine Schonung weiter Anfpruch machen. Aus 


eben. diefen Gründen koͤmmt e8 auch ſehr darauf an, ob 


ein Rind: fhon, ehe es getödtet wurde, gewaſchen und 
angezogen tar, oder nicht Ob ein Kind zwei, drei, vier, 


oder noch mehrere Tage alt ift, kann überdies nicht ag, 


ficheren daran befindlichen Merkmalen erfannt werden, und 


diefe Beſtimmung iſt daher, in Fällen, in denen e8 darauf 


ankoͤmmt, und in welchen die Dabei intereffirken Perſonen 
Grund haben, den wahren Tag der Geburt des: OR 
. ON“ ‚sang unbrauchbar. ak Ri er 


J DECLXXXH. 


‚Die zweite Borausfegung bei der Beffkäfung: ver 5* 
are die bier für und von Wichtigfeit ift, betrifft 


das Leben und die Lebensfaͤhigkeit des Neugebornen. In 


Bezug auf das erſtere, nemlich auf das Leben, laͤßt das 
Geſetz es mit der allgemeinen Beziehung bewenden, ohne 


auf die Unterſchiede Ruͤckſicht zu nehmen, die ein Neuge— 
bornes, je nachdem es als Frucht, oder als Kind lebte, 
darbeut. Dieſer Unterſchied iſt jedoch, nicht blos in Ruͤck— 


ſicht auf die Ausmittelung des Frucht- und Kindes» Mor: 


des, ſondern auch da, wo es ſich von fahrlaͤſſiger Loͤdtung 
handelt, von hoͤchſter Wichtigkeit. Ueber die Lebensfaͤhig⸗ 
keit erklaͤren die Anmerkungen zum Geſetzbuche ſich dagegen 
um ſo ausführlicher, aber ebenfalls nicht mit der, Natur 


in Mebereinftimmung. Lebensfaͤhig, heißt es hier, if das 
jenige Kind, welches in einem folchen Zuftande der Neife 
zur Melk fommt, daß es im Stande iſt, außer dem Leibe 


der Mutter das Leben fortzuſetzen. Ein unzeitig und unreif 


gebornes Kind kann lebendig zur Welt gekommen ſeyn, 
ſogar einige Zeit außer dem Mutterleibe gelebt haben, 


— 


N 


und er Micht iebendfahis Kheß ‚ wenn es nicht keif 
genug ift, um das Leben fortfegen zu koͤnnen; dagegen 
kann ein Kind wegen Krankheit, oder organiſcher Fehler 
die Urſache eines ganz nahen Todes mit zur Welt gebracht 
haben, und dennoch lebensfaͤhig ſeyn, wenn es die ges 
hoͤrige Reife und Zeitigung im Leibe der Mutter erlangt 
hat. Nicht alſo Geſundheit, ſondern die zum Fortleben 
außer der Mutter noͤthige Reife, entſcheidet uͤber die Lebens⸗ 
faͤhigkeit eines Kindes. So wenig dieſe Beſtimmungen 
mit der Natur uͤbereinſtimmen, eben ſo wenig giebt es 
dafuͤr auch einen haltbaren rechtlichen Grund. In den 
allgemeinen Grundſaͤtzen uͤber Toͤdtung wird feſtgeſtellt, daß 
auch an den den Tod erwartenden Kranken das Verbrechen 
der Toͤdtung begangen werden koͤnne 28), und diefer Grund⸗ 
ſatz ſcheint hier auch auf Kinder, die vermoͤge einer fehler⸗ 
haften Bildung nicht lebensfaͤhig ſind, ausgedehnt worden 
zu ſeyn. Waͤre dies indeſſen der Fall, ſo muͤßte daſſelbe 
auch fuͤr Fruͤchte gelten, die, ihres geringen Alters wegen, 
nicht lebensfaͤhig ſind, indem auf der nemlichen Stelle 
auch von Embryonen daſſelbe ausgeſagt wird. Ueberdies 
iſt wohl zu bemerken, daß fuͤr die Toͤdtung von Sterbenden, 
und von zum Tode Verurtheilten ganz andere Geſichtspunkte 
eintreten, als in den vorliegenden Faͤllen. Auf die peins 
liche Gerichtsordnung kann man ſich hierbei auch nicht be⸗ 
rufen, weil der Ausdruck: gliedmaͤßig, der dort von einem 
Kinde gebraucht wird, an dem die Toͤdtung begangen 
werden kann, ſich, nach den beßten Erklaͤrern derſelben 
auf die koͤrperliche Vollkommenheit des Neugebornen be— 
zieht FF) Der Grund, warum an RADEON, die ihres 





28) Anmerf. Thl. ©. = 
29) Daniel Glasen Commentar. in C. C.C, Fräncof. et 


Lipsiae 1695 erElärt das Wort: gliedmäßig, durch perfectus 
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en 
auters wegen, ‚und wegen der deshalb unvollendeten Aus⸗ 
bildung nicht lebensfaͤhig ſind, im ———— Sinne kein 
Mord begangen werden kann, iſt offenbar der, daß ſie, 


da ſie außer dem Leibe der Mutter nicht fortleben koͤnnen, 
auch nicht als lebendig angeſehen werden duͤrfen. Derſelbe 


Fall iſt aber auch bei den, wegen Mißbildung, nicht lebens⸗ 
fähigen Kindern vorhanden, indem der innere Grund, mais 
gelhafte Entwickelung der zum Leben unumgänglich noͤthi⸗ 
gen Theile, und die Folge davon, der nothwendig eintre— 
tende Tod, bei beiden ganz derſelbe iſt. Auf blos frank 
gewefene Kinder kann dies nicht ausgedehnt werden, weil 
ſich darüber nach dem Tode nicht weiter urtheilen läßt, 
als Bildungsfehler, von denen die Krankheit abhing, und 
die nad) dem Tode noch) wahrnehmbar blieben, dazu An: 
leitung geben. Dann Fommen aber nur die Bildungsfehler 
in ihrer Beziehung ‚auf die Lebensfähigfeit, und nicht die 
Kranfpeiten ‚in Betrachtung BR 


S. DECLXXXIL 


Die legte Vorausſetzung bezieht fich endlich auf die 
Art der Toͤdtung, ruͤckſichtlich derer feftgefest wird, daß 


et membris . —— und fuͤgt hinzu, daß, wenn das Kind 
ein partus imperſectus ſey, die Vorausſetzung dafuͤr ſtatt finde, 
dafielbe fey auch nicht Tebensfähig (ad Art. CXXXI. p. 478). — 
Samuel Frid. deBoehmer (meditationes in CCC. Halae, 
Magdeburg. 1774.) meint zwar, obwohl mit Unrecht, der 
Kaiſer babe, da er nur auf das Leben NKüdficht genommen, 
an monftröfe Kinder nicht gedacht, dennoch erlaube es das 
Rechts-Vexhaͤltniß, ihre Toͤdtung nicht nach der Strenge 
des Gefeses zu betrachten. Dffenbar ift es freilich, dank 
Böhmer nur die aͤußerlichen Migbildungen hierbei im Auge 
hatte, indem er die Beziehung. der Monftröfität zur Lebens: 
fähigkeit nicht Eanutes was indeflen von jener gilt, muß von 
der, wodurch die Kebensfähigkeit aufgehoben wird, in einem 
noc viel höheren Grade gelten. M. f. Art. CXXXL 9. IX. p. 560 


STERN, 
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| A bei der Abſicht zu —— ſowehl⸗ durch Handlungen 
als durch Unterlaſſungen begangen werden koͤnne. Hiergegen 


duͤrfte vorlaͤufig anzumerken ſeyn, daß bei Toͤdtung durch 


Unterlaſſung eben ſowohl die Abſicht, als der Thatbeſtand, 


der Natur der Sache nach, unvollſtaͤndiger ſeyn muͤſſen, 


als bei der Toͤdtung durch’ Handlungen, Dei der Unter 
laſſung kann nemlich von einer Seite die Unmiffenheit und 


Unbehuͤlflichkeit der Mutter große Schuld «haben, und 


- von der anderen Seite bemeift fie doch meiftens ein Schwan⸗ 


fen an dem Vorſatz zu tödten. Sehr häufig Habe ich vom 
Verbrecherinnen diefer Art gehört, daß fie ihr Neugeborneg 
in der Meinung, der liebe Gott würde ihm, wenn Er es 
erhalten wiffen wolle, ſchon helfen, und beffer, wie fie eg 
könnten, ſich felber überlaffen hätten, und zwar unter Um⸗ 


ſtaͤnden, die nothwendig feinen Tod zur Folge Haben mußten. 


Neber die Aoficht, das Kind zu tödten, find dergleichen 
Perſonen ſich hernach felber nicht Elar, und fie verwechſeln 
diefe mit der Abficht, es fo auf die Geite zu legen, daß 
es hernach als das ihrige nicht erkannt werde. Auf den 


Unterſchied, der hierin ſtatt findet, iſt aber ſorgfaͤltig Ruͤck⸗ 


ſicht zu nehmen. Was die Ungewißheit der Thathandlung 


betrifft, ſo gilt das ſchon fruͤher Geſagte, daß nemlich der 


Einfluß der ſchaͤdlichen Bedingungen, die durch die bloße 
Unterlaſſung der noͤthigen Sorgfalt herbeigefuͤhrt werden, 
ſich kaum jemals als vollſtaͤndige Urſachen des eingetretenen | 


N Todes des Meugebornen nachweiſen laſſen. 


$. DCECLXXXIV. na 
Bei den Gefesen .felber wird nun zunaͤchſt auch auf 
die Verheimlihung der Schwangerfchaft und der Nieders 


kunft Ruͤckſicht genommen, und zwar fo, daß fi fie nur dann, 
wenn entweder am Thatbeftande, oder an der moͤrderiſchen 


— 


— 569 — 


Abſicht etwas von jenen Merfmalen mangelt, ar ‚das 

Geſetz zum vollſtaͤndigen Begriff des Kindermordes fordert; 
in Betrachtung kommen. An ſich werden ſie ſo wenig. mit 
einer Strafe belegt, als wenig fie auf die Strafe des Kinder- 
mordes, wenn Thatbeftand und Abficht vollfonmen herges 
ſtellt ſind, Einfluß haben. Die Gefegeber rechnen es ſich 
zum. Verdienft an, 'die Verheimlihung der Schwangerſchaft 
und Niederkunft an ſich mit Feiner Strafe belegt zu haben, 


weil fie glauben, daß dadurch die Kindermorde vermehret 


werden, indem die Gefhwächte, die fonft ihr Kind, wenn 
fie nach Verheimlichung ihrer Schwangerfhaft im huͤlfloſen 
Zuftande von der Niederkunft uͤberraſcht wurde, nicht würde 
amgebracht haben, e8 jegt aus Furcht vor der ſchon vers 
wirkten Strafe thäte, um nur den Beweis ihres Ver⸗ 
gehens fortzuſchaffen. Daher erklaͤrt das Geſetzbuch die 
Verheimlichung der Schwangerſchaft und der Niederkunft 
nur dann als ſtrafwuͤrdig, wenn fie entweder als fahr- 
laͤſſige Urſache einer Verletzung des Kindes, oder feines 
Todes erſcheint, oder wenn: fie ſich als Mittel und Vor— 
bereitung zur Ausfuͤhrung einer moͤrderiſchen Abſi cht der 
Mutter darſtellt. Daher geht das Geſetzbuch von dem 
Princip aus: wenn objective Gruͤnde der Gewißheit oder 
der Wahrſcheinlichkeit fuͤr den gewaltſamen Tod eines neu— 


gebornen Kindes vorhanden ſind, ſo wird aus der Ver— 


heimlichung der Schwangerſchaft und Niederkunft moͤrderiſche 
Abſicht vermuthet, jedoch nur ſo lange, als nicht aus den 
Umftänden das Gegentheil mit Gewißheit oder Wahrſchein— 
lichkeit erhellet. So umſichtig und weiſe dieſe Beſtimmungen 
getroffen zu ſeyn ſcheinen, ſo wenig beruhen ſie jedoch auf 
haltbaren Gruͤnden, und zwar hauptſaͤchlich deshalb nicht, 
weil eine Geſchwaͤchte, die einmal heimlich, in unguͤnſtiger 


Lage, und ohne äußere Hülfe niederfömmt, ihre Leibess 


frucht und ihr Neugebornes an und für fich ſchon in Lebens⸗ | 
Gefahr bringt, indem es in, und gleih nach der Geburt 
felten in ihrer Gewalt fteht, ihm denjenigen Beiftand. su 
leiften, der zur Erhaltung feines Lebens erforderlich iſt. 
Daher erfolgt bei verheimlichten Niederfunften: fo oft der 


Tod des Neugebornen, ohne daß weiter eine böfe Abſicht | 


und eine andere Schuld der Mutter dabei zum Grunde 
laͤgen. Diefer Urfache wegen muß die Verheimlichung der 
Schwangerſchaft und der Geburt, wenn fie wiſſentlich ge— 
ſchahe, an ſich als ein Verbrechen angefchen werben, dem; 
welcher Straftheorie man auch huldigen mag, Strafe folgen 


muß. Der Einwand, daß Kindermorde dadurch veranlaßt 


und befördert wuͤrden, ift theils ungegründet, und theils 
von feiner rechtlichen Bedeutung. Ungegründet, oder doch 
wenigſtens unwahrſcheinlich ift e8, daß eine Perfon, die 
ihr Kind heimlich geboren hatte, ed nun, da fie es fonft 
nicht umzubringen gemeint gewefen, aus Furcht vor Der 
Strafe umbringen follte. Furcht vor Schande und Not) 
find hier gewiß viel wirffamere Antriebe, als der Gedanke 
der Strafe, bei dem, wenn er einer folhen Perfon ja ein= 
fallen follte, ihr ja nothwendig auch einfallen müßte, daß 
die Ermordung des Kindes noch wiel ſtrafwuͤrdiger fey, und, 
viel härtere Beahndung nad fi) zoͤge. Wenn indeſſen 
auch dieſer Einwand gegruͤndet waͤre, ſo kann er die Be— 
ſtrafung eines wirklichen Verbrechens doch nicht verbieten. 
Es wäre dies gerade fo, als wolle man den Diebftahl für 
ſtraffrei erklären, um zu verhuͤten, daß die Diebe nicht 
sugleich Mörder würden, damit fie Die Zeugen ihrer böfen 
Handlung entfernten. Ein ſolches Verfahren würde gewiß 
Keiner entfchuldigen wollen. Go wenig es daher zu billigen 
ift, daß die Verheimlichung der Schwangerfhaft und Nieder⸗ 
kunft an ſich nicht als Verbrechen angefehen werden kann, 
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eben ſo wenig kann man es loben, daß ſie da, wo blos eine 
Wahrſcheinlichkeit obwaltet, daß Beſchaͤdigungen oder lebens⸗ 
gefaͤhrliche Unterlaſſungen die Urſache des Todes eines lebens⸗ 

fähigen und lebendigen Kindes geweſen ſeyen, mit der vers 
hältnigmäßig fehmeren Strafe von vier= big achtjährigen 
Arbeitshaufe beftraft worden, wenn gleich die Mutter einer 
mörderifchen Abficht nicht geftändig oder uͤberwieſen iſt 
Da bei einer Geburt, die, ohne aͤußere Huͤlfe, heimlich 
beendigt wird, ſowohl Beſchaͤdigungen, als lebensgefaͤhr— 
liche Behandlungen, ohne alle Schuld der Mutter oft gar 
nicht vermieden werden koͤnnen, und daher blos fuͤr ein 
ungluͤckliches Ereigniß zu halten ſind, ſo iſt es Unrecht, 
die daran voͤllig unſchuldige Mutter dafuͤr zu beſtrafen. 


$. DCCLXXXV, 


Außer diefen treffen die hier angegebenen — — 
des Baierſchen Geſetzbuches auch diejenigen Vorwuͤrfe, die 
den Koͤnigl. Preußiſchen und K. K. Oeſtreichiſchen gemacht 
wurden, und beſonders die, daß darin auf den unterſchied 
zwiſchen Frucht- und Kindes-Leben, und auf die Ver⸗ 
ſchiedenheit, die ein Neugebornes darbietet, ſo wie auf die 
Ungewißheit der Kennzeichen des Lebens und Todes gleich 
nach der Geburt, nicht gehoͤrige Ruͤckſicht genommen wird. — 
Daß eine Geſchwaͤchte im ſiebenten Monate ihrer Schwan— 
gerſchaft, mit der Einrede der Unbekanntſchaft mit ihrem 
Zuſtande, nicht gehoͤrt werden ſoll, iſt um nichts gerechter, 
als wenn das Koͤnigl. Preußiſche Landrecht dafuͤr die 
dreißigſte Woche annimmt. | 


s. DCCLXXXVI. 


Hinfichtlih des Fruchtmordes enthält das Geſetzbuch 
zwei Beſtimmungen, nemlich: daß eine Mutter, die mit 


‚einem, todten Finde — iſt, wenn ſie zuvor 
aͤußere oder innere Mittel, welche den Tod der Frucht im 


Mutterleibe bewirken koͤnnen, im rechtswidrigem Vorſatze 
angewendet hat, mit vier⸗ bis achtjaͤhrigen Arbeitshauſe zu 
beſtrafen ſey, und daß eine Mutter, die an ihrem Kinde, 


— noch ehe ſie daſſelbe volllommen zur Welt geboren, waͤhrend 
der Geburt ſelbſt toͤdliche Mißhandlungen in moͤrderiſcher | 


‘ Afi icht ‚vorgenommen ‚hat, nad den- Gefegen wider ben 
Kindermord zu beurtheilen fey. Der erſten von diefen Be» 
ſtimmungen laͤßt ſich eine zu große Allgemeinheit vorwerfen, 
und vielleicht eine zu ſtrenge Beurtheilung des boͤſen Vor— 
ſatzes. Es giebt allerdings, wie wir geſehen haben, gewiſſe 
Mittel die den Tod der Frucht im Mutterleibe zur Folge 
haben, und bei denen der urfachliche Sufammenhang zwiſchen 
dem Tode der Frucht und ihrer Anwendung nachzuweiſen 


— iſt; dagegen giebt es aber ſehr viele andere Mittel, die 


zu eben dieſem Zwecke angewendet werden, von denen es 
ſich aber nicht nachweiſen laͤßt, daß ſie den Tod einer 
Frucht im Mutterleibe bewirken koͤnnen, und in befonderen 
Faͤllen wirklich hervorgebracht haben. Unter dieſen Mitteln 
ſind nun auch ſolche, die beruͤhmt ſind, daß fie den Monats: 


fluß wieder herſtellen, und die bei feiner Unterdrücung 


oft genommen: werden, ohne auf ihren Grund gehörige 
Rücticht zu nehmen. Hierbei findet denn entweder nur 
r ein halber böfee VBorfag, oder gar- feiner, Statt, oder er 
iſt doch nicht zu erweiſen. Nach dem Gebrauch folder 
Mittel kann, aber der Tod der Feucht auch folgen, ohne 
durch fie bewirkt zu ſeyn, und fie können deshalb, ruͤck⸗ 
fichtlich der Straffäligfeit ihrer Anwendung, mit den erfleren 
doch nicht in eine Klaffe geſetzt werden. Auf dieſen Unter» 


- fchied hat aber das Geſetz Feine Nüdficht ‚genommen. 


Etwas Hehnliches gilt von den Mißhandlungen der Frucht, 
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oder des Kindes: in der Geburt. Auch fie koͤnnen allerdings ‘ 
abſichtlich, und offenbar mit dem boͤſen Vorſatz, das Kind 
zu toͤdten, zugefuͤgt worden ſeyn, doch eben ſo oft, wenn 


nicht oͤfter, ſind ſie die Folgen eines unvorſichtig und uͤber⸗ 
eilt. gemachten Verſuchs, ſich ſelber Huͤlfe zu leiſten, und 


die Geburt ſchnell zu beenden. Wenn Gebaͤrende dieſer Art 
in der, Geburts-Angſt einer Ueberlegung fähig find, jo 
fann e8 recht wohl sefihehen, daß ihnen einfällt, es fönnte 
bei ihrem Berfahren dag Kind umfommen, demohngeachtet 


aber unterlaſſen ſie daſſelbe, um ſich nur: zu retten, nicht, 


und um fo weniger, als fie nach dem Leben des Kindes 
nichts fragen. Einen folden Seelen: Zuſtand verwechſeln | 
Perſonen diefer Art hernach aber ſehr leicht mit einer wirk⸗ 
lichen Abſicht, das Kind zu toͤdten, die ſie doch nicht gehabt 
haben, und ſie werden deshalb dann haͤrter beurtheilt und 
„als ihnen eigentlich gebuͤhrt haͤtte. Kae 


$. DCCLXXXVIL. 

In den deutſchen Laͤndern, in denen keine neuere pein⸗ 
liche Geſetzgebung vorhanden iſt, ſoll die peinliche Gerichts⸗ 
ordnung zwar noch zur Grundlage bei der Beurtheilung 
des Kindermordes dienen, doch iſt die. gegenwaͤrtige Aus— 
uͤbung des Rechts durch beſondere Verordnungen in einzelnen 


Ländern und Staͤdten, hauptſaͤchlich aber durch den Rechts— ii 
gebrauch, der das gemeinfame Kefultat eben jener Speciale 


Verordnungen der Besen und de — 
pflege, , und der in Mer Zeit ——— ein a | 
rechtlichen Anfichten ift, fo verfchieden von den fruͤheren 
geworden, daß eine Beziehung derſelben auf die peinliche 
Gerichtsordnung Kaiſer Karls V. faum mehr Statt finden 
kann. Auch das römifche Recht wird, in fo weit fich daraus 
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hier ne allgemeine — erben, in — 
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F. DCCLXKXVII. 

In der peinlichen Gerihtsordnung wird die Verheim⸗ 
lichung der Schwangerſchaft und Niederkunft, wenn das 
Neugeborne darnach tod gefunden wird, als die naͤchſte 
Anzeige zum Kindesmord, die zur peinlichen Frage berechtiget, 
angeſehen ?°). Bon einer Beſtrafung dieſer Verheimlichung 


an ſich, iſt nicht die Rede. Hierbei, iſt der neuere Rechts- 


gebrauch fichen geblieben, doch fo, daß auf die peinliche 
Sage, die fo ziemlich überall abgefchafft worden ift, felten 
mehr erfannt wird; dagegen aber, wenn aus den Umftänden 
zu vermuthen ift, daß ein Kind bei oder nach der Geburt 
aus natürlichen Urfachen verfiorben fey, die Angefchuldigte 
aber den Verdacht einer bei Verheimlichung ihrer Schwan- 
gerfchaft und Entbindung gehegten böfen Abſicht, ihr. Kind 


zu tödten,> nicht ablehnen kann, eine Strafe von einem 


oder mehrjährigen Zuchthaufe, nach Bewandniß der Um— 
flände Statt findet ?”). Diefe Strafe wächft bis zu fünf-, 
ja bis zu gehnjährigen Zuchthaufe, wenn es zweifelhaft ift, ob 
das Kind auch wohl wirklich aus natürlichen Urfachen ge 
forben fey, oder wenn gar aus den Umftänden hervorgeht, 
daß die Mutter ein Iebendes Kind geboren oder getödtet 
hat. Die Unterlaffung des nöthigen Beiftandes, den dag 
Neugeborne erfordert, wohin auch die verſaͤumte Unter⸗ 
bindung des Nabelſtranges gehoͤrt, wird, wenn fie gefliſſent⸗ 


lich geſchehen, und dabei die naͤchſte und unmittelbare Ur⸗ 





50) Art. CXXXI. 

31), J. C. Edlen von Quiſtorps Grundſaͤtze des deutſchen 
——— Rechts, herausgegeben dv. €. Gerd. Klein 7 
Bds. arte Abth. 
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fache von dem Zede des Kindes getvefen if, dem * 
Un Toͤdten deſſelben gleich geachtet. 


DCCLXXXIX. 


Nach der peinlichen Gerichtsordnung kommt es beim 
J nicht gerade darauf an, ob das Kind ein neu⸗ 
gebornes war oder nicht, wenigſtens finden ſich daruͤber 
keine ausdruͤckliche Beſtimmungen. Nach dem jetzigen Rechts⸗ | 
gebrauche finder hierin aber ein großer Unterfchied Statt, weil 
die Empfindungen einer unehelich Geſchwaͤngerten, während 
und gleich nach der Geburt, ihr, als wenigftens mitwirkende, 
Beweggründe der Tödtung ihres Neugebornen angerechnet 
werden, und fie derer wegen milder beftraft wird, als wenn 
fie hernach den Mord in einer ruhigeren Lage und Gemuͤths⸗ 
ſtimmung, eine Zeitlang nach der Geburt vorgenommen 
hatte. Ueber den Begriff eines neugebornen Kindes. find 
aber bie Nechtsgelehrten nicht einig und es läßt fi) daruͤber 
keine Beſtimmung angeben, die nur etwanig eine allgemei⸗ 
nere Guͤltigkeit erlangt haͤtte. 


S. DCOCXC. 


Zur Feſtſtellung des Verbrechens des Kindesmordes 
Fam es nach der peinlichen Gerichtsordnung nur darauf 
an, daß ein Weibsbild ein lebendiges und gliedmaͤßiges, 
nachmals aber tod gefundenes Kind heimlich getragen und 
geboren hatte, und, wenn auch durch die peinliche Frage 
oder Folter, zum Bekenntniß des Mordes deſſelben gebracht 
war, worauf die Todesftrafe erfannt wurde. Nach neuerem 
Rechtsgebrauche kommt es nun nicht blos auf die ertviefene 
Geburt und den wirklichen Tod des Neugebornen an, felber 
wenn die Mutter die Adficht, es tödten gewollt zu haben, 
und fogar die Handlungen, die fie zu dieſem Zwecke vor⸗ 


- fehen wurde ??). Bon einigen Rechtslehrern wird zur 
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genommen hat, eingeſteht, ſondern es muß erwieſen — 
daß das Neugeborne wirklich lebensfaͤhig und vollſtaͤndig 
geweſen ſey, in und nach der Geburt noch gelebt habe, 


und durch das erfahren der Mutter in der. That umge: 
kommen ſey· 


Zar eine zeitige Frucht wird die gehalten, die‘ — der 
Empfaͤngniß vom Ende des fiebenten bis sum Ende deg neuns 
ten Monats geboren wird, dod) findet hierin auch noch 
eine Verſchiedenheit der Meinungen Statt, indem einige 


Rechtslehrer der Frucht ſchon in einem noch fruͤheren Alter 


die Lebensfaͤhigkeit zuſchreiben. Im Allgemeinen verlaͤßt 
man ſich hierin indeſſen auf das Zeugniß der Aerzte. Die 
Vollſtaͤndigkeit des Kindes bezieht ſich theils auf den mit 
dem Alter der Lebensfaͤhigkeit verbundenen noͤthigen Grad 


der Ausbi dung der Frucht, theils aber auch auf die Voll⸗ 


kommenheit der koͤrperlichen Bildung aͤberhaupt, in wie 
weit fie darnach auch aufferhalb der Mutter leben kann, 
oder nicht. dißgeburten werden daher nicht für volftändig 
angefehen. Man richtet fich hierin nach den Beflimmungen 
des roͤmiſchen Rechts, nach denen die Toͤdtung eines ſoge⸗ 
nannten monstri nicht fuͤr ein eigentlicher Todſchlag ange⸗ 


Wegſchaffung eines ſolchen monstri die Erlaubniß der 
Obrigkeit erfordert, was andere aber leugnen "A Leider 


‚gab es bis jeßt von einem monstrum. feinen. mit der 


Natur übereinftimmenden Begriffs ind was daruͤber bei 


den Roͤmern vorkoͤmmt, iſt nicht areichend. Ds dag Kind 


—— 





32). L. ı4. de ‚statu hom, 


35) Tittmann in feinem Handbuche 2. Thl. fordert fies 


Feuer bach im Lehrbuche Ss. 207. Anm. f, hält fie aber. wicht 
für ui. 





nach der Geburt gelebt habe, * a zur Welt gefommen 


fey, wird den Aerzten zur Entſcheidung überlaffen.. Die 
Lungenprobe wird dabei nur als ein bloßes Huͤlfsmittel 
angefehen, wenn der Tod oder das Leben des Kindes nach 


der Geburt auch durch andere gegründete Merkmale bes _ 
| wieſen werden, Dazu iſt es aber noch durchaus noͤthig, 


daß dieſe Lungenprobe mit der gehörigen Vorſicht ange— 


ſtellet werde, und daß die Lunge geſund, noch friſch, und 
nicht in Faͤulniß uͤbergegangen iſt. Das Bekenntniß der 
Mutter, daß ſie ihr neugebornes Kind gewaltſamer Weiſe 


umgebracht habe, wird, wenn die Aerzte Bedenken tragen, 
ſich daruͤber beſtimmt zu erklaͤren, fuͤr unzuverlaͤſſtg ge— 


halten. Sollte eine Unterſuchung des todten Neugebornen 


nicht mehr Statt finden koͤnnen, ſo wird auf das Bekennt— 


niß der Mutter nur dann Werth gelegt, wenn ſie zugleich 
ſolche Merkmale der Reife, der Vollkommenheit, und des 
Lebens ihres Kindes angiebt, die nach dem Gutachten der 


Kunftverftändigen fie zu bemeifen genügen. Die Unterlaffung 
der zur Erhaltung des Lebens des Neugebornen nöthige 


Hülfe, wird, wenn fie vorfäglich gefhahe und den Tod. Ä 


zur. Folge hatte, als Kindesmord angefehen, doch ift zu⸗ 
gleich das Gutachten der Kunftverftändigen über die Neife 


und Volftändigkeit, und über das Lıben deg Neugebornen . 


nach der Geburt erforderlich. Die nicht unterbundene Nabel- 
fchnur gilt nur dann als Urſache des Todes, wenn zugleich 
die Zeichen der VBerblutung, und Fein anderer Grund dafür, 


zugegen find. 


$  Dcoxcl. N 
Bei der abfihtlihen Ausfegung eines Neugebornen, 
und feinem darauf erfolgten Tode, fommt Alles darauf 
an, ob Hierbei ein Vorſatz, daffelbe zu toͤdten, vorhanden 
war, oder nicht, und auf das Urtheil der Kunſtverſtaͤndigen, 
IH, Ä 37 


x 





über die Sefnffenheit nd das geben des entre | 


fenen — nach der Bern 
6, DEEXCN. sit " 
| Auf die Toͤdtung der Frucht im Mutterleibe ie nur 
in fo weit NRücficht genommen, als zugleich die Abrreibung 
derfelben dabei bewirkt wurde. Hierbei wird dann auf das 
Alter der Frucht gefehen, und ob fie fich fehon fo im Mutter: 


leibe bewegt hatte, daß ihr Dafeyn der Mutter nicht hatte 


entgehen Eönnen. Ueber ihr Alter kann indeffen nur dag 


auf die Befichtigung und genauere Unterfuchung gegründete 


Gutachten der Kunffverfändigen entfiheiden. 


F. DCOXOII. 
pruͤft man dieſe Grundſaͤtze fuͤr den gegenwaͤrtigen 


Rechtsgebrauch, wie die beſten criminaliſtiſchen Schriftſteller 
fie angeben, und wie man fie bei dem rechtlichen Ber: 


fahren, und in den Entfcheidungen uͤber Faͤlle dieſer Art, 
die zur oͤffentlichen Kunde gekommen ſind, befolgt ſieht, 
ſo wird man finden, daß ſie einfacher ſind, und mit der 
Natur mehr in Uebereinſtimmung zu ſtehen ſcheinen, als 
die angeführten Anordnungen der neueren Gefetbücher, 


Wenn fie hiedurch einen Vorzug haben, den man aug der 


beftändigen Sortbildung der Rechtswiſſenſchaft und des darauf 
gegruͤndeten Rechtsgebrauchs herleiten muß, ſo haben ſie auf 
der anderen Seite doch auch wiederum große Nachtheile. Die 
hauptſaͤchlichſten davon ſind: Mangel an Uebereinſtimmung 
der Gerichtshoͤfe unter ſich, und mit den Rechtsgelehrten, 
hinſichtlich dieſer Grundſaͤtze, und daher Ungleichmaͤßigkeit 
in ihrer Anwendung; zu großes Vertrauen dabei auf die 
Wirkſamkeit der gerichtlichen Medizin, weshalb nicht Alles, 
worauf es in rechtlicher Hinſicht bei der Unterſuchung uͤber 


* 
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das Verbrechen des“ Kindesmordes ankommen kann, ſo um⸗ 
faſſend beruͤckſichtiget wird, als es nach den Vorſchriften 
jener Geſetzbuͤcher geſchieht; mangelhafte Beſtimmungen 
uͤber die Beſchaffenheit des Neugebornen, an dem ein Kindes⸗ 
mord begangen werden kann, und über die nach diefer - 
Befihaffenheit fi richtende Verſchiedenheit der auf den. 
Kindsmord gerichtet gemefenen Handlungen; nicht hin 
reichende Unterfcheidung der verfchiedenen Seelen -Zuftände 
der Mutter bei ihrem Thun oder Laffen, wodurch das Neue 
geborne ums Leben fommt; und endlich eine zu beſchraͤnkte 
— des Fruchtmordes. 


| Ss. DCCXCIV. 

Da mehrere diefer Unvollfommenheiten nicht zu den 
Gegenftänden unferer Unterfuchung gehören, andere aber 
bereitß bei der Würdigung der einzelnen Anordnungen der 
allgemeinen Geſetzbuͤcher, in denen fie ebenfalls vorfommen, 
berückfichtiget worden find, Diejenigen aber, die aus einem 
zu großen Vertrauen aufıdie Wirffamfeit der gerichtlichen 
Medizin hervorgehen, ducch die vorangegangene Darftellung 
der Lehre vom Leben und Tode der reifen Frucht und deg 
Steugebornen offenbar werden, fo bedarf es hier Feiner 
weiteren YAuseinanderfegung derfelben, jondern es kann au 
den bier gegebenen bloßen Andeutungen genug ſeyn. | 

\ 

Ein und breißigfies Kapitel, 
Mie Eöunen die Geſetze über die rehtlihen Ver _ 
Hältniffe eines Neugebornen, und über den Frucht— 


und Kindess Mord mit der Natur in Uebereinſtim— 
mung gebradht werden. 


6. "DEGXCV. : | 
‚Obgleich es gewagt feheint, Vorfchriften Für fänftige, 
Berbefferungen der Geſetze ertheilen zw wollen, fo feheint 
7 * 
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doch die Aufgabe hier nicht abgemiefen werden zu koͤnnen, 
wenigftens anzudeuten, mie die gefeglichen Beſtimmungen 
einzurichten ſind, wenn ſie mit den Aufklaͤrungen, welche 
die gerichtliche Medizin ertheilt hat, nicht im Widerſpruche 
bleiben ſollen. Auf Andeutungen dieſer Art koͤnnen wir 
indeſſen ung hier nur einlaſſen, indem ihre Prüfung, Wuͤrdi⸗ 
sung und Anwenduna den künftigen Gefeßgebern, wie fie 
im Vorhergehenden gefordert — * uͤberlaſſen — * 
* TER ER 
Wirn Be '& !"DCCXCVI. 
| In Bezug auf das bürgerliche Recht ift ſchon gefordert 
worden (Kap. XXX), daß gewiſſe Beſtimmungen, die 
— nit, der, Natur nicht in Hebereinftimmung ftchen, maasgebend 
zu ſeyn aufh oͤren ſollen, und dafür ſolche wieder eintreten, 
welch: die gerichtliche Medizin, nad ihrem gegenwärtigen 
Stande, als wahr anerkennt. Zugleich müffen Die Dar: 
theien und ihre Sachwaͤlde durch die Proceß⸗- und Ge⸗ 
richtsordnungen gezwungen werden, die beglaubigten Gut⸗ 
achten der Medißinal-Perſonen, da, wo ſie zum Beweis 
oder Gegenbeweis dienen, beizubringen, indem ohne einen 
ſolchen Beweis, wo er moͤglicher Weiſe gefuͤhrt werden kann, 
kein vollſtaͤndiges richterliches Erkenntniß ſtatt finden kann. 


S. DCOXCVII. 

Bei der peinlichen Geſetzgebung muͤſſen ſelber die Grund— 
fäe, nad) denen der Kindsmord, und Alles, was mit 
ihm. in nothwendiger Verbindung fteht, beurtheile werden, 
eine: Veränderung erleiden, wodurch denn natürlich auch 
andere auf dieſen Gegenftand fich beziehende gefegliche Be— 
fiimmungen entfiehen werden.  Diefe Veränderungen, fo 
weit hier davon die Nede feyn Fann, betreffen die Rechts⸗ 
beſtimmungen über: die Werheimlichung der Echwangerfchaft 
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und. der Niederkunft, über das. Verhaͤltniß per. of ht und 
des Vorſatzes der Mutter zu der von ihr begangenen That, 


und uͤber die auf die Ausmittelung des Thatbeſtandes ges 
gruͤndete Arens der berzewtſchan Kindermoͤrderin. 


| a DCOXCYHIL. an 
Was die Verheimlichung der —— au der 


Niederfunft anbetrifft, fo ift fie, fo. bald es erwieſen iſt, 


daß ſie wiſſentlich geſchehen, an und fuͤr ſich als ein Ver⸗ 


brechen zu betrachten, weil daraus fuͤr die Geſchwaͤchte 
felber, und für ihr Neugebornes oft dringende Todes 2 Ge: 
fahren entftehen, welche die erfiere fo wenig in, als nach 
der Geburt zu erkennen, und abzuwenden im Stande iſt 
Die nähere Entwickelung der Grundfäge, nach denen: bei 
diefem Verbrechen die Grade der Straffälligfeit beſtimmt 
toerden müffen, Fann jedoch da nur erſt gefchehen, wo won 
der Schwangerfchaft und Bebut — Rede iſt. 


ae 

Nach befannten Rechts- Grundfägen kann * wenig 
ein boͤſer Vorſatz allein, ohne dag darauf die That, worauf 
er gerichtet war, vollftändig erfolgte, als! eine That, die 
unoorfäglic und ohne alle Abſicht geſchahe, als ein. voll 
frändiges Verbrechen: angefehen werden! Abſicht oder Vor—⸗ 
faß, ein Verfahren, fie auszuführen , und der »beabfichtigte 
Erfolg diefer Handlung, gehören mithin wefentlich zufammen; 
und bilden nur ‚in ihrer ‚Vereinigung das Verbrechen. 
Wenden wir dieſe Grundſaͤtze auf den Kindesmord an, ſo 
iſt zur Feſtſtellung deſſelben erforderlich, daß die Mutter 
die Abſicht gehabt, ihr neugebornes Kind zu toͤdten, daß 
ſie ein dieſer Abſicht entſprechendes und daraus fließendes 
Verfahren vorgenommen, und daß ſie erweislich durch dieſes 


€ 
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das Kind auch wirklich umgebracht habe. Die Abficht 
allein, das neugeborne Kind zu tödten, ohne daß darauf ein 
daraus fließendes, und damit übereinflimmendes Verfahren 
folgte, darf überall nicht, felber wenn der Tod des neuges 
bornen Kindes, anderer Urfachen wegen, erfolgte, Gegen⸗ 
ſtand einer peinlichen Beftrafung feyn. Wenn durch ein 
Verfahren, das einen ganz anderen Zweck hafte, der dabei 
nicht beabfichtigte Tod des neugebornen Kindes bewirkt 
wird, fo Fann dies, wenn e8 an fich auch dem Finde toͤd⸗ 
lich war, doch nicht als Kindesmord angeſehen werden. 
Derſelbe Fall tritt ein, wenn die Abſicht, das neugeborne 
Kind zu toͤdten, und das zu dieſem Zweck eingeſchlagene 
Verfahren erwieſen ſind, der beabſichtigte Erfolg aber, 
nemlich der Tod deſſelben, dadurch beweislich nicht bewirkt 
wurde. Dies wird geſchehen, einmal, wenn das Neuge⸗ 
borne kein wirkliches Kind war, ſo, wenn es nicht lebens— 
"fähig war, und endlich, wenn es nicht lebte. Für erweis⸗ 
lich ift in einzelnen Fallen nur das wirklich Erwieſene an- 
zunehmen; erwiefen ift aber nur die Todtung eines nengez 
bornen lebenden Kindes, wenn in der Leiche deſſelben die 
Eigenfihaften eines neugebornen, lebensfähigen Kindes, das 
mirflich gelebt hat, angetroffen werden, und wenn dabei 
aus ficheren, an und in derfelben ebenfalls gefundenen, Merk: 
malen erhellt, daß das zur beabfichkigten Toͤdtung vorge- 
nommene DBerfahren die zureichende Urſache der hier wirklich 
eingetretenen Todesart gewefen ift. Wenn an diefen Ers 
forderniffen irgend Etwas fehlt, fo ift nur der Verſuch der 
doͤdtung, nicht aber diefe fetber, zu beſtrafen. 


&  DCCE. 
Stellt man diefe Grundfäte mit den Aufklaͤrungen zu 
fammen; welche die gerichtliche Medizin gewährt, | jo wird 


re er 
man fich dadurch in den Stand geſetzt fehen, die gefege 
lichen Verordnungen über den Kindesmord, ohne ihrer 
Anwendung auf befondere Fälle zu fchaden, zu vereinfachen, 
und fie dennoch) mit der Natur in Uebereinfiimmung zu 
fegen. Mit der Uebergehung der GStrafverordnungen über: 
die Verheimlichung der Schwangerfchaft und der Nieders 
kunft, begnüge ich mich, einen allgemeinen Umriß zu geben, 
nac) dem die gegen ben Bruder und Kindesmord MDR 
beflimme werden £önnten. 
a 1; $:. DCECH. | id 
Bei der erwieſenen Abficht der Mutter, ihr Neugebornes 
zu tödten, und. bei einem wirklich dazu eingefchlagenen Ver— 
fahren, kann e8 nur zwei Claſſen von dadurd) bewirkten 
Verbrechen geben, von denen jede wiederum zwei Gattungen 
hat. Die Claſſen dieſes Verbrechens find: die des ver⸗ 
fuchten und‘ die des ausgeführten Kindes: Mordes; ihre | 
Gattungen aber: Verſuch oder Todtung durch Thun, oder 
durch Unterlaffen. Ohne die erwieſene Abfiht zu tödten 
giebt e8 wiederum zwei Claſſen von Verbrechen, nemlich: 
lebensgefaͤhrliche Vernachlaͤſſigung des  Neugebornen und 
dergleichen Entfernung von fich, Ausfegung. Beide Claſſen 
haben folgende Gattungen. Die Ichensgefährlihe Vernach⸗ 
läffigung geſchieht im Bewußtfenn der Gefahr, alfo ent: 
weder mit wiffentlicher und abfichtliher Nichtberäcfichtigung 
des Lebens des Neugebornen, oder mit. unbewußter und 
abfichtstofer. Im eriten Fall ift fie von doppelter Art: 
verſuchtes Sterben» Laffen, wenn das Kind durch Andere 
noch gerettet wurde, oder an fich nicht Tebensfähig war, 
oder nicht gelebt hatte, ohne daß die Mutter dies wußte, 
oder wenn es endlich durch andere Urſachen umkam, auf 
welche die Mutter nicht gerechnet haben konnte; und aus 


\ 
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geführtes Sterbenlaften, wenn bag Nengeborne wirklich 
durch die abſichtliche Vernachlaͤſſigung umgekommen war. 


Im zweiten Fall der unbewußten Vernachlaͤſſigung muß 


wiederum ein zwiefacher Umſtand in Betrachtung gezogen 


werden: entweder war die Mutter außer: Stande, Huͤlfe 
zu leiſten, und hier trifft ſie nur die. Schuld der Verheim-⸗ 
lichung oder fie haͤtte, vermoͤge ihres Zuſtandes, ſehr wehl 


Huͤlfe leiſten koͤnnen, fie. unterließ es aber aus Fahrläffigs 


feit, wodurch ihre Schuld vergrößert wird, Von der Aus-⸗ 


feßung giebt es gleichfal8 zwei Gattungen, nemlich: Auss 
ſetzung ohne Berücfichtigung des Lebens und der Erhaltung 
des Kindes, und Ausfegung mit Berücdfichtigung der Ers 


haltung des Kindes. Beide Gattungen jeder Claffe fönnen 


wiederum zwei Arten haben, nemlich: tödlihe Vernach— 


laͤſſigung, ober Ausſetzung, wenn das Neugeborne dabei 
umfam; und nit tödliche, wenn e8 erhalten. wurde, In 
der Beſtimmung der Strafe Fann dies nun freilich keinen 


Unterfchied machen, da dieſe nicht gegen die Tödfung, fon= 
dern gegen die DVernachläffigung der Ausfegung gerichtet 
fe, die immer die nemliche bleibt, Da jedoch die Mutter, 
“ wenn dag ausgefehte Kind erhalten wird, für feine Unters 


haltung und Eiziehung zu forgen haf, fo iſt e8 billig, daß. 


in diefem Falle, die Strafe der Ichensgefährlichen Vernach⸗ 
läffigung und Ausfegung verringert werde, oder daß nur 
der für einen folhen Fall angeordnete niedrigere und nie⸗ 


drigſte Grad der Strafe in Anwendung komme. Die Nichts | 


vorzeigung eines todten Neugebormen nach verheimlichter 
Schwangerfchaft und Nicderkunft, kann, da fie mit ber 
Berheimlichung der Niederfunft durch ihren gemeinfchaftz 
lichen Zweck weſentlich verbunden ift, nicht als ein befonderes 


Bergehen angefehen, und befonders beftraft werden, Ein 


anderer Fall tritt in diefer Bezichung aber ein, wenn nicht 


Be 
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wegen Berheimlichung der Schwangerſchaft und Niederfunft, 
fondern um anderer ftrafbarer Zwecke willen, die Weg- 


| —— des tobyen Rugehernen beſchahe. AR, 


Mies % . Fur 


= .  DCCCH. 


Die Entfegeidung der Frage: ob bei einem umge⸗ 
kommenen Neugebornen, das die Mutter zu toͤdten die Ab⸗ 
ſi cht hatte, und dazu wirklich Etwas unternahm, nach 
Maasgabe der Beſchaffenheit ver Leiche des Neugebor— 
nen, beſonders hinſichtlich ſeines Lebens oder Todes gleich 


nach der Geburt, und nach den Urſachen des letzteren, nur 


ein Verſuch ſtatt gefunden habe, oder die Ausfuͤhrung 
wirklich hinzu gekommen fey? muß den gerichtlichen Medi— 
zinal=Nerfonen überlaffen werden, welche die Unterfuhung 
— und die ſich dabei nach den Grundſaͤtzen und 
Vorſchriften der gerichtlichen Medizin richten muͤſſen, wie 
ſie im Vorhergehenden dacgeſtellt worden ſind, jedoch mit 
beſtaͤndiger Benutzung der neueren Aufklaͤrungen, die von 
Tage zu Tage in dem Gebiete der Medizin dafuͤr gewonnen 
werden, Ueber die Toͤdtung von Mißgeburten bedürfen wie. 
noch in den Fällen genanerer 'gefeglicher Beftimmungen, in 
denen diefe nach der Geburt blos in der Abficht gefehahe, um 
ein Wefen wegzuſchaffen, dem die Thäter den Charakter der 


| Menfchheit nicht beitegten und deffen Erhaltung ſi e daher fuͤr 


unnuͤtz, ja ſchaͤdlich hielten. 


bocn. 


Der Frucht-Mord iſt von doppelter Art, nemlich der, 
wodurch eine Frucht im Mutterleibe entweder vor, oder in 
der Geburt, und der, durch den eine ſchon geborne Frucht 
getoͤdtet wird. 


— 


* 


DcocoOv. 


Der Mord der ungebornen Frucht wird durch Gewalt: 


thätigfeiten von außen, die entweder durch die Bauchbe- 
deckungen und die Gebärmutter, oder durch die Scheide und 
den Muttermund der Frucht zugefügt wurden, durch ftarfe 
elefteifche Schläge, durch Gifte, und befonders durch ab⸗ 


treibende Mittel bewirkt. Da abtreibende Mittel, welche 


vor der Keife der Feucht die Geburt bewirfen, ſchon dadurch 


ihren Tod herbeiführen, fo wird durch fie die Frucht am 


öfterften getödtet. Weil es indefi en ſchwer ift, bei dem Genuß 


derſelben, die wahre Abficht der Mutter auszumitfeln, und 


da einer zarten Frucht, deren Entwickelung zur Selbſtſtaͤndig⸗ 


keit noch viele Hinderniſſe in den Weg kommen koͤnnen, nicht 


die bürgerliche Wichtigkeit beigelegt wird, die ein Neugebornes 


‚in den Augen der Gefehgeber hat, da überdies die Wisfung 


der befannten Aborıiv » Mittel noch hoͤchſt ungewiß iſt, und 


| befonders da fie auch ohne Gefundheitg- und Kebeng - Gefahr 


für Die Mutter nicht angewendet werden Fünnen, fo iſt es 
fehr richtig, die Abtreibung der Frucht, als ein Verbrechen 
für fich anzufehen. Von diefem Verbrechen Fann aber ‚Bier 
1, nicht gehandelt werden. 


§. DCCCV. 

Die Tödtung der Frucht im Leibe der Mutter durch 
Gifte, deren wir Feins Fennen, dag, ohne zugleich bie 
Mutter zu toͤdten, mit Sicherheit dieſe Wirkung hätte, 
kann wohl ‚zufällig ein oder das andere Mal vorgefommen 
feyn, abfihtlicd) aber, und ohne daß es zugleich auf Selbſt⸗ 
mord der Mutter abgeſehen geweſen waͤre, wohl niemals. 
Hierauf braucht ſich das Geſetz alſo nicht einzulaſſen. 
Daſſelbe gilt, mutatis mutandis, von der Toͤdtung durch 
elektriſche Schlaͤge. 
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* GR ER vr. — 
Die Toͤdtung der Frucht durch Stoͤße und Schläge 
von außen, wird wohl Faum je von der Mutter, wegen 
der Schmerzen und Gefahr, die fie felber dabei ausftehen | 
müßte, vorgenommen. werden; dagegen fönnen Andere, 
durch gemaltthätige Behandlung einer Schwangern, dieſe 
Schuld allerdings auf ſich laden. Wenn die Frucht dar—⸗ 
nach blos abſtirbt, ohne zugleich geboren zu werden, ſo 
iſt dieſe Art der Toͤdtung nicht mit Sicherheit auszumit⸗ 
teln, und das Geſetz kann daher nur durch ſchaͤrfere Stras 
fen), die es auf Gewaltthaͤtigkeiten ſetzt, die einer Mutter 
angethan werden, die Moͤglichkeit eines ſolchen Verbrechens 
beahnden. Daß Mütter dagegen, durch beſtaͤndige Zuſam—⸗ 
menpreflung ihres Bauches ihre Frucht tödfen, ift nicht 
fogar felten. Dies gefchieht indeffen, wenn eine bögliche 
Abficht dabei zum Grunde liegt, nur zur Verheimlichung 
ihrer Schwangerfhaft, und ift daher als ein Verſuch 
dazu, oder wenn er gelang, als ſolche felber zu beftvafen. 


$. DCCCVII. 

Don der Ermordung der Feucht durch ein in den 
Muttermund gebrachtes fpigiges Werkzeug findet man 
einige Säle, und da dies Verbrechen, in Beziehung auf 
feinen Gegenftand, aus anderen Gefihtspunften angefehen 
werden muß, als der Kindesmord, fo find dafür eigene 
Strafbeftimmungen ‘zu entwerfen. Hierbei Fommt es nun 
auch darauf an, ob die Mutter die That an einer leben: 
den, gefunden Frucht, oder an einer mißgebildeten, dere. 
Entwickelung zur Selbftftändigfeit nicht fähigen, oder gar 
an einer ſchon tedten Srucht pornahm. In den beiden 
letzten Fällen ift der bloße Verſuch, in den erfleren aber 
der wirkliche Frucht +» Mord zu beftrafen. Es wird dies 


N. D Ku 
> WIR‘, k Pe 
f RIVA 
v8 J 
” 
* I 
« Nu 


- Verbrechen inbeffen wohl faum Gehenſtand d der —E 
werden, wenn nicht die, Geburt gleich darauf erfolgte, 
oder. die Mutter fih bei der That fo ‚verlegte, daß we 
ärztliche Huͤlfe fuchen mußte, und nach gemachter Anzeige 
des Arztes davon, dann unter Aufficht geſtellt werden 
kann. Sollte fih die Geburt nach der That verzögert 
haben, , fo daß die Feucht darnach ſchon im Mutterleibe, 
zu faulen angefangen hätte, fo kann die ärztliche Unters 
fuchung auch darüber, ob die Verwundung der Frucht vor, 
oder nach ihrem Tode geſchahe, nichts mehr beftimmen., 
Es dürfte, daher beſſer feyn, die Handlung der. Verwun—⸗ 
dung der Frucht duch den Muttermund, wenn ſich davon 
nur die Epuren an der hernach gebornen Srucht befinden, _ 
ohne Beziehung auf ihren tödlichen Erfolg, zu beſtrafen 
doch ſo, daß wenn die Frucht hernach doch noch fortlebte, 
und wohl gar noch lebendig geboren wurde, nur der leich⸗ 
teſte Grad der Strafe in Anwendung kaͤme. 


a ee 


SYEBESEYIR 
Die Tödtung einer Frucht oder eines Kindes in der 
Geburt if, im rechtlicher Beziehung, ungemein ſchwer zu 

beurteilen, indem die Mutter dabei gewiß fehr felten mit 
der Abficht, die fie bei der. von ihr. vorgenommenen töbs 
lichen Handlung Hatte, mit ſich felber im Klaren ift, und 
weil e8 bei einer, ohne äußere Hülfe, beendigten Geburt 
fo manche Umftände giebt, „die den Tod bewirken koͤnnen, 
ohne daß man darüber durch hinreichend fichere Merkmale 
völlige Gewißheit zu. erlangen vermögte, wie z. B. Borfall, 
oder Zuſammendruͤckung der Nabelſchnur u. m. dgl. Es 
ſcheint daher gerathen zu ſeyn, in Faͤllen dieſer Art, in 
denen die Mutter die getoͤdtete Frucht verheelt haͤtte, her⸗ 
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nach aber ihre ſchon vorher gefaßte Abſicht —D— bu | 
diefe auch aus anderen Gründen erhellt , die Strafe der 
Berheimlihung der Schtwangerfchaft und der Niederfunft 
zu werhängen, fie aber wegen des verfuchten Frucht ⸗Mor⸗ 
des, ſelbſt wenn auch der Uebergang der Frucht in die 
Kindheit ſchon im Mutterleibe erfolgt war, zu verſchaͤrfen, 
und zwar ſo, daß ſie der des verſuchten Fruchtmordes 
nahe koͤmmt, ohne ſie jedoch, wenn nicht beſondere Um-⸗ 
ſtaͤnde es anders erheiſchen, ganz zu erreichen. Im Fall 
die Mutter nach der Niederkunft die getoͤdtete Frucht aber 
vorzeigen ſollte, ſo waͤre ſie blos mit der Strafe der Ver⸗ 
heimlichung der Schwangerſchaft und Geburt zu belegen, 
indem durch eine ſpaͤtere Anzeige, wenn die Niederkunft 
ſchon vorüber iſt, ihre Verheelung nicht aufgehoben wird, 
Wenn die Feucht nicht gleich durch die, während der Ges 
burt angethauen, Gewaltthätigkeiten firbt, fondern noch 
lebendig zur Welt Fommt, und erft in die Kindheit uͤber— 
geht, ehe fie ftitbt, fo £ritt, Falls die Mutter dann Hülfe 
dafür zu erhalten fuchte, wieder blog die Strafe der Ver: 
heimlichung ein; überließ fie das Neugeborne aber ſich 
ſelber, ohne fuͤr ihre Erhaltung beſorgt und thaͤtig zu 
ſeyn, eben dieſe Strafe, durch die dr tödlichen Den“ 
laͤſſigung verſchaͤrft. 


$ DoCOX. 


Außer der verſuchten, oder bewirkten Toͤdtung * 
Frucht, oder des neugebornen Kindes, muß noch das 


WVerbrechen ihrer vorſaͤtzlichen Verletzung, die nicht mit 


der Abſicht ſie zu toͤdten geſchahe, im Geſetze beruͤckſi ch⸗ 
tiget werden, welches bis jetzt, obgleich das Verbrechen 
— * eg ag: gefchehen iſt. 
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F. DOCOX. EUREN a 


Die Seftimmung der Grade u ‚Strafe für jedes 
Berbrechen kann nur allein den Gefeggebern, wie fie-in 
dieſem Buche, als die einzig wahren dergeftellt wurden, 
überlaffen werden, indem diefe fich nach dem natuͤrlichen 
und fittlichen Zuſtande eines Volkes, nach der Häufigkeit 
der zu beſtrafenden Verbrechen, und nad) dem Berhält- 
niffe, in welchem diefe zu dem Wohle des Staats ftehen, 
in dem fie vorfommen, richten müffen. Es möge indeſſen 
erlaubt fepn, bier ein paar Bemerkungen darüber vorzus 
tragen. Die erfte betrifft die Beftrafung der Verheim— 
lichung der Echwangerfihaft und der Geburt in ihrer Be— 


—ziehung zur Strafe der Toͤdtung der Frucht oder des Kin⸗ 


dee. Daß Gefeßgeber fie als. Verbrechen anfehen Finnen, 
ia daß fie es müffen, ift, nach den daran gefnüpften 
hoͤchſt gefährlichen Folgen derfelben, feinem Bedenken une 
terworfen, Es frägt fich aber nur, od die Verheimlichung 
der Schwangerfchäft allein, und der Niederfunft ebenfalls 
alfein, auch als Verbrechen zu befrachten feyn mögten, 
und wie die Vereinigung beider, tvenn andere ‚größere Ver: 
brechen damit verbunden wären, als der Kindesmord, hin⸗ 
ſichtlich der Beftrafung zu behandeln ſey? Die erfte Frage 
muß ohne Zweifel bejahend beantwortet werden. Zur 
wiſſentlichen Verheimlichung der Schwangerſchaft iſt nem⸗ 
lich durchaus eine Zuſammenpreſſung des an Ausdehnung 
zunehmenden Bauchs, oder die Vorſchuͤtzung einer Krank— 
heits » Befchaffenheit, von der die Dicke des Unterleibs 
abzuhängen vorgegeben werden kann, erforderlich, beide 
geben aber gewöhnlich zu einem, der Leibesfrucht hoͤchſt 
nachtheiligen Verfahren die Veranlaſſung, das allerdings 
ſtrafwuͤrdig iſt. — Eine bloße Verſchweigung der Schwanz. 
gerſchaft, ohne alle Bemuͤhung ſie zu verſtecken, mit darauf 


erfolgter vffener und nicht verheelter Niederkunft ift dages 
gen nicht al8 ein Verbrechen zu befrachten. Ueberhaupt 
Fommt einer Gefchwächten, die ihre Schwangerfchaft nicht 
eingeftanden hatte, wenn fie bei dem Antritt der Geburt 
um Hülfe ruft, und fo in Zeugen Gegenwart gebiert, die 
Einrede, daß fie ihren Zuffand nicht gefannt babe, zu 
Statten, und fie Höre dadurch, wenn nicht gegentheilige 
Beweife eines böfen Vorfages da find, auf, ſtrafwuͤrdig 
zu ſeyn, felbft wenn das Neugeborne tod zur Melt kaͤme 
Die verheimlichte Niederfunft Fan, wenn die Geſchwaͤchte 
auch ihre Echiwangerfihaft eingeftanden hatte, weil die mit 
ihr verbundenen Gefahren deshalb nicht verſchwinden, ſtraf⸗ 
wuͤrdig zu ſeyn nicht aufhören; dennoch aber gewinnt die 
Einrede einer Ueberrafchung von der Geburt dadurch einige 
Stärfe, und um fo größere, wenn die Mutter ſchon fruͤher An 
die zur Aufnahme und Verpflegung des Kindes nöthigen 
Beranftaltungen gefroffen hatte. Ueberhaupt kann aber 
die Verſchweigung der Schmwangerfchaft und der Nieder: 
funft niemald als das in Frage fiehende Verbrechen ans 
gefehen werden, wenn nicht erwiefen ift, daß die Mutter 
twirflich mit ihrem Zuſtande befannt gemefen ift. Dies 
Verbrechen darf alfo nie vorausgeſetzt werden, fondern es 
iſt immer erſt ein Gegenſtand der Unterſuchung. 


9— 5. DECCKT. 

Die andere Frage: ob das Verbrechen der Verheim⸗ 
lichung der Schwangerſchaft und der Niederkunft beſon— 
ders beſtraft werden muͤſſe, wenn es mit anderen ſchwe⸗ 
reren weſentlich damit verbundenen Verbrechen zuſammen⸗ 
haͤnge, muß, mit Ausnahme beſonderer Faͤlle, billig ver⸗ 
neint werden. In Faͤllen dieſer Art iſt nemlich jenes Ver⸗ 
brechen nur als ein fortdauernder Vorſatz anzuſehen, und 


- 
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dieſer wird er, wenn er zur Ausführung koͤmmt, in dem 


zu Stande gekommenen Verbrechen ſchon beſtraft. Daher 
wird der Mord eines Kindes uͤberhaupt, wenn Schwan⸗ 
gerſchaft und Niederkunft nicht verheimlicht wurden, nicht 
gelinder, fondern härter beſtraft, weil die Bewegungs: 
gründe zum böfen Vorſatze jet nicht mehr. diefelben waren, 
wie vor der Entbindung. In foldem Sale wird, nad 


allgemeinen Grundfägen, fein infanticidium im rechtlichen 


Sinne, fondern ein parricidiam angenommen. Die Fälle, 
in denen hierin eine Ausnahme Statt finder, find dieje⸗ 
nigen, in denen zu der Verheimlichung der Schwanger⸗ 
ſchaft und der Niederkunft noch eine lebensgefaͤhrliche 
Vernachlaͤſſigung des Neugebornen aus Fahrlaͤſſigkeit hinzu 


Fam, indem dieſe nicht als ein neues Verbrechen, ſondern 
als eine Sortfeßung von jenem angefehen werden muß. 


$. DOCCKH. 


Die zweite Bemerkung iſt gegen den Einwurf ge: 
Se der wohl zu erwarten ift, daß die Beflimmung 
der Strafe nah dem bloßen Verſuch, und nach der Voll— 
ziehung, für die Feſtſetzung ihrer gradweiſen Verſchieden— 
heiten zu kleinen Raum ließe. Dies ſcheint auf den erſten 
Blick allerdings ſo, doch iſt es in der That nicht der Fall. 
Ueberſieht man die Reihe der, nach der hier aufgeſtellten 


Anſicht, vorhandenen Straf-Gegenſtaͤnde, die bei einem 


vermeintlichen Frucht- oder Kindesmorde, nad) der Ver: 
fchiedenheit der Bälle, eintreten koͤnnen, fo. ‚wird man finden, 
daß fie zur Abſtufung der Strafe Kaum. genug darbieten. 
Dabei findet hier der große Bortheil Statt, ‚ daß eine jede 
derſelben gegen ein wirkliches Verbrechen der Mutter ger 
richtet iſt; daß dieſe alle in Gewißheit zu ſetzen ſind, ſo 


weit dies menſchlicher Weiſe uͤberhaupt geſchehen kann; 
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und daß bei huen an der Schuld der Mutter keine Zmeifel 
bleiben. Dem bloßen Zufall ift hierbei nichts überlaffen, 
und kein wahrfcheinliches, oder gar nur vermuthetes Ver⸗ 
‚brechen wird, weil es nicht in Gewißheit zu feßen ift, in 
einem anderen, daS an fich Fein Verbrechen feyn foll, bes 
firaft ; Etwas, das, nach meiner Ueberzeugung, die größte 
Ungerechtigfeit — — 


BY DCCOCXMI. 


letzte Bemerkung betrifft endlich die Grade * 
Strafe, die auf ein und das nemliche Verbrechen geſetzt 
werden muͤſſen. Da kein einziger Fall ganz ſo iſt, wie 
der andere, und da in jedem die Subjectivitaͤt der Ver— 
brecherin eine andere iſt, dies Beides aber auf die Bes 
firafung großen Einfluß haben muß), fo iſt auch den Eins 
fihten des Nichterd ein gewiſſer Spielraum zu Taffen. 
Daß diefer weder zu weit, nioch zu enge fen, hat dag Ger 
ſetz zu bewirken, das dafür gewiſſe natürliche Grenzen 
abftecfen muß, innerhalb derer er fich bewegen Fann. Diefe 
Grenzen find die Abftufungen der Strafe, die für jedeg 
Verbrechen beftimmt werden. Bei einem jeden muß daher | 
zuerft ein Zufammenfluß aller Umftände gedacht werden, 
die eine ſolche Verbrecherin möglich entfchuldigen, und. 
darauf muß der geringfie Grad der Strafe gefegt werden: 
fo wird das Verbrechen rein an fich, ohne erleichternde 
und erfchwerende Umflände genommen, und dieſes mik 
dem mittleren Grade der Strafe, oder der ordentlichen 
Strafe belegt; und endlih wird ein Zufammenfluß aller 
erfchwerenden Umſtaͤnde gedacht, und dafür die höchfte 
Strafe beſtimmt. Zwiſchen diefen dreien, und allen’ das 
zwiſchen liegenden, hat nun der Nichter zu wählen, je 
nachdem der vorliegende Sal fi diefem oder jenem, der 

U. \ 38 


— 51 — 


bei der Feſtſtellung der verſchiedenen ‚Straf: Grade gedacht 
wurde, mehr naͤhert. Auf dieſe Weiſe verliert das Geſetz 
nichts von ſeiner Beſtimmtheit, und der Richter behaͤlt 
doch die Macht, es der Eigenthuͤmlichkeit Tepe EN 
Be gehörig — en. 


Zwei und dreißigſtes Kapitel. 


Anwendung der Lehre von der reifen Frucht und 
“yon dem Ei bei der bärseriihen. ar 


— ‚DCCCXIV. 


In der buͤrgerlichen Rechtspflege ſind es — 
— Fragen, uͤber welche der gerichtliche Arzt ſein 
Gutachten abzugeben aufgefordert werden kann: h 
4) D5 ein oder mehrere zugleich zur Welt gefommene 
Neugeborne durch ihre Befchaffenheit einem ——— 
Zeitpunkt der Empfaͤngniß entſpraͤchen? | 

2) Db mehrere, angeblich. von einer Mufter steh 
geborne, Kinder wirflih Zmillings = Drillings: Kinder und 
fe. m. wären, oder. ob vielleicht eins: oder das. andere davon. 
untergefchoben feyn mögte? und im Fall der. Bejahung ber 
erften Frage: welches zuerfi geboren worden? 

3) Db ein Kind, das. für ein neugebornes ausgegeben 
wurde, auch wirklich ein folches fey? 

4Ob das Neugeborne unmittelbar nach ber. Gehurt 
voirklich gelebt habe? 

5) Ob das Neugeborne wohl» oder mio, of 
dig oder unvollſtaͤndig ſey? 

6) Ob es Lebensfaͤhigkeit beſitze? 
7) Zu welchem Geſchlechte daſſelbe gehöre? > 


ne 


rn? Sb eine e folche Aehnlichkeit oder Unaͤhnlichkeit jteifehen 
‚dem Neugebornen und feinem angeblichen Vater ſtatt finde, 
daß daraus mit Grunde Etwas über feine Rechtmäßigkeit 
gefolgert werden Fönnte? 
9) Ob zufammengewachfenen Kindern eine einfache oder | 
zwiefache Taufe, und eine einfache oder doppelte‘ Erbpor⸗ 
tion, oder auch nur Unterhalts-Portion zukaͤmen? 


— 


F 


6. DCCCKY. 


” Ueber die Beurtheilung der. Befchaffenheit des Neu⸗ 
gebornen, , ruͤckſichtlich des daraus zu folgernden Zuſam⸗ 
mentreffens, oder Nichtzuſammentreffens der Geburt mit 
dem angegebenen Zeitpunkt der Empfaͤngniß, iſt ſchon 
bei den Fruͤh- und Spät» Geburten ‚die Rede geweſen *), 
Der gerichtliche Arzt kann ſich hier allein nach den Merk— 
malen des beſtimmten Fruchtalters, und nach den Zeichen 
der verſchiedenen Grade der Reife, und. der Ueberreife =) 
richten, und indem ev darnach ‚das Alter des Neugebor- 
nen, ausmittelt, wird. er auf den Zeitpunkt der. Empfaͤng⸗ 
niß felber geleitet. Es verfieht fih, daß es hierbei auf 





3) Hdb. ar Thl. 66 68 u. 78 Kap. 

ü wi Man bat Kleinheit und Magerkeit eines neugebornen Kindes 
als einen Nebenbeweis einer verfpäteten Geburt. annehmen 
wollen, aber wohl mit Unrecht. Es ließe ſich freilich denken, 
daß, wenn eine Krankheit der Mütter die Urfache eines 

verfpäteten Eintritts der Geburt wäre, ſich diefe auch auf die 
Frucht erſtrecken koͤnne, und daß fie dadurch dann in- ihrer 
Entwickelung zurücbliebe. Halt man indeſſen biergegen, daß 
franfe Kinder im Allgemeinen ſtaͤrker zu wachſen pflegen, als 
geſunde, und daß ſich ſelbſt bei ſchlechtgenaͤhrten atrophiſchen 
Saͤuglingen die Knochen ausbilden und die Plaͤttchen kleiner 
werden, ſo wird man dieſer Berfelling feinen Glauben beis 
i zumeſſ en geneigt ſeyn. 
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Bee, er 


8 einige Tage, ja ſelbſt auf eine bis zwei Boden nichto an⸗ 


kommen kann, daß der Arzt dies aber in * re 
ten * frei eingeſtehen muß. 


$; DCCCXVI. 5 
Die Frage über Zwillinge, Deillinge u. f- mw. ift im 
Borhergehenden (Rap. XVL) hinreichend beantwortet wor⸗ 
den. Im Allgemeinen find, wenn mehrere R Kinder zugleich 
im Mutterleibe getragen wurden, einzelne davon, oder 
alle Fleiner als eins, das den Plaß allein einnahm; doch 


ift dies bei Zwillingen nicht immer der Fall. Sollte eins 


davon: tod feyn, das andere aber leben, fo fann dag letztere 
reif ſeyn, das erſtere aber unreif, ohne daß dadurch ein 
Verdacht der Unterſchiebung von jenem entſtaͤnde. Wo 
beide leben, kann, bei einem Zweifel dieſer Art, der Arzt 
ſich nur nach dem gleichmaͤßigen Grad der Ausbildung und 
nach den bei beiden uͤbereinſtimmenden Merkmalen der Neu⸗ 
geburt richten. Doch ſind, in Beziehung auf das Letztere, 
die Faͤlle auszunehmen, im denen die Zwillings-Drillings— 
Kinder w f. w. in laͤngeren Zwiſchenraͤumen nacheinander 
geboren wurden. Wenn vorgebliche Vierlinge, Fuͤnflinge 
u. ſ. w. alle, oder auch nur einzelne davon, voͤllig aus—⸗ 
gewachfen find, und die Größe einfachen ausgefragener 
Kinder haben, fo kann man ficher darauf, rechnen, daß 
hier ein Betrug gefpielt wurde. Die Erftgeburt läßt fich 
aus der Befchaffenheit der einzelnen zwillings » Oder Dril⸗ 
lings⸗ Kinder nicht ausmitteln. 


% DCCOCXVIM. 
Ueber die Neugeburt eines Kindes kann nur den 
davon vorhandenen Merkmalen derſelben (Rap. XXI.) ent: 
fbieden werden. Da einige davon leicht vergehen, andere 


\ 
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aber ige; fo hat der Arzt allerdings darauf zu: fehen, 
ob er das Kind fo zur Unterfuchung bekoͤmmt, mie es von 
der Mutter Fam, oder ob es ſchon vorher der Gegenfiand 
menfchlichee Sorgfalt und Pflege gemwefen ift, wodurch Die 
vergänglichen Zeichen dieſes Zuftandes vertilgt werden, 
Am beften thut er aber immer, fich nach den bleibenden 
Zeichen, als nach der Geflalt ded Kopfs, der Kopf» und 
Gefihts» Gefhwulft, und befonderd nach der Befchaffen: 
heit des Nabelfchnur-Reftes zu richten. Die Gründe für 
feine Entfcheidung bat er, fo wie allenthalben, auch bier 
genau anzugeben. 


§. DCCOXVIII. 

Die Stage: ob ein todtes Neugeborne nach der Ge: 
burt wirklich gelebt habe, ift, Falls eg ſich nicht in Ger 
genmart von Zeugen deuflich bewegt oder gar gefchrien 
hat, duch Die ärztliche Unterfuchung nicht mit vollkomm— 
ner Gewißheif auszumitteln. Es wäre Daher gewiß zweck— 
mäßig, wenn im Geſetz beftimmt würde, daß die Merk 
male der Kindheit an einem Neugebormen, gleichviel ob 
fie vor, in, oder nach der Geburt zu Stande gefommen 
wären, wie die gerichtliche Medizin fie angiebt, ftatt- aller 
weiteren Beweiſe gelten follten, daß ein Neugebornes wirk— 
lich als Kind gelebt, und dadurc die Rechte eines Kindes. 
erlangt habe; daß dagegen aber die Merkmale des nod 
nicht ‚gefchehenen Ucberganges in die Kindheit ‚ wenn Zeus. 
gen ausfagten, das Neugeborne Habe nach der Geburt 
Lebens: Zeichen von fich gegeben, demfelben die Rechte 
eines [chenden Neugebornen nicht entziehen follten. Nur 
unter Vorausfegung diefer gefeglichen Verordnungen, kann 
der Arzt über das mirflich geäußerte Leben eines Neuge- 
bornen mit Sicherheit ein Gutachten ertheilen. 


: 1 
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i Ag DCCCXIX. — San 

Entſteht uͤber eine Mißbildung eine unterſuchung, ſo 
iſt von dem Arzte genau zu beſtimmen, ob dieſelbe eine 
Afterfrucht, oder eine Mißgeburt, eine mißgebildete Frucht, 
oder ein mißgebildetes Kind (Rap. XVII, XX, XXI) 
iit. Sollte nad) den Charakter der Menfchheit die Frage 
entftchen, fo wuͤrde Kopf und Geſicht freilich zu beruͤck⸗ 
ſichtigen ſeyn, doch duͤrfte das Urtheil darauf nicht allein 
gegruͤndet werden. Die beſonderen Fragen uͤber die Rechte 


mißgebildeter Früchte oder Kinder koͤnnen, in wie weit es 


hierbei auf Das Gutachten des Arztes ankoͤmmt, nur nad) 
den oben aufgejtellten Anſichten und Grundſaͤtzen beant: 
mworfet werden. Ueber Bollftändigfeit oder Unvollftändigkfeit 
eines neugebornen Kindes findet man bei den Rechtsge⸗ 
lehrten keinen feſten und allgemein guͤltigen Begriff, und 
der Arzt iſt daher in Ungewißheit, was er darunter vers 
ſtehen ſoll. Im Allgemeinen iſt vollſtaͤndig, was den Be— 
griff von ſich ſelber ausfuͤllt, unvollſtaͤndig aber, was dies 
nicht thut. Es kann Daher ein reifes Kind fo gut voll— 
ſtaͤndig ſeyn, als eine nicht reife Frucht, ein übelgebildeteg 
fo gut, als ein wohlgebildetes. Sie fünnen alle aber auch 
unvollftändig feyn, wenn fie für etwas anderes ausgegeben 
werden, als fie find, und alfo dem Begriffe defien, was 
- fie feyn follen, nicht entfprechen. Ein fiebenmonatliches 
Kind, dag, nach dem angegebenen Termin der Empfängnif, 
ein reifes ſeyn follte, und dafiir auch ausgegeben worden 
wäre, mürde alfo, im Verhältniß zu dem, was es feyn 
foll, und mit dem Begriffe, den wir von einem reifen 
Kinde haben, verglichen, nur ein unvollffändiges feyn, 
Wenn ber Arzt diefe Begriffe bei feiner Entſcheidung über 
die Vollftändigkeit oder Unvoliftändigkeit eineg neugebornen - 
Kindes, um die er befragt wird, zum Grunde Jegbr und 


- 
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zugleich. die Umftände angiebt, derer wegen daffelde in dem 
vorliegenden Fall nicht fuͤr vollſtaͤndig gelten kann, ſo wird 
er allen rechtlichen Forderungen um ſo mehr ein Genuͤge 
leiſten, als alles Beſondere, worauf es ankommen kann, 
hiermit zugleich beantwortet wird. Moͤge der Rechtsge⸗ 
lehrte die Vollſtaͤndigkeit nun auf die Reife des Kindes 
beziehen, oder mag er das Daſeyn aller zum Koͤrper des AN 
Neugebornen gehörigen Theile im Sinne haben, oder bie 
regelmäßige Bildung, oder den bereits gefchehenen Ueber— 
gang in die Kindheit, oder was es ſonſt auch ſeyn möge, 
jo wird er dennod durch die, Antwort des gerichtlichen 
Arztes immer befriediget werden: 
& «DEBENK: 

Die Frage über die Lebensfähigkeit eines Neugebornen 
hat ihre nächite Beziehung freilich darauf: ob daffelbe, ver⸗ 
möge feines Alters, fhon den Grad der Ausbildung erhalten 
hat, daß es außer dem Leibe der Mutter fein Leben feldft: 
ftändig fortjegen fann, und darauf muß fich die Unterfuchung 
und die Entfcheidung des Arztes zunächft beziehen. Naͤchſt⸗ 
dem koͤmmt aber immer eben fo ſtark die Frage in Betrach⸗ 
tung: ob auch Bildungsfehier der Lebengfähigkeit Eintrag 
gethan haben? und ob dadurch ſchon der Uebergang in die 
Kindheit, oder nur die Fortſetzung des Lebens nach derfelben. 
behindert worden find? Ueber die an ein beſtimmtes Alter 
der Frucht geknuͤpfte Lebensfähigkeit und über die Grund- 
fäge, nach denen die Bildungsfegler, in Beziehung auf die . 
Lebensfaͤhigkeit behandelt werden muͤſſen, iſt bereits früher ?) 
gehandelt worden; wie aber die Mißgeburten und die miß- 
gebildeten Beachte und Kinder in diefer Hinficht zu betrachten 





5) per. es El. 78 Kar, 
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find, sehe aus dem Vorhergehenden (Ray. XVII, XX, 
XXIL) hervor. Eben daſelbſt findet man auch über die 
Beurtheilung sufammengewachfeger Kinder die noͤthige Rad 
weiſung. 


DCOOXI. 


Bei der Beſtimmung des Geſchlechts darf der Ange e 


| — voreilig zu Werke gehen, ſondern er muß in den 
Faͤllen, in denen die bei New gebornen unvollftändige Entz 
wickelung der Gefchlechtstheile noch Fein Urtheil erlaubt, 





feine beſtimmte Entfcheidung zurückhalten, dagegen aber auf 


die Nothmendigfeit einer wiederholten Unterfuchung, befonz 
ders beim Eintritt der Gefchlechtgreife, aufmerffam machen, 

Die Grundſaͤtze, nach denen die Entſcheidung geſchehen 

muß, ſind bereits oben ($. DXXIX. u, fgg.) angegeben 
‚worden. | 


§. DCCCXXL. 

Auf eine Entfeheidung über Die Rechtmaͤßigkeit eines 
neugebornen Kindes nach ſeiner Aehnlichkeit oder Unaͤhn⸗ 
lichkeit mit dem Vater, darf ſich der Arzt, wenn ſie ja 
ſollte von ihm gefordert werden, nicht einlaſſen, es ſey 
denn, daß ſich die beſondere Bildung einer eigenen Menfchen- 
Race deutlich in dem Neugebornen ausdruͤckte. Doc) felbft 


in diefem Fall muß er vorfichtig zu Werfe gehen, und nur 
ein Wahrfcheinlichkeits -Urtheil abgeben, indem ſich einer 


Seits die Grenzen der Bildung zweier verfchiedener Mens 
ſchen-Racen nicht wohl beftimmen Iaffen, und anderer 


Seits fich die Wirkfamfeit der Einbildungsfraft der Mutter, 
auf den Vebergang der Bildung der Frucht aus der Eis 
genthuͤmlichkeit einer Menfchen » Race in die einer anderen, 


nicht ganz ER läßt. Ben 
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Be $: DCCOXXII. 

Sn jedem Fall, in dem der gerichtliche 9— ein Gut: 
achten über irgend einen der bezeichneten Gegenſtaͤnde zu er⸗ 
theilen hat, muß derſelbe die von ihm anzuſtellende unter 
ſuchung nicht allein, ſondern in Begleitung eines zweiten 
Kunſtverſtaͤndigen, wenn es angeht, und immer wenigſtens 
in Gegenwart zweier unpartheiiſcher Zeugen und eines No— 
tars, der ſogleich ein Protokoll daruͤber aufnimmt, an— 
ſtellen. Dies iſt befonders unentbehrlich, wenn die Unters 
fuchung ein ſchon todtes Neugebornes betrifft, das nach 
derfelben durch die Beerdigung einer weiteren vergleichenden 
und prüfenden Unterfuchung entzogen wird. In dem Pro: 
tofoll, und fpäterhin auch in dem Gutachten, hat der Arzt 
denjenigen, oder diejenigen namhaft zu machen, auf beffen, 
oder deren Aufforderung er die Unterfuchung unternahm, fo wie _ 
Ort, Zeit, und den befonderen Gegenftand und Zweck derfel- 

ben. Es find hiernach alle äußeren Berhältniffe, in denen der 
Gegenftand der Unterfuchung angetroffen wurde und die 
ganze Förperfiche Eigenthümlichfeit deffelben, nach allen Bes 
siehungen anzugeben, und dann erſt müffen die Beſonder— 
heiten, worauf es hier eigentlich anfümmt, nicht blog ges 
naucr, fondern auf daß genauefte befchrieben werden. SIE 
der Sal von der Urt, daß dem Protofoll fogleich das Gut— 
achten beigefügt werden Fann, und darf, fo ift Fein bes 
fonderes Gutachten nöthig. Im entgegengefegten Fall ift 
nach Anführung alles Thatjächlichen dag Protokoll zu fchließen, 
und der gerichtliche Arzt muß fih am Schluffe die Abgabe 
eines befonderen Gutachtens vorbehalten. In dieſem ift 
fodann die vorgelegte Aufgabe zu wiederholen, und nach 
Maaßgabe des Erfundes der Befichtigung und des darüber 
gehaltenen und beizufügenden Protokolls deutlich und mit 
DBeftimmtheit zu beantworten und das Urtheil mit Gründen 


ef 
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zu AR Falle Pen nur ein Wahrſcheinlichkeits⸗ Urtheil 
fällen laͤßt, oder aus der Unterſuchung uͤber den fraglichen 
Gegenſtand gar nichts erhellte, fo iſt auch dies, ſowohl 
das Eine, als das Andere, beſtimmt und mit den Gründen 
dafür, darzuthun. Die Wahrheit des Befunds und die 


Uebereinſtimmung des Gutachtens mit dieſem, und mit den 


Grundſaͤtzen der Medizin, iſt am Schluſſe auf Amt und 


- Pflicht und an Eides Statt zu bezeugen, und durch Unter: 
fchrife des Namens und Beidrücfung des Siegeld zu be: 
kraͤftigen. Wo zwei Kunftverftändige die Unterfuchung vor⸗ 


nahmen, mäffen auch Beide unterfchreiben, es ſey denn, 


daß der Eine davon anderer Meinung ift, in welchem Falle 
er ein beſonderes Gutachten abzugeben hat. Die Zeugen 
beſtaͤtigen an Eides Statt und durch Unterſchrift und Siegel, 
daß die Unterſuchung zur angegebenen Zeit und an dem 
beſtimmten Orte, in ihrer Gegenwart, von den genannten 
Medizinal⸗Perſonen wirklich vorgenommen, und beendigt 
ſey, und das unterſchriebene Protokoll dabei aufgenommen 


worden, welches der Notar am Ende os zu 


unterfertigen 
$&. DOCOXXIV. 

Sollte im Auftrage des Gerichts, oder der gegenthei⸗ 
ligen Parthey ein Gutachten dieſer Art einer Pruͤfung an 
dem Gegenſtande deſſelben unterworfen werden, ſo haben 
die dazu aufgeforderten Medizinal» Perfonen, entweder im 
Beiſeyn eines oder veiet Mitglieder des Gerichts und 
des Gerichtsfhreiberg , "oder zweier unverdächtiger Zeugen 
und eines Notars, die Unterfuchung ganz auf die nemliche 
Weife von Neuem anzuftellen, und über den Befund der- 
felben ebenfalls ein Protofoll Halten zu laſſen und ihr Gut— 


achten abzugeben. Erſt wenn dies gefehehen ft, darf ihr 
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Befund in einer beſondern Schrift, mit dem des früheren 
Arztes zuſammengehalten, und darnach ſowohl, als auch 
nach wiſſenſchaftlichen Gruͤnden, das erſtere Gutachten ge⸗ 
pruͤfet, und entweder ganz oder theilweiſe bekraͤftiget, oder 
—* werden, 


$. DOCCXXV, 

Unterfuchungen. und Prüfungen von dergleichen Gut— 
‚achten, mobei feine Kenntniß des Gegenſtandes durch uns 
mittelbare Anſchauung mehr zu erlangen iſt, wie ſie von 
Gerichts-Aerzten, Medizinal-Kollegien und Fakultaͤten 
wohl bisweilen gefordert werden duͤrften, koͤnnen ſich nur 


auf die Art der Unterſuchung, auf die Vollſtaͤndigkeit oder 


Unvollftändigfeit, derfelben, und ihres Befundes, auf die 
Uebereinftimmung des Gutachtens mit diefem Befunde, 
und auf die wiſſenſchaftliche Gültigfeit der für jenes aus 
diefem gezogenen Folgerungen und der Gründe dafür, be— 
ziehen. Iſt in diefem Allen. Feine Unvollſtaͤndigkeit, kein 
Mangel an Zuſammenhang, keine Unrichtigkeit und kein 
Irrthum zu entdecken, fo kann die Oberbehoͤrde die Wahr⸗ 
heit eines ſolchen Gutachtens nicht weiter in Zweifel zie⸗ 
hen, und dieſe muß für den Richter ſchlechthin maaf« 
gebend jeyn, — 


/ 


Drei und dreißigftes Kapitel, 


Anwendung der Lehre von der reifen Frucht 
und dem Neugebornen bei der peinlichen 
Rechtspflege. 


$. DECCXXVL- | 
Die reife Frucht und das Neugeborne kommen in 
der peinlihen Rechtspflege in fo weit in Betrachtung, als fie 


Gegenftände an ihnen begangener befonderer Verbrechen 


find, welche eine gejegliche Beſtrafung nah ſich ziehen, 


Dieſe Berbrechen find im Vorhergehenden (Kap. XXX) 
angegeben und die ihnen entfprechenden gefeglichen Beſtim— 
mungen näher bezeichnet worden. Die Rechtspflege hat, 
in Beziehung auf diefe Verbrechen, nichts weiter zu thun, 
als in befonderen Fällen, in denen die Begehung eines 
ſolchen aus Gruͤnden zu vermuthen iſt, entweder den Uns 
grund diefer Bermuthung darzuthun, oder die Wirklichkeit 
des begangegen, unter Berücfihtigung der Zurechnungs⸗ 
fähigkeit der Thäterin oder des Thäterd, in Gewißheit zu 
fegen und darnach die Strafe zu beftimmen, mobei es 
einigermaaßen aber auf Die Subjectivitaͤt der Verbrecherin 
Verbrechers) ankommen muß. | | 


& DOCOXXVII. 
Die Wirklichkeit” eined Verbrechens, das durch eine 
| Handlung, die die erfennbaren Wirfungen von fidy felber 
an dem Gegenflande, gegen den fie gerichtet war, zuruͤck⸗ 
läßt (delictum facti permanentis) begangen worden wat, 
fann auf Eeite feines Gegenftandes nur dadurch vollſtaͤn⸗ 


| ‘ dig beiviefen werden, daß die mit der Handlung übereins 


fiimmenden Wirkungen. an und in ihm auch wirklich vor: 

handen find, und deutlich wahrgenommen werden.  Diefe 

Wirkungen müffen aber nicht allein die nothwendige Folge, 

jener Handlung ſeyn, fondern fie müflen auch den Zuftand 

ihres Gegenftandes,, in dem die Ausführung des dabei gez 
habten Vorfages enthalten ift, urfachlich bedingen. 


5. DECCXXVIl. 
Die Verbrechen, Die an. einer Sucht, oder an einem 
| neugebornen Kinde begangen ‚wurden, find daher von 


/ 
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‚Seite de Gegenftandes nur für vollſtaͤndig ertsiefen an— 
zunehmen, wenn an und in der Frucht oder dem Neuges 
bornen die Wirfungen der Handlung erkannt werden, die 


den dabei beabfichtigten und erreichten Erfolg urſachlich 


‚bedingten. Sind die erfennbaren Wirkungen der began: 


genen Handlungen zwar wirklich an ihrem Gegenftande 
gefunden und erfannt worden, findet dabei aber der ur. 
fachliche Zufammenhang zroifchen ihnen und. dem beabfich- 
tigten Erfolge, ſelbſt wenn er erreicht zu ſeyn ſcheint, 
nicht Statt, fo kann das Verbrechen, wenn auch alg ver: . 
fucht, doch nicht als ausgeführt argefehen werden. Hierz 
nach ift es alfo von der. größten Wichtigfeit, daß zuerft 
die Wirkungen einer Handlung gegen eine Frucht, oder 
gegen ein neugebornes Kind, die Vorwurf der richterlichen 


uUnterſuchung iſt, an’ dieſen ſelber erkannt werden; und ſo⸗ 


dann, daß mit Gewißheit ausgemittelt wird, ob dieſe Wir⸗ | 
fungen den beabfichtigten und ſcheinbar erreichten Erfolg * 
wirklich zur Folge gehabt Haben, oder nicht. Dies. kann | 

nun nicht ohne genane Kenntniß von dem Leben und von 
dem Tode einer Frucht und eines, neugebornen Kindes, fo 


wie ihrer ganzen inneren und äußeren koͤrperlichen Bildung, 


und der Beziehung, in welcher Abweichungen und Ver— 


letzungen von dieſer zu jenen ſtehen, geſchehen, und daher 
iſt es unumgänglich: noͤthig, daß bei peinlichen Unter- 
fuchungen über die in Frage fiehenden Verbrechen Maͤn⸗ 
ner zugezogen werden, die dieſe Kenntniſſe und Einſichten, 
und die Fertigkeit, ſie in beſonderen Faͤllen anzuwenden, 
wirklich beſitzen. Hierin liegt der Grund und zugleich die 
Nothwendigkeit, die dazu geſchickten Medizinal⸗ Perſonen 
bei allen Unterſuchungen uͤber Verbrechen, die an der Ge⸗ 
ſundheit und dem Leben von Fruͤchten, und von neugebor⸗ 
nen Kindern begangen ſeyn ſollen, herbeizuziehen. Welche 
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Medizinal- Perfonen hierzu gefchickt find, und unter welchen 
Foͤrmlichkeiten und in welchem Verhaͤltniſſe zum Gerichte, 
und unter einander, ſie herbeizuziehen ſind, iſt in dem 
Vorhergehenden bereits hinreichend auseinandergeſetzt wor— 
den, fo daß hier fuͤglich darauf verwieſen werden kann ). 


s. DCCCXXIX. 


 Xon den gerichtlichen Medizinal⸗ Perſonen, die bei einer 
peinlichen Nachforſchung uͤber Verbrechen, die an einer Frucht 
oder an einem neugebornen K Finde begangen ſeyn koͤnn⸗ 
ten, herbeigezogen wurden, will der Richter im Allgemei⸗ 
nen eine ſolche aus der Beſchaffenheit des vorliegenden 
Gegenſtandes ihrer Unterſuchung fließende Anweiſung erhal⸗ 
ten, daß er folgende drei Fragen er mit Sicherheit 
iR beantworten kann: 
Ob an dem Gegenſtande des vermutheten Ver⸗ 
brechens Wirkungen einer zu ſeiner Ausfuͤhrung etwa vor⸗ 
genommenen Handlung wirklich vorhanden ſind? 
| 2) Ob Diefe . Wirkungen, Falls fie. da find,, für die 
urſachlichen Bedingungen des, der Vermuthung nad, 
beabſichtigten und ſcheinbar BE Erfolges zu halten 
find? und 
3) wenn fie den deabfi — Ecfol nicht Hatten, 
mas fie fonft in. dem Gegenftande der That: wirklich her⸗ 
vorgebracht haben? 


— 


* 


erſte Frage: über dag irtjiche Daſchn der Wire 
| FUnBeN, einer Handlung an. einem beſtimmten Gegenſtande, 


1) Hab. ar Thl. 
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* in den Faͤllen, von denen hier “m Rede iſt, nicht 
ohne Aufloͤſung gewiſſer Vorfragen beantwortet werden, 
die ſich auf jenen Gegenſtand ſelber beziehen. Es tritt 
hier nemlich der Umſtand ein, daß es noch einer beſonderen 
Unterfuchung deſſelben von Kunſtverſtaͤndigen bedarf, am 
zu beftiimmen, ob er der. ſey, wofür. er gehalten wird, 
oder nicht. Ein Neugebornes kann nemlich, nach, der vor—⸗ 
angegangenen Unterſuchung, eine falſche Frucht, eine wahre 
| Srucht, oder ein Kind ſeyn. Die wahre Frucht ift bad _ 
eine Mißgeburt, bald eine mißgeftaltete Frucht und bald 

eine wohlgebildete. Eben fo iſt das neugeborne Kind ent 
weder. übel: oder twohlgebildet. Die Frucht fowohl, als 

das neugeborne Kind, koͤnnen nach ihrem verſchiedenen Al⸗ 
ter reif oder unreif ſeyn, und vermoͤge dieſer Eigenſchaft 
ſowohl, als auch wegen ihrer Bildung, lebensfaͤhig, ‚oder | 
nicht; ebenfalls koͤnnen fie beyde auch ſchon abgeſtorben, 

oder lebend zur Melt gekommen ſeyn, und fo, nachdem 
fie geboren waren, noch. gelebt haben, oder nicht. ‚Da vor 
allem uUebrigen der Gegenſtand der That zur vollſtaͤndigen 
Kenntniß gebracht ſeyn muß, fo. darf in jedem beſonderen 
Fall über die Gattung und Art von Reugebornen, die man 

eben vor fh en ‚ Eein Zweifel Bein 
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Was die Unterfchiede zwiſchen einer wahren Seuche MR 
einer falfchen , zwifchen der wohlgebildeten Srucht, oder dem 
mohlgebildeten Kinde und einer Mißgeburt, oder ſonſt miß⸗ 
gebildetem Neugebornen, zwiſchen der lebensfaͤhigen und der 
nicht lebensfaͤhigen, und zwiſchen einem neugebornen und 
einem ſchon älteren Kinde betrifft, fo wird der gerichtliche 
Arzt daruͤber ſowohl, als auch uͤber das Geſchlecht des Neu⸗ 
gebornen in dem Vorhergehenden (Kap. XVIII. XXIII.) hin⸗ 


( * Mi en 
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reichende Antveifung und genugfame Anleitung zur Beſtimmung 
feines Urtheilg, und zue Entwerfung feines Gutachtens finden. 
Nicht fo verhält es fih aber Hinfichtlich der Erfenntniß des vor 
oder nach der Geburt erfolgten Todes einer Frucht oder eines 
Kindes, über die er ebenfalls fein Gutachten abgeben muß. 
Die vorangegangene Unterfuchung hat die Unficherheit und 
Zweifelhaftigfeit aller Merkmale, durch die man den Tod 
unmittelbar vor oder in der Geburt, von dem nach der⸗ 
ſelben unterſcheiden will, ſo dargethan, daß ihnen wenigſtens 
keine allgemeine Gültigkeit mehr beigeleget werden kann 
Demohngeachtet ſoll der gerichtliche Arzt fein Gutachten 
auch hierüber abgeben, und er muß alfo fehlechthin gewiſſe 
Grundfäge haben, von denen er fich hierin Teiten laͤßt. 
Diefe dürften im Allgemeinen folgende feyn. Von jedem 
Neugebornen muß er vorausſetzen, daß es ſowohl als Frucht, 
wie auch als Kind ſchon tod, oder noch lebendig habe zur 
Welt kommen gekonnt, daß fuͤr das eine oder fuͤr das 
andere aber nur nach uͤberwiegenden Gruͤnden entſchieden 
werden dürfe. Soll ein Neugebornes als Frucht tod zur 
Welt gefommen feyn, ſo müffen daran nicht blos die Mer; 
male des Fruchtſtandes gefunden werden, ſondern auch 
deutliche Kennzeichen der Todesart, durch die es umge—⸗ 
kommen iſt, und dieſe Todesart ſowohl, als auch ihre bes 
fonderen Kennzeichen muͤſſen entweder überhaupt nur im 
Mutterleibe haben Statt finden fönnen, oder, fo wie fie 
in dem befonderen Fall angetroffen werden, die Wahrs 
nn für ſich haben, daß fie fhon im Mutterleibe 
or, Fer in der Geburt zu a BEE find. 
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um anzunehmen, eine Frucht fey lebendig — 
worden, doch fruͤher wieder geſtorben, ehe ſie in die Kind⸗ 
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heit habe übergehen: gefonnt, j iſt es nicht genug, die Merks 2 
male des Fruchtſtandes daran wahrzunehmen, fondern es 
Mmuͤſſen auch die Merkmale der bloß vor, oder in der Ge 
burt möglichen: Todesarten daran fehlen, und im Gegen: 
theil andere vorhanden feyn, die einer nur nach der Geburt 
möglichen, » oder’ höchft mahrfcheinlichen Todesart ent— 
ſprechen. Ob das Neugeborne, was der gerichtliche Arzt 
vor fih hat, eine Frucht, oder fehon "ein Kind‘ ſey, läßt. 
ſich mit: Ausnahme der Fälle des’ Stehenbleideng der Lun⸗ 
gen auf einer niedrigen Bildungsſtufe, einer Krankheit 
derſelben, wodurch die eingeathmete Luft wieder ausge: 
trieben wurde, und des Einblaſens der Luft nach der Ge— 
burt, oder ihrer Erzeugung in den Lungen durch Faͤulniß, 
an den Merkmalen, welche das geſchehene Athemholen 
zuruͤcklaͤßt, recht wohl erkennen; nicht aber, ob die Kinder 
heit ſchon in Mutterleibe eingetreten iſt, oder erſt nach der 
Geburt. Aus den Kennzeichen des kindlichen Zuſtandes 
darf deshalb der gerichtliche Arzt niemals unbedingt den 
Schluß machen: das Neugeborne habe nach der Geburt 
noch gelebt, und waͤre darnach erſt um's Leben gekom⸗ 
men. Da im Gegentheil aber auch die Frucht lebendig 
geboren werden, und als ſolche eine Zeitlang fortleben 


kann, bis fie, vorher ehe ſie in die Kindheit uͤberging, — 


abſtarb, ſo kann die Abweſenheit der Merkmale des Finde‘ 
lichen Zuſtandes an ſich auch nicht zu dem Schluß berech⸗ 
tigen: das Neugeborne fey ſchon tod gewefen, ehe es voll⸗ 
ſtaͤndig zur Welt Fam. Der gerichtliche Arzt muß fi Hier‘ 
alfo nach Huͤlfsmitteln umfchen, die ihm, wenn auch nicht“ 
zu einem ganz gemiffen, doch zu einem mwahrfcheinlichen 
Urtheil über den Zuftand, in dem ſich das Neugeborne, 
nach ſeiner Geburt wirklich befand, verhelfen. Dieſe Huͤlfs⸗ 
mittel ſind von verſchiedener Art. In Beziehung auf die 
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weniger auf die Truͤglichkeit des von Anfüllung der Lungen 
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Entſcheidung der —— ob ein —— ſchon * 


ſeinem noch im Mutterleibe erfolgtem Tode, oder erſt nach 


der Geburt geathnetshabe, iſt zuerſt zu unterſuchen, ob 
es uͤberhaupt geathmet hatte, und wenn dies erwieſen iſt, 
in welchem Grade dieſe Verrichtung, und wie lange fie 
wohl beftritten morden ſey. Dabei iſt auch auf die Be 
fehaffenheit des Neugebornen im Allgemeinen und feiner 
Lungen im Beſonderen, Ruͤckſicht zu nehmen, in wie weit 
daraus auf ein vollſtaͤndiges Athemholen moͤgte geſchloſſen 
werden koͤnnen, oder nicht. Findet der Arzt einen hoͤheren 
Grad der Faͤulniß in den Lungen, und beſonders der emphy⸗ 
ſematiſchen Faͤulniß, ſo muß er unumwunden erklaͤren, daß 
in dieſem Falle aus der geſchehenen Ausdehnung der Lungen 
von Luft kein voller Beweis fuͤr den Uebergang der Frucht 
in die Kindheit zu nehmen ſey. In allen anderen Faͤllen, 


in denen er aus der Ausdehnung der. Lungen von Luft für 
den kindlichen Zuſtand folgert, muß ſtets die Vorausſetzung 


ausdruͤcklich und beſtimmt gemacht werden; daß die richter⸗ 
liche Unterſuchung nicht das geſchehene Einblaſen von Luft, 
wornach immer zu. forſchen iſt, muͤßte dargethan haben, 


da in dieſem Falles aus jener Ausdehnung der Lungen eben⸗ 
falls nichts gefolgert werden duͤrfe. Wo ſich ein unge⸗ 
9 — oder — E—— ae der — * — ** 
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dagegen aber Fein: Umſtand und kein Zeichen ; die für die - 
Einbringung der. Luft in: die Lungen ‘auf einem: anderen | 
Wege fprächen, nicht geztveifelt werden kann ſo fräge es 
ſich: wornach dann der gerichtliche Arzt entſcheiden ſolle, 
ob dies vor und in der Geburt ſchon, oder erſt nach ders 
ſelben geſchehen fey Wie die Sache jetzt ſtehet, fo kann 
immer nur eine Entſcheidung nach der hoͤchſten Wahrſchein⸗ 
lichkeit, nie aber BR voller — — — * 
werden, u un u a6 biisg 
WR * — Be 
Shin Daß sein lin: ſchon vor, oder in der Geburt 
geathmet habe, und darauf noch, vor der Beendigung ders 
ſelben, worauf es vorzüglich anfömmt, geſtorben ſey, wirb 
wahrſcheinlich, wenn in dem Geburts: ⸗Vorgange Etwas 
liegt, wodurch das Eindringen der Luft in: den Leib der 
Mutter zu der. Frucht, hin, und. ihr nachmaliges Abſterben 
hat beguͤnſtigt werden, koͤnnen. Dieß laͤßt ſich annehmen, 
wenn die Frucht mit dem Geſichte vorlag, und damit auch 
zuerſt zur Welt am. +. Einen ſolchen Fall koͤnnte · man aus 
der, dem wirklichen Austritt des Kindes vorangegangenen, 
langſamen und ſchmerzhaften Geburts⸗Arbeit, aus dem 
fruͤhen Abgange von Fruchtwaſſer und aus dem blau— 
rothen, geſchwollenen Geſichte des Neugeborenen etwanig 
vermuthen. Ein Gleiches wuͤrde geſchehen ſeyn koͤnnen/ 
wenn ein Arm bei dem Kopfe vorgelegen haͤtte, oder wenn 
die Fuͤße zuerſt in den Muttermund eintraten, und die 
Geburt als eine Fußgeburt verlief. Wenn die Nabelſchnut 
gleich beim Anfange der Geburt vorgefallen wäre,’ diefe 
ſich dennoch aber verzögerte, und dag Neugeborne hernach 
die Merkmale der Kindheit an ſich truͤge, ‚ fo wäre zu ver⸗ 
muthen, daß diefe fehon vor Beendigung: der Geburt ein“ 

getreten fey.  Entbindungen, die durch das Einbringen der 
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vr Ba Zen —— a vorzugsweiſe 
Vermuthung, daß das Kind dabei noch im Leibe der Mutter 
geathmet haben koͤnne. Ohne langſameren Geburts⸗Gang, 
der demohngeachtet, wenn er nur zuletzt, wie dies oft der 
Fall iſt, ſchnell beendigt wird, immer verheimlicht werden 
kann, fruͤheren Blaſen-Sprung, und hinreichende Eroͤff⸗ 
nung des unteren Abſchnitts der Gebaͤrmutter, die bei Erſt⸗ 
gebaͤrenden minder ſchnell zu erfolgen pflegt, als bei Scauen, 
zjimmern, die fehon viele Kinder ‘gehabt haben, läßt ſich 
die — — des I ON im — * 
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En anderer wigigee Wahrfcheinlichfeits Grund * 
entſtehen, wenn die Mutter ſelber, oder gar unverdaͤchtige 
Zeugen ausſagten, daß ſie vor und in der Geburt aus der 
Mutter hervordringende Töne gehört hätten, die dem Ges 
ſchrei oder‘ ee Kindes geglichen. 
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Auch an dem Neugebornen ſelber laſſen fi bh, wenn 
a ſchon im Mutterleibe athmete, und darauf, ehe es zur 
Welt fam, flarb, einige Wahrfcheinlichkeit + Beweife dafür 
auffinden. Es find dieſe die Merkmale des unvollſtaͤndigen 
= Athemholens bei einer ſolchen Beſchaffenheit der Athmungs⸗ 
Werkzeuge, und nach einem ſolchem Verhalten der Mutter 
in und nach der Geburt, bei denen das Athemholen recht 
wohl vollſtaͤndig hätte geſchehen koͤnnen, in Verbindung 
mit den Zeichen einer Todesart, die ſich nur vor oder in 
der Geburt ereignen kann, oder zu ereignen pflegt. 
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Die Hthat Wohrſcheinlichkeit, — daß der teßergang 
einer Frucht in die Kindheit erſt nach der Geburt erfolgt, 
und das Reugeborne alſo lebend zur Welt gekommen fe 
tritt ein, wenn die Umſtaͤnde fehlten, die. dag Athemholen 
im Mutterleibe beguͤnſtigen, oder wenn ſie wenigſtens nicht 
| mit einiger Sicherheit: in Erfahrung zu bringen waren; 
wenn bereits alle Veränderungen, die das Athemholen im 
Körper einer Frucht bewirkt, und durch welche ſie zum 
Kinde wird, vollſtaͤndig und in urbere inſtimmung mit ein⸗ 
ander zugegen fi nd, oder Falls fie ünboliſt andiger find, 
und zum Theil fehlen, fi ch in der Beſchaffenheit des Kindes, 
und in den Umftänden, die gleich nach der Geburt zuſammen⸗ | 
trafen, zureichende Gruͤnde dafuͤr auffinden laſſen; und 
wenn endlich die Kennzeichen ſolcher Todesarten an dem 
Neugebornen wahrzunehmen ſind, die nur nach der Geburt 
eintreten koͤnnen, und dagegen alle die fehlen, die auf 
feinen Tod vor Beendigung der Geburt ſchließen * 
koͤnnten. ii 

S. DOCCXXXVIIL.. 

Es ſcheint hier der Ort zu feyn, den wirklichen Werth 
der Athmen= und £ungen= Probe. vor Gericht zu beftimmen, 
indem jetzt alle Kriterien: dazu hier vereiniget find. Daß 
dieſe Probe uns folle in den Stand feßen fönnen, unbe⸗ 
dinge darüber zu entfcheiden, ob ein Neugeborned tod oder 
febendig zur Welt gefommen fey, wird nach alfem bisher 
Borgetengenen wohl fein denfender Arzt mehr anzunehmen 
geneigt feyn. Daß fie aber, wenn es fich zugleich darthun 
läßt, daß Feine Luft in den Mund und in die Naſe ein 
geblaſen iſt; daß fie durch (emphyſematiſche) Faͤulniß fich 
nicht in den ungen felber entwickelt habes daß auch bie 
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| ne Stufe der Ausbildung 
ſtehen ‚geblieben waͤſ en, und, daher die, ‚eingedrungene, Luft 





nicht in ſi ch Aurückhalten gefonnt hätten, und baß fie —J 


nicht von einer. ſolchen Krankheit. befallen. geweſen, 


durch die Veranderung des Lungen: Parenchym's die Aus. 
ftoßung ber. darin ‚enthalten gervefenen Euft hätte bewisten 


Binden r allerdings J— Unterſchedung — Kindes von 
Sie er: Dalan natielich, aber. nach — ganzem fange 
(Kap. XXVL) mit der. größten. Sorgfalt ‚und fo angeſtellt 
werden, daß auch die Ausdehnung eines moͤglichſt kleinen 
Stuͤcks in der einen oder der anderen Lunge der Wehn 
nehmung nicht entgehen kann. Wenn ihr hiernach der 


Werth und die Bedeutung vor Gericht, ‚die man ihr fonf, 
und zum Theil auch jeßt noch. beigelegt, nicht, zukommen, 


fo iſt ſie doch nichts weniger, als entbehrlich. Geſetze 


wie z. B. das Koͤnigl. Preußiſche 2), fordern. fi ie, und fie 
darf ſchon daher von den gerichtlichen Medizinal⸗ Perſonen 


nicht unterlaſſen werden; ſie iſt in der That aber auch, 


unter den angegebenen Vorausſetzungen, dasjenige Mittel, 
ohne welches alle andere, die man zur Unterſcheidung zwiſchen 
einer Frucht und einem Kinde in Anwendung bringt, die 
noͤthige Sicherheit, und damit ihren ganzen Werth ver— 
lieren. ‚Die Lungen⸗Probe ſoll und: muß ‚alfo in allen » 
dafiir geeigneten Fällen vor Gericht vangeftellt werden , es 
muß aber dabei nie vergeflen werden, daß fie das, was 
fie e zu leiften im Stande ift, nemlich ung ein Mittel, ein 
Kind von einer Frucht zu unterfcheiden, zu gewähren, nur 


unter gewiſſen, oben angegebenen: Bedingungen, leiſten 


kann, und dag durch fie allein niemals mit Gewißheit aus⸗ 
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"a Betreff der Veelhicbehen der Todesatten, die | 


ſich ausſchließlich entweder vor, vber in der Geburt, oder 


nach derſelben follen ereignen/ und Früchte oder Kinder 
treffen Fönnen, auf di X iier fo großer Werth gelegt wird, 


duͤrfen wie nicht verheelen, daß es allerdings zwar einige 
giebt, die nur in der angegebenen beſtimmten Beziehung 
— finden konnen daß dagegen aber manche andere 


die reife Frucht und das Kind innerhalb und außerhalb, 


der Mutter treffen, ja daß ſogar einige möglich find, für 
die wir big jest feine beftändige und ſichere Merkmale 


‚anzugeben im Stande find. Die Hälfe, die wir von der 


Verſchiedenheit dieſer "Zodesatten, und ihrer Merkmale 


fuͤr die Erkenntal des Todes einer Frucht oder eines 


Kindes vor, in, oder nach der Geburt erwarten koͤnnen, 
wird ſich deshalb auch nur auf einzelne Sälle erſtrecken, 
und weit nicht für - re 
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RER wir, 148 dien ‚gerichtliche Sebipin. ber 


Rechtspflege: zur beftimmten Ausmittelung dee a 
des eines angeblichen Frucht- oder Kindes» Mordes, oder 


der Verlegung und Verſtuͤmmelung einer Feucht oder eines 
neugebornen Kındes darbieten kann, fo finden wir, daß 
fie die Fragen nach dem allgemeinen Charakter eineg $ Reu⸗ 
gebornen, ſeiner guten oder fehlerhaften Bildung, ſeiner 
— 2 und ſeinem Geſchlechte vollſtaͤndig, und 
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eiya VG 27 > 


—* 


“sit Eicherheit‘ zu: beantworten vermag ; daß ſie Dagegen 
aber darüber, ob ein Neugebornes noch seine: Zrucht, oder 
fchon ein Kind fep, nur bedingt, und unter. gemiffen Vor⸗ 
ausſetzungen entfcheiden fönne; daß fie endlich aber der 
Sorderung, zu beſtimmen, ob ein Neugebornes ſchon tod, 
oder noch lebend zur Welt gekommen, und nach der Ge⸗ 
burt erſt des Lebens beraubt worden fey, nur in einzelnen, 
und verhältnißmäßig ‚wenigen öäten, ‚Be — 
zu leiſten im Stande fe . "RR PR" 





6. 'DECCXLI. — 


Damit nun der gerichtliche Arzt. fein Seroiffen nicht, 
verlegen ‚ und bem Richter nicht faͤſchlich eine Gewißheit 


vorſpiegeln moͤge, die er ſelber nicht erlangen konnte, iſt 


es nothwendig, daß er in jedem beſonderen Fall, bei 
ſeiner Unter ſuchung alle die hier angegebenen Umſtaͤnde 
ſorgfaͤltig beruͤckſichtige, und feinem darauf geſtuͤtzten Ur— 


theil — mag es ſich auf dieſe oder jene Seite neigen, ſtets 
die Gruͤnde dafür, damit fie auch von Andern beurtheilt 
merden koͤnnen, mit zureichender Ausführlichfeit beifüge,, 


Wo er nur Wahrfiheinlichfeit hat, muß er auch nur diefe 
ausfprehen, ja fogar den Grad derfelben zu bezeichnen 
fuchen; wo er aber wirklich überzeugt ift, darf er Fein 
+ Bedenken tragen ‚ auch die. Gemwißheit aut zu befetinen. 


Sn den Faͤllen, in denen ‘er zur Faſſung feines Urtheils 
noch der Kenntniß von Umftänden bedarf, Die nur durch 
die wichterliche Unterfuchung zu erlangen ift, muß er den 
Richter mit den zu ihrer Erlangung nöthigen Fragen und“ 


Nachforſchungen befannt machen, und dannıerft, wenn er 
die beglaubigten Erfunde derfelben erhalten hat, fein Gut⸗ 
achten darnach abgeben. 
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a DOOOXEn. 

Sobald über den Gegenftand eines vermeintlichen Ders 
brechens, hier der Verlegung, oder gar des Mordes einer 
Srucht, oder eines Kindes, Fein zu löfender Zweifel mehr: 
obwaltet, fo tritt nun die Unterfuchung deſſelben, in Des 


ziehung auf die Wirkungen an und in ihnen, ein, die dur 


eine gegen fie etwa gerichtet gemwefene Handlung hervorges 
bracht feyn Fönnten. Solche Wirfungen mit den Handlime _ 
gen, die, fie hervorgebracht haben koͤnnten, und mit ihrem: 
Erfolge, dürfen indeflen, fo lange fie nicht durch eine zu⸗ 
reichende Unterfuchung erwiefen find, nicht alg wirklich vor⸗ 
handen gedacht werden. Da dies im Allgemeinen gilt, ſo 
koͤnnen viel weniger noch beftimmte Wirkungen einer fehon: 
vor der Unterfuchung ale gefchehen angenommenen Handlung: 
vorausgefeßt werden, auf die befonders die Nachforfchuns 
gen) gerichtet werden müßten. Die gerichtlichen Medizinalz 
Perſonen follen im: Gegentheil alle nur denfbare Wirfungen,: 
die an und in ihrem Gegenftande hervorgebracht feyn Fünnen, 
für möglich haften, und fie müffen ihn daher fo unterfuchen, ; 
daß feine davon, die irgend in Wirklichkeit getreten ſeyn 
mögte, ihnen entgehen Fann. Sie dürfen hierbei jedoch. 
nicht vergeffen, daß der Tod an einem Neugebornen, ohne. 
alte. andere wahrnchmbare Wirkungen: der Urfaden, die, 
ihn hervorgebracht haben, eingetreten .feyn fann, und fie 
müffen deshalb um fo mehr vorfichtig ſeyn, fihtbare Veraͤn⸗ 
derungen an, und in der Leiche eines folhen, nicht fogleih: 
mit feinem Tode in urfachliche Verbindung zu feßen, bis 
fie fiherere Nachweifungen darüber ‚gefunden haben. So⸗ 
bald fich jedoch irgend eine beftimmte und: ungewöhnliche. 
Peränderung an, und in dem Körper einer Seuche, oder. 

eines Kindes ergeben hat, dann ift es Zeit aud) * a 

— nachzuforſchen. 
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ai RN der ‚gerichtliche Arzt habe ſich blos 
um) die Beränderungen zu bekuͤmmern, die er an den Ge— 
| genſtande feiner» Unterſuchung antraͤfe, nicht aber um die 
Urſachen derſelben, mit denen ſich der Richter zu befchäfe 
tigen haͤtte; dieſe Behauptung iſt jedoch uͤberhaupt, und 
in beſonderer Beziehung auf ein Neugebornes, ganz falſch 
Es giebt nemlich an dieſem viele Veraͤnderungen, deren 
Urſachein man nur bei einer genauen Kenntniß des Frucht⸗ | 
ſtandes, des Geburts -Vorganges;: des Ueberganges aus 
"dein Fruchtſtande in die Kindheit, und dieſer ſelber unmit⸗ 
telbar nach der Geburt, in Erfahrung bringen kann. Außer⸗ | 
dem koͤnnen äußere ‚Einflüffe, die ein’ lebendiges Weſen 


treffen, niemals an fich‘, "fondern immer‘ nur mit Bezie— 


Hung auf die Eigenthuͤmlichkeit deſſelben, als Urſachen 
einer in ihm bewirkten Veränderung angeſehen werden, 
was vorzüglich bei einem Neugebornen in die Augen 
ſpringt. Wer alſo das: Neugeborne nicht in allen Bezie⸗ 
hungen fennt, kann auch die Einfluͤſſe, die darauf gewirkt 


haben, hinſichtlich ihres urſachlichen Verhaͤltniſſes zu ge⸗ 


wiſſen an, und in ihm vorkommenden Veränderungen, 
nicht eichtig beurtheilen. Da alle diefe Kenntniffe dem’ 
Richter abgehen ; die gerichtlichen Medizinals Perfonen fie 
im Gegentheil aber befißen, fo verſteht es fich von’ ſelber, 
daß fie auch darüber, in wie weit eben diefe Kenntniſſe 
dazu erforderlich find, ihr Gutachten “abgeben muͤſſen; 
und daß fie deshalb auf die unmittelbaren Urfachen der 
an, und in dem: Neugebornen angetroffenen Veraͤnderun⸗ 
aM ihre MORE zu richten je | Pc 


| Be 
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Sinſichtlich dieſer haben fie. nun, a ben Veranderun⸗ 
lem die ſie antreffen, und. denen ſelbſt der Tod —— 
gebornen beizuzaͤhlen iſt, zuerſt darauf zu ſehen, 
welcher Art ſie ſind, und wo ſie ſich befinden, pa 
ob fie während, der Schmangerfihaft, im. Mutterleibe, oder 
während, der Geburt „ oder. nach derfelben, zu Stande ges 
Eommen ſeyn moͤgten, und. endlich, ob ſie in dem noch 
lebenden Koͤrper, oder erſt in dem ſchon todten bewirkt 
worden ſeyen, im. letzteren Falle aber, ob nicht vielleicht 
gar als Folgen des Todes. Bei den in der Schwanger⸗ 
ſchaft entſtandenen fraͤgt es ſich wieder, ob ſie ſich aus 
dem Entwickelungsgange einer Frucht, moͤge dieſer geſand 
oder krankhaft geweſen ſeyn, herleiten laſſen, ‚oder, gb; 
befondere Stoͤrungen dieſes Entwickelungsganges hinzuge⸗ 
kommen ſeyn muͤßten, oder, ob ſie nur aus Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten zu erklaͤren waͤren, welche die Frucht im Mutter⸗ 
leibe getroffen hätten, von welcher Art dieſe wohl geweſen 
ſeyen, und wie ſie moͤgten angebracht worden ſeyen. Hin⸗ 
ſichtlich der Verletzungen und Veraͤnderungen, die in der 
Geburt zu Stande gekommen ſeyn ſollen, muß unterſucht 
werden, ob ſie durch den bloßen Geburtsvorgang allein, 
oder durch dabei etwa geleiſtete, oder nur verſuchte Huͤlfe, 
oder durch zufaͤllige Einfluͤſſe, die von einem unangemeſſe⸗ 
nen Verfahren bei der Geburt herruͤhrten, oder durch 
Umſtaͤnde, die mit allen dieſen in keinem Zuſammenhange 
ſtaͤnden, und die daher auf eine abſichtliche Veranlaſſung 
ſchließen ließen, bewirket worden ſeyen. Fehlen alle Anz 
zeigen ſolcher Veraͤnderungen an dem Neugebornen, die vor 
oder in der Geburt zugefuͤgt ſeyn koͤnnten, und ſind da⸗ 
gegen andere erſt nad der Geburt entſtandene ‚vorhanden, 
fo ift die wichtigfie Aufgabe, zu beftimmen, ob ſie von 


freien Stuͤcken eingetreten, ober duch Vernachlaͤſſigung, 
oder durch getsaltfame Hand herbeigeführee worden find. 

Der Ausdruck: von freien Stuͤcken, kann hier nichts An⸗ 
deres, als die Abtwefenheit jeder befonderen aͤußerlichen 
Beranlaffung bezeichnen, wobei natürlich Aber innerlihe 
Bedingungen jugegen geweſen ſeyn muͤſſen, die gleich bei 
der Trennung von der Mutter, und ſobald die nach der 
Geburt wirkſamen äußeren Einfluͤſſe eintraten, ungewoͤhn⸗ 
liche, ja toͤdliche Veraͤnderungen bewirken mußten. Solche 
innerliche Bedingungen ſind am oͤfterſten die Anfuͤllung 
der Luftwege mit Schleim, oder mit anderen Fluͤſſigkeiten, 
die noch ſchlummernde Empfindlichkeit und Reizbarkeit 
der Stimmritze, der Luftroͤhre mit ihren Aeſten und ſelber 
Der Lungen, ja der Scheintod. Bei gehoͤriger Behand⸗ 
lung waͤren Neugeborne, bei denen ſich dieſe ereigneten, 
wohl ins Leben zuruͤckzurufen geweſen, aber ohne Huͤlfe 
ſtarben fie. Sehe häufig iſt daher Vernachlaͤſſigung die 
Veranlaſſung eines ſolchen Todes, der ganz von freien 
Sutuͤcken eingetreten zu ſeyn ſcheint. Ueberhaupt darf man 
nicht vergeſſen, daß der Mangel der zur Fortſetzung des 
Lebens eines neugebornen Kindes noͤthigen Bedingungen, 
als der erforderlichen Waͤrme und dienlicher Nahrungs⸗ 
mittel den Tod deſſelben, ohne alle a Veraͤnde⸗ 
rungen herbeifuͤhren koͤnnen. BE fi 


| Ki: DCCCXLY. : | 
Sobald das Daſeyn von Veränderungen an und in 
einem Neugebornen, die enftweder aus den zwar natürz 
lichen, in dem befonderen Falle jedoch eigenthämlichen, 
oder ungewöhnlichen und fehlerhaften Verhältniffen, oder 
aus beſtimmten äußeren Beranlaffungen, die ein eigenes. 
dazu wirkſames Berfähren vorausfegen, oder felbft nur 


gegangen feyn Fonnten, erwieſen ift, fo entfieht nun Die 
Frage: welchen Erfolg fie für das Neugeborne gehabt 
haben, und ob dies wirklich derjenige war, den man 
als einen beabfi chtigten * —— baben 
BON 


6. DCCCXLYL. 


Es kommt hierbei auf den Zuftand an, in Klug: 
man das Neugeborne antrifft. Daflelbe ift entweder noch 
lebend, obgleich verlegt, und wohl gar in einem lebens- 
gefährlichen Zuftande, oder tod. Im erſten all, der. 
indeffen gewiß felten vorkoͤmmt, find die Verlegungen oder 
die Verſetzung in einen gefährlichen Zuſtand, ſelber vie 
Gegenftände der Unterfuchung , weil, wenn ein Verbrechen 
obwaltet, dies nur in der Zufuͤgung derſelben beſteht; im 
zweiten aber wird die Herbeifuͤhrung des Todes fuͤr das 
hier ſtatt findende Verbrechen gehalten, und jene kommen, 
wenn fie da find, nur als Mittel dazu in Betrachtung. 
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Was ‚die Verletzungen eines noch Neuge· | 
bornen, oder die Wirfungen eines folhen Verfahrens mit. 
ihm, wodurch er in einen Tebensgefährlichen Zuftand ge— 
feßt worden iſt, betrifft, fo muß die vorangegangene Uns 
terfuchung ſchon die Art derfelben, den Drt des Körpers, 
wo fie fi befinden , und foweit es gefchehen Fonnte, auch 
die Entftchungsweife, und die Zeit der Entftehung nachge⸗ 
miefen: haben. Hier find alfo nur: noch zwei Umftände, 
über welche der Kichter in Gemißheit zu fommen wuͤnſcht, 
zu beruͤckſichtigen. Dieſe find: ob aus der ganzen Be⸗ 


ſchaffenheit des Neugebörheny und beſonders aus den ger } 


fündenen Verletzungen eine) vorfägliche Veranſtaltung, fie 


zu bewirken, hervorgehe, und ob diefe Beichaffenheit und 


die: vorhandenen Verletzungen gefahrlos, gefährlich, oder 
gar toͤdlich feyen. Die erfte Frage ift aus der bloßen Ber 
fichtigung des Neugebornen nicht vollftändig zu beantwor⸗ 
ten, weil es dabei zugleich mit auf, den Zuftand derjenigen, 
die es in dieſe Lage: verfetsten‘, ankoͤmmt. Dies ift nun 
meiftens die Mutter geweſen, die ſich dabei ſo befunden 


Haben: kann, daß ihr ein boͤſer Vorfag nicht beizumeſſen 


ift: Hiervon wird fpäterhin erft die Rede ſeyn. Aus 
dem Neugebornen kann man einen ſolchen Vorſatz ver— 
muthen, wenn die Lage, in der es ſich befindet, und die 


Verletzungen daran, aus keinem Umſtande herzuleiten ſind, 
der durch natuͤrliche Verhaͤltniſſe, oder durch eine auf einen 


“anderen: Zweck, als: die-Verlegung und Gefährdung. des 
Neugebornen gerichtete Abſicht, entſtanden ſeyn konnte, 
und beſonders wenn ſie dabei von der Art ſind, daß ſie 
als durchaus gefaͤhrlich allgemein, und daher auch als 
ſolche der Thaͤterin (dem Thaͤter) bekannt ſeyn mußten. 
Die Beantwortung der zweiten Frage kann niemals bir 
ſtimmt ausfallen, indem ſelbſt anſcheinend leichte Verletzun— 
‚gen dennoch den Grund zu einem ſpaͤter eintretenden Tode 
gelegt haben koͤnnen; ſchwerere dagegen, bei einer (guten) 
Behandlung, oft heilbar ſind. Daſſelbe gilt von einer laͤn⸗ 
geren Entziehung ber nöthigen Wärme, Nahrungsmittel;' 
Genuß von giftigen Dingen w fÜ w. Der gerichtliche Arzt 
muß in ſolchen Fällen alfo auf foetgeſetzte Beobachtung: des, 
unter die zu ſeiner Erhaltung und Herſtellung guͤnſtigſten 
umſtaͤnde geſetzten Neugebornen dringen, und: Fann fein 
Endurtheil nur dann abgeben, wenn entweder dag. Neuge⸗ 
dorne vollſtaͤndig, “oder- mit nachbleibenden Fehlern und 
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Verſtuͤmmelungen genefen oder: geftorben ift, und danun 
dad BenhuRode-sedningenhig tiiterficht wor R. . 


dem letzteren Fall find dieſelben Vorſchriften zu "befolgen, er 


die bei Beurtheilung todter Neugeborner, in wie weit Ver 
letzungen als Urſachen ihres Todes et werben, — — 
OR in — zu bringen fi nd. N 


DECCKLVIL. 

Sehr viel häufiger ift das Neugeborne, an dem die 
Unterſuchung angeſtellt wird, ſchon fod,, und der Richter 
will dann im Allgemeinen uͤber die Urſachen dieſes fruͤhen 
Abſterbens, beſonders aber darüber, ob dieſes in den Wir 
kungen gewiſſer Handlungen, die an der Leiche wahrge - 
nommen wurden, feinen Grund, habe, von dem gerichtlichen 
Arzte in Kenntniß geſetzt ſeyn. Dieſem bieten fi ch 
ſeiner Unterſuchung mehrere verſchiedene Faͤlle dar 8 Be 
» findet nemlich nichtd an, und in der Peiche, dag er fi 
die Wirfung eines beſtimmten Ereigniffes haften koͤnnte; 
oder es ſind wohl wahrnehmbare Veraͤnderungen zugegen, 
die aber nicht zureihen, den Tod daraus zu erflären; oder 
es find in der That folche ———— 9* die den Tod 
bewirkt — * | 
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In Faͤllen erſterer Art kann der gerichtliche Arzt, 
** er die Beſchaffenheit des Neugebornen uͤberhaupt, 
und beſonders, ob es noch eine Frucht oder ſchon ein 
Kind geweſen iſt, näher bezeichnet hat, nur erklaͤren, daß 
er uͤber die hier eingetretenen Urfachen des Todes mit Be⸗ Br 
fiimmtheit nichts ausfagen fönne, daß jedoch eine folche, 
die: wahrnehmbare Veränderungen an der Leiche zu hinter 
laſſen vermogt hätte, nicht wirkſam gewefen fen; daß e8’ u 


N, , 


dagegen aber einige Todesarten gäbe, ald bie, wegen des 
nicht eingetretenen Athemholens, oder aus Mangel an Nah 
zung und. unzureichender Wärme, die in ‚der Leiche nicht 
aus deutlichen und, fiheren Merfmalen zu erfennen ſeyen, 
über, deren Daſeyn daher die richterliche Unterfuchung» ſo 
weit dies überhaupt moͤslich ſey, allein entſcheiden muͤſſe. 
* 
Docor 


Mit en des zweiten Falls der den Gegen⸗ 
ftand der aufgeworfenen dritten Trage ausmacht, menden 
wir uns hier ſogleich zu dem dritten, bei welchem Ver⸗ 
änderungen zugegen ſind, die mit dem Tode wohl in einer 
urſachlichen Verbindung ftehen könnten. Hierbei kann eine 
große Verſchiedenheit Statt finden, die aber, da ſie von 
> der größten Wichtigkeit ifE, einer genauen Prüfung "und 
F u terſcheidung des wirklich Vorhandenen erfordert. Dieſe 
Br erſchiedenheit bezieht fich zuerft auf die Todesart felber, 
wodurch das Neugeborne umkam. "Entweder find nemlicy 
die Veränderungen. an der Leiche, und ihre Merkmale von 
der Art, daß fie einen. Tod, aus fehlerhafter Bildung oder. 
Krankheit, anzeigen, oder fie find als Wirkungen der, Geburt, 
und ihrer, unter beftimmten Umftänden einteetenden unmit⸗ 
telbaren Zolgen, oder als Merkmale der Vernachläffigung, 
oder ald Kennzeichen vorfäglicher Veranftaltungen und Hand⸗ 
lungen anzufehen. Darauf: ift dann zu erwägen, daß Ver- 
änderungen, die fiheinbar den Tod bedingen, demohnge⸗ 
achtet nicht immer, ‚oder wenigftens nicht allein feine wahren: 
Urfachen find; fo koͤnnen auch mehrfache Veränderungen, 
5 zugegen ſeyn, die mehreren verfchiedenen Todesarten. ent⸗ 
ſprechen, und bei denen es deshalb ſehr darauf ankoͤmmt, 
zu toiffen, welche zuerfi gewirkt haben, und welche davon‘ 
eigentlich den Tod herbeifuͤhrten; endlich find bisweilen 
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abe ie Veränderungen, die man waßeguneßimen Gelegenheit 
hat, erſt nach dem Tode entflanden, und man täufcht fich 
alfo recht fehr, wenn man fie für Die Urfachen deffelben 


annimmt. Jede diefer Möglichkeiten muß befonders untere 


fucht, für die Wirklichfeit der einen oder der anderen aber 
nur nach hinreichenden Gründen fo entfchieden werben, daß 
feine größere Gewißheit dabei vorgegeben wird, als * 
den Umftänden in der That ftatt Een kann. 

ns DEGEREN | 

Finden ſich DBeränderungen an der Leiche, bie nicht 
aus fehlerhafter Bildung oder Krank heiten des Neugebörnen, . 
noch) aus den Wirkungen und unmittelbaren Folgen der 
Geburt, oder der Entbindung, ihren Urfprung ‚genommen 
haben konnten, fondern aus, entweder abfichtlich herbei- 
geführten, oder nicht vermiedenen fehädlichen Einfluͤſſen, 
von denen ſich dennoch aber nicht annehmen laͤßt, daß ſie 
mit dem erfolgten Tode in urſachlicher Verbindung - ftan- 
den, der zweite oben (6 DCCOXLVIII.) angegebene 
Fall, fo frägt es fih, melchen anderen Einfluß fie dann 
auf das Neugeborne gehabt haben, oder gehabt haben 
würden, wenn Died eine folchen — noch faͤhis ge⸗ 
weſen waͤre. 

Es giebt —* mehrfache Umſtaͤnde, derer wegen 
Einwirkungen auf Neugeborne keinen toͤdlichen Erfolg haben. 
Dieſe, die wohl beruͤckſichtiget werden muͤſſen, ſind: die 
geringere Wichtigkeit der geſchehenen Einwirkungen und des 
Theils, den fie trafen, wodurch die durch fie hervorge— 
brachten Veraͤnderungen ebenfalls leicht und gefahrlos wer⸗ 
den. Dieſe beiden Umſtaͤnde muͤſſen indeſſen zuſammen⸗ 
treffen, weil leichte Angriffe an wichtigen Theilen, beſonders 
am Kopfe, und in der Leber» Gegend, dem Nabel u. ſ. w., 
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nefähpliche, ja tödliche Verletzungen hervorbringen konnen, 


ſelbſt wenn der Tod auch nicht gleich darauf erfolgen folfte ; 


und eben ſo ſchwerere Berlegungen an minder wichtigen 
heilen. Ein zweiter Umſtand ift eine fchon früher vor⸗ 
handene zureichende Todes-Urſache; und ber. dritte, der 
bereitd vorher, anderer Urſachen wegen wirklich einge⸗ 
tretene Tod. 


$%. DCCCLL. 


Da bier immer von einem bereits tobten Neugebornen, 
als Gegenftand der Unterfuhung, die Rede ift, fo verſteht 
es fich von felder, dag in allen Faͤllen, in denen die ficht- 
baren Veränderungen an und in der Leiche deſſelben nicht 
als bie Urfachen feines Todes angenommen werden Fönnen, 
doch auch biefe mit. Sorgfalt aufgefucht werden muͤſſen. 
Jene Veraͤnderungen kommen nur in ſo weit, als ſie einem 
gewiſſen Verfahren, und beſtimmten Handlungen, wodurch 


ſie zugefuͤgt wurden, entſprechen, in Betrachtung, und ſie 


ſind nach ihrem moͤglichen Einfluß, den ſie auf das lebende 


Neugeborne gehabt haben, oder haͤtten haben koͤnnen, nur 


deshalb von Wichtigkeit, weil daraus auf die Abſicht zu 
einem beftiimmten Verbrechen, als Berlegung, Derftümmes 
lung, oder auf den Verſuch zur Toͤdtung, etwanig ge⸗ 


ſchloſſen werden kann. 


$%. PCOCLIIV. 
Aus dieſer Darſtellung alles deſſen, mas in Fällen 
eine vermeintlichen Kindesmordes, bei der ärztlichen Unter— 
fuchung der Leiche des tod gefundenen Neugebornen berüds 


ſichtiget werden muß, um den Richter mit allen Aufflä- 


rungen zu unterfi tügen, deren er zuc Ausmittelung ber vollen 
Wahrheit, und zue Ubfaffung des vechtlihen Erfenntnifies 


\ 


Pe 


sr 


7 = 
\ = £ — 


bedarf, —* es daß die Sagen, bie bewihatnh 
dabei aufgeworfen werden, nenu 


gliedmaͤßiges geweſen fen? 


2) Ob daſſelbe tod oder lebendig zur Welt — 


men ſey? 


3) Ob es eines natuͤrlichen, oder gewaltſamen Zodes 


geſtorben ſey? 
den ganzen Umfang deſſelben nicht hinreichend be⸗ 


zeichnen. Der gerichtliche Arzt muß daher, Falls ihm Die 
Anordnung feines Sutachtens, wie es zu geſchehen pflegt, 
ſelber uͤberlaſſen wird, die Gegenſtaͤnde deſſelben, nach der 
hier gegebenen Anleitung viel genauer beſtimmen. Sind \ 


ihm dagegen jene drei Fragen von dem Gerichte vorgelegt 


worden, fo darf er fie nicht blos woͤrtlich auffaffen und bez 


behandeln, daß in feiner Beantwortung alle hier bezeichneten 
Punkte forsfältig berücfichtiget werden. Die Renntniffe, 
die er hierzu bedarf, findet ee im Vorhergehenden, nad 
ihrem ganzen -Umfange, und in einer mit der nöthigen Des 
ftimmtheit möglicher Weife zu bereinbarenden Allgemeinheit 
fo. bargeftelle, daß fie ihn, wie wie hoffen, bei einer ges 


hörig geführten Unterſuchung, alles das zu leiften in den 


- Stand feten werden, was, bei dem gesenmwärtigen Stande 
unferer Wiffenfchaft hierin, nur geleiftet toerden fan. 


$&. DECCCLIV. 


Was bie Förmlichkeiten anbetrifft, die‘ ſowohl bei der 


gerichtlich » medizinifchen Unterſuchung ber Leiche eines Neu⸗ 
geboren, als felber auch des noch lebenden Neugebornen, 


- bei ber Aufnahme des dazu gehörenden Protokolls, und 


bei der Abgabe des Fundſcheins und Gutachtens zu beruͤck— 
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1)Ob das tod gefundene Kind ein kebenfehioes uns 
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- antworten, fonbern er muß fie in einem ſolchen Umfange 
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ſich — ſind, ſo findet der gerichtliche Arzt daruͤber ſchou 
im Vorhergehenden ?) eine zureichende, auf alle mediziniſch⸗ 


gerichtliche Faͤlle paſſende Anweiſung, die auch in denen, 
von welchen hier die Rede iſt, ohne alle Einſchraͤnkung in 


Anwendung zu bringen iſt. 
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